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Heute in der WELT 





In einem 40 Seiten umfassen- 
den farbigen WELT-Report, 
der dieser Ausgabe beiliegt, 
werden Trends und Tips zu 
Geschäftsreisen aufgezeigt. 
Das Magazin stellt Buchungs- 
und Reisemöglichkeiten, 
neue Fluglinien, das Rail- 
and Fly-System sowie Part- 
ner-Tarife und medizinische 
Ratschläge für Flugreisen. 
Ein weiterer Schwerpunkt ist 
die Weltausstellung in Van- 
couver. Im Service-Teil gibt 
es Geschenkideen und Kre- 
ditkarte n-Erapfe hl ungen. 


POLITIK 


Botschafter Das israelische Au- 
ßenministerium hat angesichts 
der Diskussion um ÖVP-Kandi- 
dat Waldheim beschlossen, zu- 
nächst den Ausgang der Präsi- 
dentschaftswahl in Österreich ab- 
zuwarten, ehe ein neuer Botschaf- 
ter in Wien ernannt wird. Der jet- 
zige Botschafter Elizur steht vor 
der Pensionierung 

Niederlande: Einen Tag vor den 
Pariamentswahlen haben die Geg- 
ner einer Aufstellung von US- 
Marschüugkörpem eine Niederla- 
ge erlitten. Ein Gericht wies die 
von Friedensgruppen und rund 
20 000 Privatpersonen eingereich- 
ten Klagen ab. (S. 5) 

China: Inkompetenz, Trägheit 
und Korruption hat die für Fragen 
der Ideologie maßgebliche Zeit- 
schrift „Rote Flagge“ vielen Par- 
teimitgliedern vorgeworfen. . 

Syrien: Mo skau will Damaskus 
nach israelischen Angaben neue 
Raketen vom Typ SS 23 und Mig- 
29- Kampfflugzeuge liefern. Eine 
sowjetische Mffltärdelegation halt 
sich derzeit in Syrien auf. (S. 12) 

Sri Lanka: Erbitterte Kämpfe 
zwischen Regierungstruppen und 
tamilischen Untergrundkämpiem 
haben Dutzende von Menschenle- 
ben gefordert Die Kämpfe im 
Norden der Insel haben inzwi- 
schen nachgelassen. Indien warf 
der Regierung in Colombo unter- 
dessen vor, eine politische Lösung 
der lange schwelenden Tamilen- 
fräge verhindern zu wollen. 


Wohmmgsmarkt: Die »Woh- 
nungshalden“ in der Bundesrepu- 
blik sind nach Auffassung des 
Deutschen Mieterbundes nicht 
auf eine Sättigung der Nachfrage 
zurückzuführen, sondern auf ei- 
nen Mangel an preiswerten Ange- 
boten. Die Masse der leerstehen- 
den - 250000 bis 300 000 - Woh- 
nungen sei für den durchschnitt- 
lich Verdienenden zu teuer. Vor- 
sitzender Jahn (SPD) wies Forde- 
rungen nach Vertragsfreiheit im 
Mietrecht zurück. (S. 13) 

Börse: Anhaltende poltische Un- 
sicherheit führte an den Aktien- 
märkten zu sinkenden Kursen. 
Auch der Rentenmarkt war-leich- 
ter. WELT-Aktienindex 271,38 
(273,70). BHF Rentenindex 


Sachaxow: Der sowjetische Atom- 
physiker und Regimekritiker ist 
schon jetzt eine der großen, tragi- 
schen Gestalten der russischen 
Geschichte. Sacharow wird heute 
65 Jahre alt (S. 3) 

Einladung: Mehrere in der 
UdSSR akkreditierte westliche 
Botschafter, darunter auch der 
Bonner Missionschef Jörg Kastl, 
haben eine offizielle sowjetische 
Finlarinng zu «wun Besuch in 
Kiew ausgeschlagen. (S. 6) 

Bulgarien: Außenminister Mlade- 
now hat bei einem Besuch in 
Bonn gebeten, das von der EG 

niu»h dem Rw»lrf/i nm gffiplf von 
Tschernobyl verhängte Einfuhr- 
verbot für bulgarische Agrarer- 
zeugnisse wiederaufzuheben. Au- 
ßenminister Genscher verwies 
darauf daß diese Frage von der 
Kommission geprüft werde. 

Widerstand: Die Absicht der Bun- 
desregierung, 51 Prozent der 
Agrar-Nutzfläche in der Bundes- 
republik zum »benachteiligten 
Gebiet“ zu erklären, stößt bei der 
EG auf Widerstand. Ziel ist, den 
Rai i Am zusätzliche Subventionen 
. zukommen zu lassen. (S. 12) 

Abzüge: Das bei Zahlungsunfä- 
higkeit des Arbeitgebers vom Ar- 
beitsamtals Lohnersatz zu gewäh- 
rende KnnlqjTsaiigfiillg pIri muß 
nach dem zuletzt verdienten Ar- 
beitsentgelt . unter Anrechnung 
der gesetzliche Abzüge berechnet 
-werden. . (AZ.: Bundessozialgev 
rieht 10 Rar 14*4.) ■ 


106,377 (106,600). BHF Perform- 
ance Index 103,802 (103,990). Do L 
larmittelkurs 2JU95 (2,2123) Mark. 
Goldpreis pro Feinunze 338,70 
(343,00) Dollar. 



KULTUR 


Konzert; Der Pianist Wladimir 
Horowitz wird am Samstag ein 
weiteres Konzert in der Berliner 
Philhar monie geben. Seine spon- 
tane- Entscheidung wird auch 100 
Klavierstudenten zugute ' kom- 
men, die bevorzugt Einlaß erhal- 
ten sollen. (S. 19) 


New-JashFesttvaL: Auffallend 
die Hinwendung der jungen Ame- 
rikaner zu singenden Klängen; 
Free Jazz, Eruptionen finden sich 
nur noch in verhaltener Form. 
Häufig der Rückgriff auf swingen- 
de Rhythmen - 15 Jahre New- 
Jazz-Festival in Moers. (S. 19) 


SPORT 


Eishockey: Der 2KHkche Natio- 
nalspieler Udo Kießling vom Köl- 
ner EC wurde zum Spider des 
Jahres gewählt Der 33 Jahre alte 
Kießling hatte bereits 1977 diesen 
Titel gewonnen. 


Fußball: Kevin Whitton, der erste 
englische FußbalLRowdy, der zu 
einer lebendangen Gefängnisstra- 
fe verurteilt worden war, ist be- 
gnadigt worden. Das neue Straf- 
maß: drei Jahre Haft 


ALLER WELT 



Maschsee: Südliche Idylle in einer 
norddeutschen Großstadt Dar 
Maschsee (Foto), mit seinen 78 
Hektar Wasserfläche ein Freizeit- 
Dorado südlich da- Innenstadt 
von Hannover, wird heute 50 Jah- 
re alt (S. 20) 

Diesel: Vor genau 50 Jahren wag- 
te Daimler-Benz mit dem Merce- 
des 260 D zögernd den Einstieg in 
die Diesel-Ära der Personenwa- 
gen. Das 45-PS-ModeIl löste zu- 
nächst Verwirrung aus, war doch 
dieses Antriebsaggregat zuvor 
ausschließlich in Schiften, Lifts 
und bei der Eisenbahn verwendet 
worden. '(S. 20) 
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SPD präzisiert ilire Pl|he für 
Ausstieg aus der itefftenergie 


DER KOMMENTAR 


mthhaFT- JACH, Hannover 
Tüwwn Tag nach dom Bundeskon- 
greß. der Grünen hah»n die Sozialde- 
mokraten offenbar als Reaktion dar- 
auf ihre ftnArg fe pftütifa»h p Leitlinie 
präzisiert: Der „Einstieg in dpn Aus- 
stieg" soll nach einem Wahlsieg am 
15. Juni in Niedersachsen auf gesetz- 
geberischem Weg beginnen. Mit der 
Anw« erlangten Bundesratsmehrheit 
will die SPD eine Änderung des 
Atomgesetzes erreichen. Dies geht 
aus einer gestern in Hannover vorge- 
legten gemeinsamen Erklärung der 
Spp j JndpT r eginningjyhe fs, des 

Bundestags-Fraktionsvorsitzenden 
Hans-Jochen Vogel und des nieder- 
fi ptiggntranHirinton Ger- 
hard Schröder hervor. 

Nach den Vorstellungen der Sozial- 
demokraten soll mit der Bundesrats- 
initiative ein Verzicht auf die Wieder- 
aufarbeitung abgebrannter Reaktor- 
brennstäbe sowie auf die Inbetrieb- 
nahme des „Schnellen Brüters“ in 
Kalkar festgeschrieben, somit der 
„Einstieg in die Plutoniumwirtschaft 
ausgeschlossen“ werden. Statt der 
Wkderaufeibeitung sollen ver- 
brauchte Brennelemente direkt end- 


gelagert werden. Insoweit entspricht 
die Er klär ung von Hannover den 
jüngsten Beschlüssen der SPD-Bun- 
destagsfraktion. 

Ebenso will die SPD die derzeit 
geltende „rechtliche und finanzielle 
Privilegierung“ der Kernenergie auf- 
heben. Das bedeutet: Eine Förderung 
soll es nicht mehr geben. 

Das Treffen in Hannover stand im 
übrigen — nicht nur mir Riiric auf die 
niedersächsische Landtagswahl - im 

SEITEN 2 UND 4: 

Weifte BwHrBg» 

Zeichen des Bundeskongresses der 
Grünen vom Pfingstwochenende, der 
den Überlegungen der SPD zu Bünd- 
nissen mit der Ökopartei eine neue 
Dimension gegeben hat Einen Zu- 
sammenhang mit den jetzt vorgeleg- 
ten Atomgesetz-Planen der SPD 
wollten allerdings weder Johannes 
Rau noch Gerhard Schröder her- 
steilen. 

In ihren Reaktionen auf die Grü- 
nen zeigten die SPD-Spitzen demon- 
strativ Gelassenheit Rau sah sich 


„Brutalster Angriff auf die Polizei 66 

Bayerns Innenminis ter Hfflermeier verurteilt Krawalle in Wackersdorf / WELT -Gespräch 


RALPHLORENZ, Born 

Die Mutigen Ausschre i tungen an 
der a tQTTMmn Wif vfenflriärhgitiings - 
anlage (WAA) in Wackersdorf sind 
nanh den Worten des bayerischen In- 
nenministers Kari Hfflermeier (CSU) 
„der bisher brutalste und hartnäk- 
kigste Angriff »»f Gesundheit nnd 
Leben“ der zum Objektschutz abge- 
stellten Polizeibeamten. Die Täter 
seien „mit einem sehr hohen Grad an 
krimineller Energie, menschenvar- 
achtend rmri gewalttätig“ vorgegan- 
gen, stellte Hfflermeier in Ge- 

spräch mit der WELT nach den Kra- 
wallen fest, bei denen 400 Polizisten 
liyjd D emons t ranten ygHetzt wurden. 

Der bayerische Innenminister ver- 
teidigte in di»qpm Z usamm enhang 
den Einsat z von CS-Reizgas. Zum 
Selbstschutz der Polizeibeamten sei 
dies ein „absolut angemessenes Mit- 
tel“ gewesen, weil auf den Einsatz 
von Was s er werfern nicht mehr rea- 
giert worden sei. Der SPD£pitzen- 
handidat zur Landtagswahl, Karl- 
Heinz Hiersemann, forderte dagegen 
in einer Erklärung Hfflermeier auf 

Gonzalez übt 
Kritik an Moskau 

DW.Moskan 

Der spanische Ministerpräsident 
Felipe Gonzälez hat in Moskau die 
Haltung der Sowjetunion in Men- 
srh**prerhtgfr agmn kritisiert. Die in- 
ternationale Zi^ftammPTMT hrit in die- 
sem Bere ich dürfe nicht als Einmi- 
schung in die inneren Angelegenhei- 
ten befrachtet werden, betonte er. 

Mit Gonzätez ist zum ersten Mal 
seit der Wiederaufnahme der diplo- 
matischen Beziehungen zwischen 
Mpakau und Madrid im Jahre 1977 
ein spanischer Regierungschef zu ei- 
nein offiziellen Besuch in die UdSSR 
gg-lmmmen. Gestern traf Gonzälez zu 
einem Meinungsaustausch mit dem 
sowjetischen Parteichef Michail Gor- 
batschow zusammen. Bereits am 
Mbnlag hatte eine erste Unterredung 
mit dem sowjetischen Ministerpräsi- 
denten Nikolai Ryschkow, an der 
auch die Außenminister Eduard 
Schewardnadse und Francisco Ffem- 

and« OrrinTteg teflnahTneTi, stattgfrfun. 

den. 


derartige „Gasbombeneinsätze“ 
künftig zu Untertassen. 

Das brutalere Vorgehen der De- 
monstranten am Baugelände der ato- 
maren Wiederaufarbeitungsanlage 
führt Hfflermeier auch auf die „Emo- 
tionalisierung nach dem Reaktorun- 
giiinlr in der Ukraine" Tu riiek An die 
Bewohner im Umkreis von Wackers- 
dorf richtete Hfflermeier die eindring- 
liche Bitte, „sich endlich nicht mehr 
als hmigp Knlisy » für die Gewalttä- 
ter" herzugeben. 

Den Demonstranten gehe es nur 
vordergründig um die Verhinderung 
der Wiederaufarbeitungsanlage. Viel- 
mehr wolle dieser Personenkreis die- 
sen „Staat in seinem System" treffen. 

Hfflermeier sprach von 1000 „De- 
monstrationstouristen“, die zwischen 
Brokdorf, Grohnde und Wackersdorf 
pendelten. Deshalb müsse über pfap 
Verbesserung der Meldetätigkeit zwi- 
schen den Polizeibehörden in den 
Bundesländern nachgedacht werden. 

Bestürzt reagierte auch der Bund 
Deutscher Kriminalbeamter (BDK) 
über die Ausschreitungen in Wak- 

USA bekräftigen: 
Kein Truppenabzug 

DW. Washington 

Die amerikanische Regierung plant 
keinen Abzug ihrer Truppen aus Eu- 
ropa. Das bekräftigte der Abteilungs- 
leiter im US-Verteidigungsministeri- 
»m Richard Perle, in Washington vor 
ausländischen Journalisten. In An- 
spielung uif die Haltung der Euro- 
päer zum amerikanischen Luftangriff 
auf Libyen fügte Perle jedoch hinzu, 
isolationistische Strömungen in den 
USA würden dadurch verstärkt. Der 
Eindruck, Washington finde bei den 
Verbündeten nicht die notwendige 
Unterstützung; könnte die Freiheit 
der Regierung beeinflussen, Truppen 
in Übersee zu stationieren. 

Ferie bezei ebnete die Auffassung, 
die US-Truppen in Europa konnten 
anderswo nicht eingesetzt werden, als 
„übertrieben“. „Wir haben niemals 
unser Recht aufgegeben, unsere 
Truppen so zu bewegen, wie wir es 
für richtig halten", auch wenn dies 
nicht die Billigung der Staaten finde, 
in denen sie gerade stationiert seien. 


kersdorf. Polizeibeamte sollten nicht 
länger bä ima»rpi<»hpndw Bezah- 
lung, mangelnder beruflicher 
Perspektive und unter Verzicht auf 
Privatleben die „Prügelknaben der 
Nation" spielen müssen, sagte da- 
BDK-Vorsitzende Ingo Hermann. 

Die Gewerkschaft der Polizei 
(GdP) zog aus den Krawallen den 
Schluß. Schwakriminelle, die De- 
monstrationen als Basis für Angriffe* 
auf Polizisten benutzten, nicht länger 
linbphpllig t zu lasspn Scharfe Kritik 
übte der GdP- Vorsitzende, Günter 
Schröder, in diespm Zu sammenhang 
auch an der Justiz. Wenn Richter Ta- 
gessätze von 20 Marie als Strafe anse- 
heu, so sei dies „nur ein Anreiz zum 
Wiederbegehen“. 

In Wackersdorf hat sich inzwischen 
die Lage wieder beruhigt Nach Anga- 
ben der Polizei wurde das Zeltlager 
gestern bereits wieder abgebrochen. 
Rund 50 bis 70 Kerokraftgegner seien 
auf dem Gelände verblieben. Nach 
einer Bilanz der Polizei wurden bei 
den Ausschreitungen 185 Polizisten 
verletzt 

„Verantwortung 
gegenüber Israel“ 

SAD, Jerusalem 

Bundestagspräsident Philipp Jen- 
ninger hat in Jerusalem die besonde- 
re Verantwortung des deutschen 
Volkes gegenüber Israel und den Ju- 
den betont „Wir wollen nichts verge- 
sen, nichts verdrängen von dem, was 
gewesen ist“ Der Besuch des Bun- 
destagspräsidiums in Israel doku- 
mentiert, so Jenninger, „die besonde- 
re Bedeutung, die wir den Beziehun- 
en zu Israel beimessen“. So ist es 
auch erst das zweite Mal, daß der 
Bundestagspräsident und seine vier 
Vizepräsidenten gemeinsam in ein 
Land reisen. Jenninger ließ in der 
offiziellen Ansprache vor der Knesset 
allerdings das in seinem Rede-Text 
erwähnte Selbstbestimmungsrecht 
des palästinensischen Volkes aus. 
Knesset-Präsident Hfflel sagte, der 
Besuch sei besonders in einer Zeit 
wichtig, in der versucht werde, „Ras- 
sismus und Antisemitismus verges- 
sen zu machen“. 

Seite S: Engere Bande 


Zahl der Tumore nimmt ständig zu 

Mediziner^Kongreß In Berlin / Mehr als 20 000 Teilnehmer zur Fortbildung erwartet 


VERA ZYLKA, Berlin 
Die Statistiken sprechen eine deut- 
liche Sprache: Die Sterblichkeitsrate 
als Folge von Herz- und Kreislaufer- 
krankungen gehl trotz verstärkter 
'Aufklärung der Öffentlichkeit noch 
immpr nicht deutlich zurück. Ebenso 
nimmt die Zahl der Patienten mit 

plunniiyhwi T jingpnprkTa^kling Pn 

und Tumorender Atmungsorgane be- 
ständig zu. Als auslösende Faktoren 
gehen wiederkehrende Entzündun- 
gen der oberen Luftwege, berufe- so 
w je umweltbedingte Schadstoffe - 
und das Rauchen. 

Diesen thematischen Schwerpunk- 
ten widmet ach von heute an in Ber- 
lin der 35. Kongreß für ärztliche Fort- 
büdung, zu dem sich 20 000 bis 25 000 
Teilnehmer aus aßen Bereichen der 
Mwtigm treffen. Die „Mammut“ -Ver- 
anstaltung wird vom 19. zahnärztli- 
chen- und vom 17. Fortbüdungskon- 

grpß ffir Pflegpkra fte begleitet 

Das fünf Tage dauernde Experten- 
Treffen bietet mit rund 400 Referaten 
ein breites Spektrum der aktuellen 
p raktischen Um die Teilneh- 


mer intensiver fortzubilden, sollen 
erstmals in dieBlockveranstaftungen 
auch Seminare und praktische Übun- 
gen integriert werdmL 

Die Veranstaltung trägt dem wach- 
senden Interesse und der zunehmen- 
den Bereitschaft besonders der jün- 
geren Medianer Rechnung, neben 
Mw wchea Mg^idikatg i der 
Schulmedizin auch unkonventionelle 
Heilmethoden zu diskutieren. Aufei- 
lig in den zur Diskussion stehenden 
Themen ist für Fachleute, daß Rand- 
gebieten der Medizin besonders viel 
Platz eingeräumt wild. Dazu gehören 
vor allem Problemstellungen aus den 
Bereichen der Arberts- und Sczialme- 
dian, Präventivmedizin, Psychoso- 
matik und Homöopathie. 

Die parallel in Berlin tagenden 
Zahnärzte werden unter anderem 
Probleme des Einzelzahn-Verlustes 
und deren neuartige Ersatzformal 
erörtern. Unterschiedliche Einflüsse 
auf die Gebißentwicklung von Kin- 
dern und der Einsatz von Kunststoff 
stehen ebenso auf der Themenliste 
wie „die Bedeutung von Aids in der 


zahnärztlichen Praxis" und „Hepati- 
tis, Berufekrankheit des Zahnarztes". 

Angesichts de- zunehmenden Ver- 
änderung der Altersstruktur der 
deutschen Bevölkerung gewinnt die 
Betreuung und Pflege von Kranken, 
Behinderten »nd Alten immer mehr 
an Bedeutung. Der Begleitkongreß 
für die Krankenpflege-Berufe wird 
unter Berücksichtigung der Erfah- 
rungen eini ger Nachbarländer in Zu- 
sammenarbeit mit Ärzten und Thera- 
peuten neue Behandlungskonzepte 
erarbeiten. 

Die Hoffnung, daß diese Großver- 
anstaltung zu einer Begegnungsstätte 
für Ärzte aus Ost und West werden 
konnte, hat sich nach Angaben des 
Kongreßleiters, Professor Gotthart 
Schettler aus Heidelberg, nicht er- 
füllt Trotz des erst kürzlich Unter- 
zeichneten Kulturabkommens zwi- 
schen der Bundesrepublik Deutsch- 
land und der „DDR" erwartet man 
die Teilnahme von nur 300 Kollegen 
aus Mitteldeutschland, meist ira Ren- 
tenalter. 


Ungelegen 

RÜDIGER MONUC 


Druck über Bundesrat angekündigt / Treffen der Länderchefs in Hannover 


ausdrücklich bestätigt in seinem 
Nein zu einer Kanzlermehrheit mit 
Hilfe grüner Stimmen. Mit Blick auf 
die Wählerschaft erklärte Rau, für sei- 
ne Partei sei es wichtiger, „irrtüm- 
liche CDU-Wähler zu gewinnen" als 
„Grün-Wähler zu uns zurückzuho- 
len“. Zugleich schloß der Kanzler- 
kandidat nicht aus, daß die SPD aus 
jüngsten überzogenen Forderungen 
der Grünen wahltaktische Vorteile im 
rotgrünen Spektrum ziehen konnte. 

Schröder verwies auf die nach 
SPD-Umfragen „realistische" Aus- 
sicht auf eine Alleinregierung in Han- 
nover und erinnerte daran, „die glei- 
chen Bündnisdiskussionen" wie jetzt 
in Niedersachsen hätten sich schon in 
Nordrhein-Westfalen und im Saar- 
land als übeflüssig erwiesen. 

Hessens Ministerpräsident Holger 
Börner, dessen grüner Koalitions- 
partner nach dem Grünen-Parteitag 
von Hannover verschärft auf kurzfri- 
stige Stillegung hessischer Kemkraft- 
anlagen drängen dürfte, betonte 
knapp, er habe „keinen Koalitions- 
vertrag mit der Bundespartei der 
Grünen“. 


I n Washington vergeht kaum 
ein Tag, an dem die Medien 
nicht darüber räsonieren, ob es 
richtig und gut sei, so viele XJS- 
Truppen in Europa und vor al- 
lem in der Bundesrepublik 
Deutschland stationiert zu ha- 
ben. Diese öffentliche Diskus- 
sion kommt der Administration 
ungelegen. Reagan und Wein- 
berger haben zum wiederholten 
Male bekräftigt, daß ein Rück- 
zug amerikanischer Verbände 
nicht vorgesehen sei Auch der 
für sensible politische Aussagen 
zuständige Pentagon-Staatsse- 
kretär Richard Perle hat das 
eben wieder bestätigt Aller- 
dings machte er einen wichti- 
gen Zusatz. Die Regierung in 
Washington behalte sich den 
Einsatz der auf dem Boden der 
Verbündeten stationierten Ver- 
bände vor, auch wenn das nicht 
deren Billigung finde. 

Die neue Debatte über diese 
Frage in Washington speist sich 
aus zwei Quellen: aus der in al- 
len politischen Lagern Ameri- 
kas ungemein tiefen Enttäu- 
schung über die weithin ver- 


Genscher bittet um 
Hilfe für Entführte 

DW. Managna/Bonn 

Dem Krisenstab des Auswärtigen 
Amtes liegt noch kein Lebenszeichen 
der in Nicaragua entführten acht 
Deutschen vor. Die Besetzer der deut- 
schen Botschaft in Managua hatten 
für gestern abend die Beendigung ih- 
rer Protest-Aktion gegen die Entfüh- 
rung angekündigt 

Außenminister Genscher hat die 
Regiezungen der USA und der Nach- 
barländer Nicaraguas um Mithilfe bei 
der Suche nach den Deutschen gebe- 
ten. 

Seite 12: Noch kein Lebenszeichen 

Kohl-Verfahren 
vor Einstellung 

gba. Bonn 

Die Koblenzer Staatsanwaltschaft 
will das Ermittlungsverfahren gegen 
Bundeskanzler Kohl wegen Ver- 
dachts uneidlicher Falschaussage 
einstellen. Mit der Bekanntgabe der 
Verfügung wird noch im Laufe des 
heutigen Tages gerechnet Auch die 
Bonner Staatsanwaltschaft, die eben- 
falls pin stellen wffl, hat das Verfahren 
abgeschlossen. Offen war gestern, ob 
Generalstaatsanwalt Schmitz dies zu- 
läßt und wann er seine Entscheidung 
nach Bonn weiteigibt 

Chancen für Frau 
Süssmuth steigen 

DW. Bonn 

Bimti ggfamflieniminis torm Rita 

Süssmuth (CDU) hat gute Chancen, 
neue Vorsitzende der CDU-Frauen- 
vereinigung zu werden. Eine Mehr- 
heit der Landesverbände dieser Orga- 
nisation hat die 49jährige Politikerin 
als Nachfolgerin von Helga Wex vor- 
geschlagen. Für diesen Posten wollen 
auch Bfldungsministerin Wilms so- 
wie die Bundestagsabgeordneten 
Heflwig und die Vorsitzende der 
westfalischen CDU-Frauen, Fischer, 
kandidieren. 


breitete Unfähigkeit der euro- 
päischen Verbündeten, den mit 
Flugzeugen geführten Vergel- • 
tungsschlag gegen Khadhafi als ' 
dem offensichtlichen Drahtzie- 
her terroristischer Anschläge in 
jedweder Weise zu unterstützen. 
Außerdem muß die Debatte im 
Zusammenhang mit Forderun- 
gen nach einer Kürzung des " 
Verteidungshaushaltes gesehen 
werden. Aber das finanzielle Ar- 
gument sticht nicht, denn 
schnell läßt sich nachweisen, 
daß in Europa stationierte Ver- 
bände kaum teurer sind als sol- 
che, die in die USA zurückver- ^ 
legt worden sind. Politisch ge- 
fährlich ist der Vorwurf an die 
Adresse der Europäer, sie lie- 
ßen eine Interessenidentität mit • 
den USA vermissen. ! 

D ie Verbündeten der USA ^ 
müssen begreifen lernen, 
daß sie nicht im stillen Winkel 
hocken bleiben und so tun kön- ; 
nen, als hätten sie mit dem Han- 
deln der Weltmacht in anderen 
Teilen der Erde nichts zu tun. 
Friedenssicherung ist längst zur 1 
globalen Aufgabe geworden. 

i 

Benzinpreise 
steigen weiter 

PW. Bonn/New York 
Nur eine Woche nach der letzten 
Erhöhung steigen die Benzinpreise in 
der Bundesrepublik Deutschland er- 
neut - mit Ausnahme von DieseL Die 
meisten Konzerne wollen sie von heu- 
te an um fünf Pfennig heraufsetzen. 

Am freien Markt in New York hat 
die gestiegene Nachfrage nach Ben- 
zin zu einem Anziehen des Ölpreises 
geführt. Ein Barrel Öl (159 Liter) der 
Sorte West Texas Intermediate kostet 
jetet 17,16 Dollar. Damit wurden die 
seit Januar höchsten Preise erzielt 
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„Kernfusion erst in 
50 Jahren nutzbar“ 

DW. Bonn 

Die kontrollierte Kernfusion zur 
Energieerzeugung, an der Wissen- 
schaftler seit Jahren mit Hochdruck 
arbeiten, wird nach Einschätzung 
von Forschungsminister Heinz Rie- 
senhuber (CDU) frühestens in 50 Jah- 
ren kommerziell nutzbar sein. Er 
warnte gestern in einer Veröffentli- 
chung zum aktuellen Stand der For- 
schungsarbeiten davor, die Kernfu- 
sion als eine in überschaubarer Zeit 
verfügbare Alternative zu den heuti- 
gen Kernkraftwerken zu befrachten. 

Geographie soll 
Pflichtfach werden 

DW. Braunschweig 
Der Verband Deutscher Schulgeo- 
graphen tritt für eine Verbesserung 
des Geographieuntenichts in allen 
Bereichen des Bildungswesens der 
Bundesrepublik ein. Zur Eröffnung 
des 20. Schulgeographentages in 
Braunschweig forderte der Verband 
bessere Kenntnisse bei den Schülern 
über die unterschiedlichen Lebens- 
bedingungen und Formen der Men- 
schen auf der Erde. An den Schulen 
sollte Geographie als Pflichtfach mit 
zwei Wochenstunden geführt werden. 


Chiles Polizei schirmt 
Parlamentariertreffen ab 

Christdemokraten-Fuhrer Zutritt zur Tagung verwehrt 


DW. Santiago de Chile 

Unter starken Sicherheitsvorkeh- 
rungen, aber ohne Zwischenfälle, ist 
in Santiago de Chile ein internationa- 
les Parlamentariertreffen eröffnet 
worden. Mehr als 70 Volksvertreter 
aus Westeuropa und Lateinamerika, 
unter ihnen auch Abgeordnete aiis 
der Bundesrepublik Deutschland, 
nehmen an der dreitägigen „Soüda- 
ritätsveranstaltung“ für den Über- 
gang zur Demokratie in Chile teil 

Bereits mehrere Stunden vor der 
Eröfihung der Konferenz hatte die 
Polizei die gesamte Region um das in 
der Innenstadt gelegene Tagungsho- 
tel abgesperrt Die umliegenden Stra- 
ßen wurden verbarrikadiert, Ge- 
schäfte zwangsweise geschlossen 
und Fußgänger sowie Autos umgelei- 
tet Der Führer der Christdemokrati- 
schen Partei, Gabriel Valdes, der die 
Teilnehmer begrüßen wollte, wurde 
am Betreten des Hotels gehindert 
Valdes nannte dies einen „Beweis für 
die Feindseligkeit der Müitärregie- 
rung der Welt die ihre Isolierung 
zeigt". Der chilenische Innenminister 
hatte im Zusammenhang mit der 


Konferenz von „Einmischung“ ge- 
sprochen. Eine Gruppe chilenischer 
Gewerkschaftler, die vor den Dele- 
gierten reden sollten, wurden nicht 
durchgelassen. Offizielle Stellen in 
Santiago erklärten, die Sicherheits- 
maßnahmen sollten die Teilnehmer 
schützen und Zwischenfälle und „ter- 
roristische Aktionen“ verhindern. 

Die Parlamentarier wollen auf Ein- 
ladung der gemäßigten chilenischen 
Oppositionsparteien sowie unter dem 
Patronat der internationalen Organi- 
sationen der Christdemokraten, Libe- 
ralen »nd Sozialisten unter anderem 

über Demokratisierungsbemühun- 
gen in Chile diskutieren. Nach der 
Verfassung aus dem Jahr 1980 soll in 
Chile 1990 wieder ein aus zwei Kam- 
mern bestehendes Parlament ge- 
schaffen werden. Zwei Drittel der Al> 
geordneten sollen gewählt, ein Drittel 
von einem 1989 von den Militärs zu 
ernennenden Präsidenten ernannt 
werden. Eröffnet wurde die Tagung 
von dem letzten Präsidenten der chi- 
lenischen Abgeordnetenkammer, 
dem Christdemokraten Luis Pareto 
Gonzalez. 


- G .. 
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Straf- und Heldentaten 

Von Edgar Neumann 


I n Nicaragua fand eine doppelte Freiheitsberaubung statt 
Wer immer die acht deutschen „Aufbauhelfer“ in seiner 


iWer immer die acht deutschen „Aufbauhelfer“ in seiner 
Gewalt hat, sollte sie schnell und unversehrt wieder auf freien 
Fuß setzen. Entführungen sind keine Heldentaten. Sie ver- 
schaffen keine Sympathien, aber der Fall ist noch undurch- 
sichtig. Keine Guerilla-Bewegung hat sich bisher als Täter zu 
erkennen gegeben. Es scheint aber, daß eine Kampforganisa- 
tion der Moskito-Indianer die Opfer gefangen hält 

Das Drama hat einen Beigeschmack: Sowohl die Sandini- 
sten als auch ihre deutschen Gefolgsleute versuchen alles, das 
Schicksal der Entführten propagandistisch auszuschlachten. 
Nicaraguas Außenministerium beschuldigte die CIA, obgleich 
die Reagan-Regierung aufgrund eines Kongreßbeschlusses 
den antikommunistischen Rebellen keine militärische Hilfe 
mehr gewähren darf. 

Die Besetzer der deutschen Botschaft hängten ein Transpa- 
rent aus dem Gebäude, das verkündet: „Acht Brigade-Mitglie- 
der Opfer der mili tärischen Aggression, die von der westdeut- 
schen Regierung unterstützt wird“. Kein hoher Bonner Regie- 
rungsbeamter hat es gewagt, ein Wort für die „Contras“ einzu- 
legen. Außerdem nutzten die Besetzer ein Radio-Interview für 
den Anwurf, Reagan sei an allem schuld. 

Es war - gestern um 17 Uhr MESZ wollten die Besetzer ihre 
rechtswidrige Aktion abbrechen - die dritte Botschaftsbeset- 
zung seit 1983 durch den gleichen Personenkreis: junge Akti- 
visten der alternativen Szene, die sich „Aufbauhelfer“ nennen 
- Helfer beim Aufbau eines marxistischen Systems. Das Infor- 
mationsbüro Nicaragua in Wuppertal vermittelt diese Arbeits- 
kräfte. Etwa achtzig Männer und Frauen sind gewaltsam in die 
Botschaft eingedrungen, raubten mehreren Leuten die Freiheit 
(unter anderem dem Botschafter Rusnak), bemächtigten sich 
der Telex- und Telefonapparate, so daß die Diplomaten nicht 
mehr frei mit Bonn sprechen konnten. 

Die beiden anderen Okkupationen waren zu Ende gegangen, 
als Vertreter der sandinistischen Regierung Räumungssignale 
erteilten. Unverständlich ist, warum das Auswärtige Amt nach 
den vorherigen Besetzungen keine Strafanzeige erstattet hatte, 
auch wenn sie von „anderer Qualität“ (nämlich „eher demon- 
strativ“) waren, wie das Amt sagt Ist dadurch bei den „Hel- 
fern“ der Eindruck entstanden, die deutsche Botschaft sei ein 
rechtsfreier Raum? Auch Botschaftsbesetzungen sind keine 
Helden-, sondern Straftaten. 


Vor dem Soweto- Jahrestag 

Von Monika Germani 


S chläge eines Landes gegen Guerilla-Basen in einem Nach- 
barland, so wie sie jetzt Südafrika gegen den ANC in 


O barland, so wie sie jetzt Südafrika gegen den ANC in 
Botswana, Zimbabwe und Zambia durengeführt hat, wider- 
sprechen der westeuropäischen Vorstellung von friedlicher 
Koexistenz. Und der Blick ist nicht immer klar dafür, daß dies 
(auch) woanders nicht mehr als eine Wunsch-Vorstellung ist 
In Südafrika haben sich seit Januar die Anschläge des ANC, 
verglichen mit dem Vorjahr, mehr als verdreifacht In Kabwe 
(Tansania) beschloß die ANC-Führung, vor allem weiche, zivile 
Ziele anzugreifen, also nicht mehr ausschließlich gegen das 
verhaßte Regime und seine Institutionen zu kämpfen. Dabei 
werden weiße und schwarze Zivilisten getötet Indem die 
südafrikanische Armee in den drei Nachbarländern die logisti- 
schen Grundlagen des ANC angreift, die Nachschubbasen zu 
vernichten versucht werden die Erfolgsaussichten der gewalt- 
tätigen Elementen für eine gewisse Zeit geschmälert 
Doch die meisten Schwarzen wollen - im Gegensatz zum 
ANC - einen friedlichen Weg zu einem Miteinander von 
Schwarz und Weiß e inschlagen. Diese Mehrheit die von den 
Medien oft verschwiegen wird, ist Tag für Tag der Gewalttätig- 
keit den „Halsbändern“ aus brennenden Autoreifen, den Mo- 
lotowcocktails ausgesetzt Letztlich sind sie der Bevölkerungs- 
teil, der vom ANC mit allen Mitteln gewonnen werden muß. 

Südafrika durchlebt die Vorbereitung aller Seiten auf den 
zehnten Jahrestag des Soweto- Aufstandes (16. Juni 1976): Die 
Waffenverstecke, die Südafrikas Polizei in immer größeren 
Mengen entdeckt sind ein Beispiel dafür. Diese Waffen sollen 
nicht nur den Kampf in die weißen Wohngebiete tragen, sie 
sollen auch die friedliebenden Schwarzen einschüchtem, tö- 
ten. Sollte die weiße Regierung einmal abtreten und eine 
schwarze gemäßigte Regierung, vielleicht unter dem Zulu- 
Führer Mangosotho Buthelezi, die Macht übernehmen, dann 
beginnt der Kampf erst richtig, mit den heute ins Land ge- 
schmuggelten Waffen. Denn der ANC will die Macht allein, er 
will sie nicht mit anderen Schwarzen teilen. 


Mitterrands Plaudereien 


Von Joachim Schaufuß 


A uch diesmal hat Frangois Mitterrand auf dem Solutre-Fel- 
sen, den er während seiner Widerstands-Kämpferzeit zu 


f\ sen, den er während seiner Widerstands-Kämpferzeit zu 
jedem Pfingstfest zu besteigen gelobte, den ihm gefolgten 
Journalisten einige Anregungen geliefert. Dabei ging es vor 
allem um die Cohabitation - das Zusammenleben eines soziali- 
stischen Präsidenten mit einer bürgerlichen Regierung. Aber 
Mitterrand geht dieser Begriff zu weit Er möchte lieber von 
der „institutioneilen Koexistenz“ sprechen. Und er könne sie, 
wenn er wolle, natürlich jederzeit beenden. 

Dafür hat er zwei verbriefte Möglichkeiten. Die erste, näm- 
lich die vorzeitige Auflösung der Nationalversammlung, die 
entweder aus freien Stücken oder nach einem für Mitterrand 
positiven Referendum (Volksentscheid) erfolgen könnte und 
Neuwahlen erforderlich machte, schloß er aus. Die zweite: 
Mitterrand tritt vorzeitig zurück, womit neue Präsidentschafts- 
wahlen notwendig werden. In Paris meint man, daß ein Rück- 
tritt um so schwieriger werde, je näher die nächsten normalen 
Präsidentschaftswahlen (Mai 1988) rücken. Ais äußerster Ter- 
min wird das Frühjahr 1987 gesehen, als frühester der kom- 
mende Winter. In dieser Zeitspanne, so wind vermutet, hätte 
Mitterrand die größten Chancen, wiedergewählt zu werden 
oder einem anderen Sozialisten zum Siege zu verhelfen. 

Aber ob ihm das gelingen würde, hängt nicht zuletzt davon 
ab, wie schnell die Früchte der neuen französischen Wirt- 
schaftspolitik reifen. Wird bis dahin das Programm zur Be- 
kämpfung der Jugendarbeitslosigkeit erste Erfolge zeigen, 
oder werden die Unternehmer ihre neue Entlassungsfreiheit 
zur Verringerung ihrer Belegschaft nutzen? Auch ist die Ge- 
fahr nicht auszuschließen, daß der Abbau der Preis- und 
Devisenbeschränkungen zunächst die Inflation und die Kapi- 
talflucht fördert In beiden Fragen ist Mitterrand bereits auf 
Distanz zur Regierung gegangen, ebenso wie beim Privatisie- 
rungs-Programm. Was aber dieser große Taktiker wirklich 
beabsichtigt, kann niemand Voraussagen. 
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Der kleine grüne Unterschied 


KLAUS BOHLE 


Ausflug ins Grüne 


Von Peter Gillies 


W ären die bürgerlichen Par- 
teien nicht mit ihren eigenen 


Problemen und Personen vollbe- 
schäftigt, hätten sie sicher mit so 
prompter , wie flammender Kritik 
auf die Wählaussagen der Grünen- 
Ve raammlun g von Hannover rea- 
giert. So jedoch überließen sie die 
Darstellung über Pfingsten der öf- 
fentlich-rechtlichen Nachrichten- 
ge bung. Daß die Sozialdemokraten 
mit merkwürdig verdünnter Kritik 
reagierten, mag noch angehen, aber 
das bürgerliche Lage hätte eigent- 
lich Grund zu mancher Dar- und 
Klarstellung gehabt 

Ei, wie putzig waren doch die 
Zeiten, als die sanften Ökopaxen 
die menschliche und friedvolle 
Welt beschworen, das Gänseblüm- 
chen zwischen den Lippen, bürger- 
liche Sehnsüchte streichelnd. Und 
dabei streng basisdemokratisch, 
versteht sich. Spätestens jetzt dürf- 
te den Sympathisanten der „Bewe- 
gung^ klargeworden sein, wohin 
sie sich bewegt: zu einer radikalen 
Linkspartei, die nicht nur eine „an- 
dere Republik“ will, sondern über- t 
haupt keine Republik mehr. 

Das ist „eine politische Gruppe, 
die dem Parlamentarismus den 
Kampf angesagt hat, keine Lehren 
aus der deutschen Geschichte ge- 
zogen“ hat und „sich damit in die 
Nähe von Faschisten bringt“. Diese 
zutreffende Charakterisierung 
stammt übrigens von einem SPD- 
Politiker namens Holger Börner 
(freilich bevor er seinen Ekel über- 
wand und mit ihnen koalierte). 

Nun ist nichts auf dieser Erde 
vollkommen, alles verbesserungs- 
bedürftig, von der Energieversor- 
gung bis zur Sozialpolitik. Die Stär- 
ke von Konservativen liegt darin, 
beides zu erkennen, um einiges än- 
dern zu können. Die Grünen betrei- 
ben jedoch die Politik als Kunst 
des Unmöglichen, schreiben Par- 
teiprogramme für Utopia. Der dün- 
ne Faden, der sie noch mit der Rea- 
lität verbindet, liegt in der Hoff- 
nung auf politische Bündnisse; die- 
se wiederum basiert auf der Erwar- 
tung, mehr Bürger als bisher wür- 
den aus Angst vor dem Tode den 
Selbstmord ankreuzen. 

Die sogenannten Fundamentali- 
sten profitierten natürlich von der 
sozi al iflti seh<»n Schlamperei und 
technologischen Rückständigkeit 
in einem Ort namens Tschernobyl 
und der importierten Angst Der 
sofortige Ausstieg aus einer Ener- 
giequelle war da fast zwangsläufig. 
Aussteigen möchte man auch aus 
der NATO - das ist jenes Bündnis, 


das Europa die längste Periode des 
Friedens in diesem Jahrhundert 
bewahren half; die Bundeswehr 
soll verdünnt, um als dann abge- 
schafft zu werden, Sicherheitskräf- 
te und Verfassungsschutz stehen 
ebenso auf der Streichliste wie Tei- 
le der Wirtschaft und des Verkehrs. 


Die Bewegung will also den 
Staat und seine Institutionen ent 
bloßen, wehrlos machen, wirt- 
schaftlich verarmen, ihn nach in- 
nen und außen entwaffnen. Damit 
gibt sie ihn letztlich preis. Nur „al- 
temahr? Nein, die trickreichen Ba- 
sisdemokraten sind alles andere als 
unerfahren. Sie wissen natürlich, 
daß Wehrlosigkeit dieser Art Aus- 
lieferung bedeutet Kommunisten 
haben derzeit noch weniger Anlaß 
als bisher, sich an Bundestagswah- 
len zu beteiligen, sind doch ihre 
Forderungen im Grünen besser 
verankert als sie es je zustande- 
brächten. 


„Die Bourgeoisie muß einge- 
schläfert werden. Wir werden des- 
halb damit, beginnen, die theatra- 
lischste Friedensbewegung in Sze- 
ne zu setzen, die jemals existierte. 
Die kapitalistischen Länder, einfäl- 
tig und dekadent wie sie sind, wer- 
den mit Vergnügen an ihrer eige- 
nen Zerstörung arbeiten. Sobald 
ihre Wachsamkeit nachläßt und 
sich ihr Schutzgürtel entblößt wer- 
den wir sie mit geballter Faust zer- 
schmettern.“ So sprach der Lenin- 
Vertraute Dimitri Manuüsky im 
Jahre 193L 


Wirtschaftspolitisch stellen sich 
die Grünen als Klassenkampfpartei 
dar, ordnungspolitisch als Syndi- 






Der SPD mag die Radikalisie- 
rung der Grünen derzeit zupaß 
kommen, macht es doch ihre Ab- 
grenzungsversuche glaubwürdiger. 
Aber erstens finden sich die mei- 
sten grünen Grundlinien in mehr 
oder minder abgeschwächter Form 
auch bei ihr wieder, zweitens ist 
das Versprechen, mit ihnen nie- 
mals ein Bündnis eingehen zu wol- 
len, nichts wert „Ich schließe nicht 
nur eine Koalition, sondern auch 
eine Zusammenarbeit mit ihnen 
aus“, hatte Börner noch 1983 versi- 
chert 


Ein Töte ä töte oder ein Zusammen- 
prall? Willy Brandt und Petra Kelly 

FOTO: DPA 


Angesichts der extrem kurzen 
Beine solcher Dementis ist die ab- 
gestufte politische Gegenwehr der 
demokratischen Parteien schon in- 
teressant Vor allem von der SPD 
wäre eine Abgrenzung im Grünen 
erwünscht 
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IM GESPRÄCH Barbara Sukowa , ^ ? 

Sehnsucht aus der Hinterhand f * 

Von Lothar Schmidt-Mühlisch ^ (IC 


B arbara Sukowa hat ein Gesicht, 
wie es die Filmkamera braucht 
breitflächig, mit ausgeprägten Joch- 
beinen, stark modellierter Nase und 
vollem, sinnlichem Mund. In solchen 
Gesichtem lassen sich Kontraste ab- 
bilden, darin spiegeln sich Gefühlsre- 
gungen deutlich, körperhaft und ex- 
zessiv - ein Gesicht wie man es neu- 
erdings wieder liebt da auf einmal 
Innerlichkeit gefragt ist und selbst 
politische Ideologien eher theoretisie- 
render Genesis den wärmenden My- 
thos ihra Leidenschaft suchen. 

Insofern ist es kein Zufall, daß die 
„rote Barbara“, wie man die Schau- 
spielerin seit ihrer Dann Städter Zeit 
nennt ausgerechnet für ihre Titelrol- 
le ln Hem Film „Rosa Luxemburg“ in 
Cannes als beste Darstellerin geehrt 
wurde. Die Sukowa verkörpert darin 
etwas, das man die Bedeutungswar- 
me eines mrvtiE Phen Konflikts nen- 
nen könnte: eine Frau, die gern Blüm- 
chen pflücken möchte, aber, ach, statt 
dessen den Generalstreik zu organi- 
sieren sich durchringt Vom Gefang- 
nishof in Wronke zur Zelle in Stamm- 
heim ist es nur ein Schritt — da gerat 
rnan 7^1 mal als Frau, in die Sphären 
gefühlter Geschichte. 

Barbara Sukowa (36), die gebürtige 
Bremerin, hat wohl Rosa Luxemburg 
ninhn nur gespielt Sie empfindet das 
selbst so. Schon in Dannstadt, wo sie 
1971 ihr erstes festes Theater-Engage- 
ment bekam, lief sie gegen „Bevor- 
mundungen“ Sturm. Sie nahm Stel- 
lung gegen den NATO-Nachrii- 
stungs-Beschluß . Sie kritisierte Poli- 
zeiaktionen in Brokdorf und der 
„atomare Wahnsinn“ macht sie tief- 
traurig. Solche Ängste, die sie auch in 
Fassbinder-Filmen (zum Beispiel als 
Mifq g in „Berlin Alexanderplatz“) 
spielte, bewegen sie wirklich. 

Aber Barbara Sukowa ist eben 
auch eine glänzende Schauspiderin, 
auf der B ühne wie im Film. Das hat 
sie bewiesen in Frankfurt, wohin Luc 
Bondy sie verpflichtete, und in Ham- 
burg. wo sie zwischen 1976 und 1980 
unter Ivan Nagels Förderung zum 
Bühnenstar wurde. Sie ist ein tragi- 
scher Typ, der Lebens-Sehnsüchte 


kaHnton, die von privatem Eigen- 
tum und Wettbewerb, von Leistung 
und freiem Welthandel wenig hal- 
ten. Funktionäre sollen über Tech- 
nologien befinden, mühsam abge- 
schaffte Kapitalverkehrs-Kontrol- 
len sollen die exportorientierte 
Bundesrepublik in die Kleinstaate- 
rei zurückwerfen, das Ideal ist der 
leistungslose Ausstieg mit voller 
Pensionsberechtigung. 

Recht p einlich geriet die Debatte 
über das Leben, zu dessen Gralshü- 
ter sich die Grünen besonders be- 
rufen fühlen. Das Gänseblümchen 
im Feuchtbiotop erfreut sich liebe- 
vollster Zuneigung, das werdende 
menschliche Leben wird dagegen 
bedenkenlos zur Disposition einer 
vermeintlich sich selbstverwirkli- 
chenden - Gesellschaft gestellt 
Wenn der Bürger schon die Zusam- 
menhänge von äußerer und innerer 
Sicherheit und einer wehrhaften 
Demokratie nicht durchschaut und 
ihm die wirtschaftlichen Mechanis- 
men fremd bleiben - allem diese 
Mogelpackung wäre zu durchsich- 
tig. 

Nun mag es ja sein, daß das ein- 
geschläferte Bürgertum den unaus- 
gegorenen Utopien instinktiv nicht 
über den Weg traut, weil es von 
„Bewegungen“ die Nase voll hat 
Dagegen spricht jedoch sein Wahl- 
verhalten, das die Grünen durch- 
aus zum Zünglein an der Waage 
machen kann. Mancherorts sind sie 
es schon. Beruhigend heißt es, die 
Ökopaxen hätten sich nun endgül- 
tig als b ündnisiinfShi g erwiesen. 
Niemand, könne mit ihnen koalie- 
ren, die Überreste von Realpolitik 
müßten deshalb zwangsläufig 
durchbrechen. 
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DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Es meU m Wackeradorf.- 

Der Ruf (der Polizei-Gewerkschaft) 
nach ging m Meldedienst für gewalt- 
tätige Störer“ ist nur zu verständlich. 
Man weiß, daß es immer wieder die- 
selben sind, die man in Hamburg 
oder Berlin kennt, deren Daten aber 
in Bayern jetzt erst neu erfaßt werden 
müssen und dort wieder unnütz 
schmoren, wenn man sie in Rhein- 
land-Pfalz brauchte. 


SÜDK.URIER 


Vertriebenen: 


franffurterjUlgemeine 


Aach diene Zetluuc gebt ufdM Wochen- 
ende ln WecJ tcnri ort ein: 


Eine Bürgerinitative, die solche Ge- 
walttäter bei sich beherbergt, sollte 
sich lieber als Verbrecher-Schutzver- 
ein bezeichnen ... Die beiden Kir- 
chen aber sollten ein energisches 
Wort mit den Geistlichen reden, die 
mit ihrer Anwesenheit und mit Got- 
tesdiensten dem Lager in Wackers- 
dorf auch noch den Anschein einer 
moralischen Legitimation gaben. 


Dm alternative Bertiner Blatt kommen- 
tiert des Gritnea-Parieitag: 

Entscheiden wird letzlich die hes- 
sische Landesversammlung, nicht die 
Bundespartei. Was also taugt dieser 
Kompromiß? ln erster Linie ist er ein 
Mißtrauensvotum an die Realpoliti- 
ker/Innen der eigenen Partei 


THE TIMES 


Die London er Zeiten^ meist 
afrikanischen Luftangriffe»: 


Frankfurter 

Neue Presse 


Sie relativiert Mtefaungauurfri^gen: 

Wer wundert sich über das Resultat 
der jüngsten Blitzumfrage von Infas, 
das der SPD zusammen mit den Grü- 
nen eine satte Mehrheit bescheinigt - 


Nur eine halbherzige Stärkung der 

Die Novellierung des Berliner Hochschul-Gesetzes ( Von Paul F. Reitze 


Fachkompetenz 


Z wei Jahre vor seiner Berufung 
zum Wissenschaftssenator hat 


Z_/ zum Wissenschaftssenator hat 
George Turner ein Buch über 
„Massenumversrtät und Ausbil- 
dungsnotstand“ veröffentlicht, in 
dem unter anderem nachzulesen 
ist, die bundesdeutsche Hoch- 
schulpolitik befinde sich in der 
„Sackgasse“. Turner war damals 
Präsident der Universität Stutt- 
gart-Hohenheim. Jetzt steckt er 
selbst mittendrin in dieser Sack- 
gasse, als Hauptakteur. 

Nachdem der Bund sein Hoch- 
schul-Rahmengesetz Ende letzten 
Jahres novelliert hat, legen Rhein- 
land-Pfalz (das die Novellierung ur- 
sprünglich für überflüssig hielt) 
und Berlin Eile an den Tag, die 
Anpassung zu vollriehen. Mainz 
möchte vor den Wahlen 1987 alles 
unter Dach und Fach wissen. Tur- 
ners Berliner Vorgänger, der neue 
Innensenator Kewenig, liebäugelte 
ohnehin schon geraume Zeit mit 
einer Novellierung. Er hat damit 
den Koalitionspartner FDP bis aufs 
Blut gereizt (und umgekehrt). 


Im Gespräch macht Turner kein 
Hehl daraus, daß er den Berliner 
Entwurf für keinen großen Wurf 
hält; was nun bis zum 2. Juni in die 
Beratungen geht, sei ein „Koali- 
tionskompromiß, ausgehandelt auf 
höchster Ebene“. 

Zu den Positiva rechnet er eine 
Entbürokratisierung auf allen Ebe- 
nen. Die Hochschulen erhalten 
mehr Autonomie (auch wenn sie 
sich darüber noch nicht beglückt 
gezeigt haben), und die Fach- 
kompetenz wird gestärkt Das Ge- 
setz, in der vorletzten Fassung aus 
195 Paragraphen bestehend, wird 
nur noch 137 enthalten. (In Rhein- 
land-Pfalz kam man 1961 mit 29 
Paragraphen aus.) 

Die Hauptprobleme des Ent- 
wurfs: DieProfessoren-Mehrheiten 
in den zentralen Gremien sind 
knapp bemessen. Die Stärkung der 
Fachkompetenz dort bleibt halb- 
herzig. Die Wahlverfahren sind zu 
schwerfällig. Die Amtszeit der Prä- 
sidenten ist mit vier Jahren äußerst 
kurzbemessen. 


„Der Ansatz homogener Grup- 
falsch“, sa| 


peninteressen ist falsch“, sagt Tur- 
ner. Er weist auf die Fraktions- 
kämpfe an den Berliner Hochschu- 
len seit fest zwei Jahrzehnten. 
„Kein Zweifel: die Universitäten 
sind für die Studenten da. sonst 
würden Forschungsinstitute oder 
Akademien genügen. Aber die Ver- 
antwortung ist gestuft, bei Profes- 
soren wesentlich höher. Es wäre 
mißlich, wenn knappe Mehr heiten 
den Eindruck aufkommen ließen, 
es würde nach Standesinteressen 
abgestimmt“ 

Turner will versuchen, wenig- 
stens noch ein Quorum ins Gesetz 
zu bringen. Das ist ein heißes Eisen 
der Diskussion. Die Wahlmuffel 
werden traditionell von den Stu- 
denten gestellt Der Senator „Es 
geht nicht um Disziplinierung oder 
Bestrafung, sondern darum,' Ver- 
antwortung zu wecken.“ Ob die 
FDP mitzieht, ist offen. 

Wie hätte ein fest ideales Gesetz 
auszusehen? In dessen Nahe 
kommt nach Tuners Auffassung 


das baden-württembergische. Es 
baut fachliche Verantwortung 
strikt von unten nach oben auf, von 
den einzelnen Instituten über die 
Fakultäten bis hin zu den zentralen 
Gremien. 

In den Fakultätsrat werden so 
bis zu fünf Leiter von wissenschaft- 
lichen Einrichtungen als „Amts- 
mitglieder entsandt Das setzt sich 
nach oben fort: Fachinteressen 
statt Gruppeninteressen. Davon 
gibt es im Berliner Entwurf kaum 
mehr als Spurenelemente. 

„Das wäre eine gute Sache: 
Fachinteressen quer durch die 
Gruppen“, resümiert Turner. Im 
übrigen tut ihm das Lob für das 
baden-württembergische Gesetz 
fest schon leid. Es habe den übri- 
gen Ländern durchaus, auch ein 
schlechtes Beispiel gegeben. „Das 
baden-württembergische Gesetz, 
das am Anfang der modernen Ent- 
wicklung stand, ist Pinselstrich um 
Pinselstrich aus der Kommunal- 
. Verfassung abgemalt worden.“ 

Turners Fazit für alle Hochschul- 


gesetze: „Der Ansatz ist falsch. Man 
k ann nicht Hochschulen einfach 
wie Gebietskörperschaften behan- 
deln.“ So sei kommunales Wahl- 
recht etwas anderes als dasjenige 
an den von Gruppen, bestimmten 
Universitäten. 

Von der Notwendi gkeit einer 
Stedienzeit- Verkürzung bleibt Tur- 
ner überzeugt. Sie müsse über die 

FfM’nr»n>ir>tia ' • . 


r 


Mit einer Palme als beste weit- \ 
liehe Darstellerin geehrt: Barbara 1 
SukOWa FOTO: KASPERS» 


spiegelt, selbst wenn sie keine Miene 
bewegt 

Die Kraft ihrer Figuren kommt im- 
mer gleichsam aus der Hinterhand, 
wenn es niemand erwartet Sie kann 
Gefährdung spielen, neurotische Zu- 
sammenbrüche und dann ebenso 
glaubwürdig den Durchbruch zur 
Tht wie in Caroly Makks Psycho- 
Thriller „Die Jäger, wo sie den Be- 
droher ihrer Ex&enz schließlich er- 
schießt Sie begründet Handeln aus 
intensivem Glücksveriangen heraus. 
Und das gibt es wenig auf Bühne und 
Leinwand: daß jemand bloß auf- 
schaut - und schon ist man traurig 
und voller Sehnsucht 

Die Absolventin des Berliner Max- 
Reinhard t-Seminars bat nach ihrem 
Krach mit Peter S triebeck an Ham- 
burgs Thalia-Theater (sie weigerte 
sich, eine Wohl Verhaltens-Erklärung 
zu unterschreiben) im Jahr 1980 mehr 
Hirne gedreht als Theater gespielt 
Sie stand in Margarethe von Trottas 
„Die bleierne Zeit“ ebenso vor der 
Kamera wie in Fassbinders „Lola“. 

Der Preis von Cannes wird ihr nun 
wohl zu einer internationalen Karrie- 
re verhelfen. Nicht nur in Deutsch- 
land mangelt es schließlich an Ge- 
sichtem, die von den „blauen Flecken 
der Seele“ (FAZ) berichten. 


felis heute gewählt würde? ... Die 
Diagnose, der Reaktor-Unfall von 
Tschernobyl könnte in Bonn eine po- 
litische Wende bewirken, ist nicht ge- 
rade originell . . . Ebenso ist mit Ent- 
wicklungen zu rechnen, die der jewei- 
ligen Regierung zugute kommen 


iächaro 


Wc S«B«tMMf Zettaag schreibt xu den ] . 


Es ist jedes Jahr immer wieder das- ; 
selbe: Die Treffen und Massenveran- - 
staltungen der von 1945 bis heute aus „* 
Osteuropa vertriebenen, geflohenen 
oder einfach nur in die Bundesrepu- 
blik ausgereisten Deutschen legen 
Wunden bloß. Die Menschen, die bei . 
den Pfingstkundgebungen ihrer ver- 
lorenen Heimat gedenken, machen 
sich in der Hauptsache des „Fehlers 11 
schuldig, scharenweise aufzutreten . 
und nicht vergessen zu können. Und ,! 
weil dies so ist, stimmen Moskau und I 
die unter seiner Zucht stehenden ost- ' 
europäischen Staaten in den Entrü- 
stungsruf ein, der aus dem Wort „Re- y s 
vanchismus“ besteht 


Es gibt ein machiaveUistisches Ar- 
gument, nach dem Aktionen langfri- 
stig gerechtfertigt sein könnten, 
wenn sie es Botha ermöglichen, das 
Reformprogramm fortzuführen und 
vielleicht noch zu beschleunigen. Die 
Reaktion im Unterhaus und die der 
OAÜ bestätigten jedoch, daß der un- 
mittelbare Effekt eine Verstärkung 
des Rufs nach Sanktionen sein wird. 


WC1UCU, 

mit Hufe von Prämien (Freiseme- 
sterfÜr Professoren, besondere Ku- 
lanz bei der Frage der wissen- 
schaftlidien Ausstattung). 

Prämien, soll es in, .Berlin- über- 
haupt dort geben, wo Wissenschaft 
Überdurchschnittlich fraktioniert: 
Diese Sektoren möchte Turner aus- 
bauen. „Damit erhalten wir auch 
auf längere Sicht die- Studenten, 
die wir brauchen: die guten.“ Und 
die Zentralstelle für die Vergabe 
von Studienplätzen (ZVS), in Prä- 
. ridententagen ein Ijeblingsthema 
: Turners? „Auflösen auflös en . auf- 
losen!“ • 


T* viü* 
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und. der Toleranz 



Sät nanrigJ^iiiw ist er die 
Seetete sowjetischen 
Börgerredits-Bewegiiiig, seit 
uiehraissectos Jahren lebt «riß 
Gorkiüider Verbannung- . 

i«n Privilegierter nnd ■ 
tjSaä- gefürchtete schlechte • 
Gwrissieaäes Systems: Andrea 
S^tirarew. Heilte- wird er 65 

1 3*10* itit-v: 

‘VoitCAEL G; STRÖHM 

ndrej Sacbarow ist bereits 
jetzt eine der. großen, tragi- 
chen Gestalten der russi- 
schen Geschichte. Was immer die so- 
wjetischen Machthaber im Sinn ha- 
ben - an dieser Tatsache wird sich 
nichts mehr ändern. Daß ein bedeu- 
tender Naturwissenschaftler «igtefeb 
ein großer Humanist ist, daß ein 
Mann, der als Vater der russischen 
Atombombe alle Privilegien des Be- 
giznes genoß, der Wahrheit und Auf- 
richtigkeit willen auf Macht, Glanz 
imfi Ansehen, auf Ehrungen und ein 
bequemes Leben verzichtete: Das ist 
eine der großen geistigen und 
mAnsnhlichpn Taten unserer Zeit. 

Daß das sowjetische Regime mit 
Andrei Sacharow nicht andere fertig- 
werden kann als durch Isolier« ng 
und Verbannung, zeigt, für wie „ge- 
fährlich“ es ihn einschätzt Die Be- 
hauptung, Moskau könne Sacharow 
nicht in Ruhe lassen und müsse seine 
Ausreisen in den Westen verweigern, 
weil er Geheimnisträger sei, hält ei- 
ner näheren Überprüfung kaum 
stand. Was Sacharow über die Atome 
weiß, wissen inzwischen viele andere 
in West und Ost Viel wahrscheinli- 
cher ist, d«R er rfmhalh nicht reisen 
darf, weil das Regime erstens ahc Art 
Rachebedürfnis an ehemaligen 
Angehörigen der privilegierten 
Schicht spurt - und weil man zwei- 
tens bei anderen Intellektuellen oder 
Wissenschaftlern eine abschreckende 
Wirkung erzielen mochte. Daran hat 
bis jetzt auch der neue Kreml-Chef 
nichts geändert. Es ist fraglich, ob er 
überhaupt etwas ändern will 
Sacharow ist für die Sowjetunion, 
für die gwjplIachafffipfupnljtifftiMi 
Z ristand e dieses T.«ndes auf seltsame 
Weise typisch und zu gleich un- 
typisch. Er ist, wenn man so wül, ein 


Produkt des sowjetischen Systems. 
Aber zugleich ist er in seiner Art des 
Denkens und Verhaltens, in seiner 
Fähigkeit zu differenzieren und sei- 
ner Bereitschaft zu Toleranz das Ge- 
genteil alles dessen, wofür das moder- 
- ne Sowjetsystem typisch und charak- 
teristisch ist Sacharow ist, wenn m an 
diesen Ausdruck aus dem 19. Jahr- 
hundert in' die Gegenwart übertragen 

kann ein „Westler". 

Anders als etwa SoIschenizyn und 

viele russische Dissidenten sieht er 
das Herl des russischen Volkes nicht 
in einer Renaissance alter Ideen, 
nicht in einer Rückkehr zu überkom- 
menen Vorstellungen aus der vorre- 
' volutionären Zeit Sacbarow ist ein 
Aufklärer, ein Mann, der an die Ver- 
nunft, an das Rationale im Menschen 
glaubt Auch seine Reaktion auf die 
Tschernobyl-Katastrophe war höchst 
aufschlußreich Er, der keinerlei An- 
laß hat Moskau einen Gefallen zu 
erweismi, warnte vor Hysterie und 
Übertreibung. 

Ist jenes Rußland, das er ver- 
körpert überhaupt existent? ist Sa- 
charow nicht ein efasamer Rufer in 
der Wüste, der weder von den herr- 
schenden K< m>mnTviotf»n ntv-h von 
den Dissidenten und «st recht nicht 
von den Massen verstanden wird? Ei- 
ne gewisse Einsamkeit lastet auf ihm. 
Sie ist nicht nur durch die erzwunge- 
ne Isolation in Gorki bedingt Die Ge- 
samtsituation der Sowjetunion ist für 
düffereririerte Betrachtungsweisen 
nicht günstig. Manchmal wirft man 
Sacharow sogar vor, er sei nicht genü- 
gend ketzerisch. 

Aber abgesehen vom körperlichen 
Zustand, abgesehen von den schwe- 
ren psychischen nnH physischen Be- 
lastungen, die er in all den Jahren auf 
sich nehmen mußte: Das undifferen- 
zierte Argumentieren war yin« 1 
Sache auch in jüngeren Jahren nicht 
Sacharow weiß, daß «»hnpllt» Verän- 
derungen zum Positiven in der So- 
wjetunion nicht zu erwarten sind. We- 
der er noch die meisten Zeitgenossen 
können damit rechnen, noch Zeugen 
solcher Veränderungen zu werden. 
Er ist ein Wegberater für eine ferne 
Zukunft, jemand, der in der d unklen 
Nacht das Hämmchen der Vernunft 
und der Toleranz am Leben erhalten 
hat Dafür gebührt ihm Ehre. 



Verbannte in Gorkh Andrej Sacbarow «ad »eine Rae Mono Bonner 
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Freunde des BQrgerrechtlers tauften kurz nach denen Verbannung die 
Strafie gegenüber der Sowjet-Botschaft in Paris nach Andrej Sacbarow 


Sacharow, der Kernphysiker von Weltrang 


ihn hx eine Rohe mft den bedeutend- 
sten Naturwissenschafttem dieses 


fasfen, jenen Prozeß, bei dem leichte 
Atome miteinander zu schweren ver- 
schmelzen. Dieser Prozeß, der auch 


..Von LUDWIG KÜRTEN 

A ngesichts der- weltweiten Auf- 
merksamkeit, die Sacharows 
Kampf für die Menschen- 
rechte gefunden bat ist b ein a he in 
Vergessenheit geraten, welche hohen 
Verdienste er sich auch auf naturwis- 
senschaftlichem Gebiet erworben 
hat Dabei ist es gerade seine Betefli- 


die den Behörden den Vorwand lie- 
fert, ihm als „Geheimnisträger“ die 
Ausreise zu verweigern. 

Die sowjetischen Behörden verfol- 
gen in den letzten Jahren allem An- 
schein nach die Strategie, Sacharow 
so lange zu isolieren, bis im Westen 
die Aufmerksamkeit für ihn erlahm t 
Aus diesem Grund haben in jüngster 


Jahrhunderts stellt 
Sacharow war seit den 40er Jahren 
in verschiedenen Gebieten der Kern- 
physik tätig und hat bis zu s eine r 
Verbannung nach Gorki regelmäßig 
Ergebnisse publiziert In den siebzi- 
ger Jahr«! beschränkten sich diese 
auf grundlegende Arbeiten zu theore- 


mit der Behauptung zu diffamieren, 
er befinde sich in euer schöpferi- 
schen Krise. Davon konnte jedoch 
keine Rede sein. Schon jetzt ist klar, 
daß er «einer Zeit immer weit voraus 
war. Die in den 70er Jahren von ihm 
vorgeschlagenen Lösungen sind heu- 
te hochaktuell und weisen einen Weg 
aus mancher wissenschaftlichen 
Sackgasse. 


im Inneren der Sonne abläuft, setzt 
enorme Mengen an Energie frei Sa- 
charow fand schon 1950 einen Weg, 
wie man das größte Problem bei der 
friedlichen Nutzung der Kernfusion - 
Erzeugung und Kontrolle der dazu 
notwendigen extrem hohen Tempera- 
tur«! - technisch lösen kann. Er 


sehr starken Magneten, die das Fu- 
sionsmaterial bündeln, erwies sich 
tatsärhli oh als technisch durchführ- 
bar und arbeitet heute als „Tokamak“ 
in den Forschungs-Laboratorien für 
die Kernfusion. 

Die größte Bedeutung haben wohl 
Sacharows Arbeiten zur Vereinheitli- 
chung der Naturkräfte. Schon 1966 
hatte er die Existenz bestimmter Ele- 
mentarteilchen und Wechselwirkun- 


gen zwischen ihnen vermutet, die auf 
die sogenannte „Quark-Theorie der 
Materie“ hindeuteten. Damals wur- 
den seine Arbeiten weitgehend igno- 
riert, weil die etablierte Physik die 

Erigten7_ dieser ffiPTnen taT tpilphen 
für unmöglich hielt Heute sind sie 
jedoch nachgewiesen und gehören 
zum festen Bestandteil aller kemphy- 
sikaliscben Theorien. 

Seiner Zeit voraus waren auch Sa- 
charows Berechnungen über die Ur- 
sache der ungleichen Verteilung von 
Materie und Antimaterie im Welt- 
raum. Die Entstehung des Weltalls im 
Urknall zu erklären, ist ohne diese 
Vorarbeiten heute nicht mehr denk- 
bar. 

Obwohl Sacharow bislang nie die 
Gelegenheit hatte, seine Ideen und 
Losungsansätze detailliert zu veröf- 
fentlichen, besteht doch unter Physi- 
kern kein Zweifel, welchen hohen 
Wert sie für zukünftige Forschungsar- 
beiten noch haben werden. 


Zeit einige Wissenschaftler vorge- 
schlagen, den Sowjets klar zu m achen, 
daß Sacharow auch als Gründer eines Andrei Sacharows Beitrag zur Was- 

fündamentata Zweigs der Physik ei- serstoflbombe war ein „Abfallpro- 
ne „unvergeßliche“ Rolle spielt, die dukt“ seiner Arbeiten über die Kern- 


ling an den Forschungsarbeiten für 
ie sowjetische Wasserstoffbombe, 


tischen Fragen der Physik. Dennoch 
versuchten die Behörden, ihn 1980 


schlug vor, das heiße Plasma in einer 
„magnetischen Flasche“ einzuschlie- 

ßen. Diese Annaratur. ein Rin? aus 


Bundestag und Knesset 


knüpfen die Bande 


Mit kritischen Blicken zurück, 
vor allem aber anch mit 
hofihungsvoUen Blicken voraus 
- so verläuft der Israel-Besuch 
des Bundestagspräsidrams . 
unter Leitung von Philipp 
Jenninger. Erstmals ist das 
ganze Präsidium Gast der 
Knesset 

Von EBERHARD NTESCHKE 

B egegnung mit der Geschichte 
in Doku menten. Briefkopf: 
„Die WELT, Wien, Türkenstra- 
ße 9“, unter der Datumszeile von 1901 
die Signatur „Franz Kafka“. Ein Brief 
aus der Redaktion dieser untergegan- 
genen Zeitschrift an Martin Buber 
mit der Bitte um Kritik eines neu 
aufgeführten Dramas. Mitteilungen 
Rainer Maria Rilkes an den jüdischen 
Schriftsteller Stefan Zweig von 1906, 
Briefe Walther Ratbenaus, ein Brief 
Heinrich Feinem vom 10. Januar 1826 
nach seiner Taufe an Moses Mosen 
„Ich bin jetzt bei Christ und Jude 
verhaßt“ 

Der Direktor der jüdischen Natio- 
nal- und Universitätsbibliothek, Pro- 
fessor Malachi Beit-Ari&, schob den 
Politikern aus Bonn - neben Jennin- 
ger (CDU), Annemarie Renger (SPD), 
Heinz Westphal (SPD), Richard 
Stücklen (CSU) und Dieter Julius 
Cronenberg (FDP) - in seinem Büro 
schließlich noch die Leinen-Kassette 
hin, in der in der Hebräischen Univer- 
sität von Jerusalem Albert Einsteins 
Niederschrift zur Relativitätstheorie 
unter dem Titel „Prinzipielle Erwä- 
gungen zum Postulat der Relativität“ 
auf bewahrt wird. 

Es war kein Z ufall HaR Hun Gästen 
zu Beginn ihrer mehrtägigen Gesprä- 
che, in denen es wesentlich um die 
Intensivierung der freundschaftli- 
chen Beziehungen ging, auf d fese 
subtüe Weise vorgeführt wurde, was 
das Judentum in Politik, Geistesle- 
ben und Wissenschaft im deutsch- 
sprachigen Raum einmal bedeutet 
hatte, was untergegangen ist, was 
wieder aufgebaut werden soll 
Jenninger verstand die Strategie. 
In einer Dankadresse erwähnte er, 
daß er in seinem ersten juristischen 
Semester in Tübingen völlig außer- 
planmäßig zu den Hörem des d amals 
nach 1945 hier lehrenden israelischen 
Religionsphilosophen Martin Buber 
zählte. Dessen Bücher habe man zu 
dieser Zeit noch nicht in Deutschland 
kaufen können, und Buber habe ihm 
auf Anfrage danach mitgeteilt „Wenn 
Sie midi richtig verstehen wollen, 

dann knmmpn Sie nanh Israel“ — ein 

Hinweis, dem Jenninger schon in frü- 
heren Jahren gefolgt war. • 

Der Pfingstmontag kommt im is- 
raelischen TCali»nd#»r nicht als TMprfag 

vor, und iur die Knesset, das Parla- 
ment in Jerusalem, war er sogar der 
erste Sitzungstag in der Sommerpe- 
riode. Ministerpräsident Shimon Pe- 
res grüßte vor seiner Regierungser- 
klärung zur Situation des weltweiten 
Terrorismus und des dramatischen 
Verfalls der Erdölpreise den Bundes- 
tagspräsidenten und seine Delegation 
auf der Tribüne. Da sprang ein ortho- 
doxer langbärtiger Abgeordneter auf 
und verkündete am Saal-Mikrofon ei- 
nen Protest Es war, wie sich später 
herausstellte, nicht nur. wegen der 
Gaste, sondern wegen eines gegen 
<a»inp n willen angekündigten zusätz- 
lich«! Tagesordnungs-Punktes, wie 
die der hebräischen Sprache nicht 
mächtigen Besucher dann erfuhren. 

Kritisches hörten die Gäste dann 
doch von israelischen Abgeordneten 
verschiedener Parteien in einer gro- 


ßen Runde, in der noch einmal das 
Problem antisemitischer Äußerun- 
gen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land auftauchte, wobei Fassbinders 
nachgelassenes Stuck „Der Müll, die 
Stadt und der Tod“ und der Kampf 
um seine Aufführung im Mittelpunkt 
standen. Jenninger verwies auf einen 
Aufsatz des jüdischen Publizisten 
Erich Fried, der sich gerade vehe- 
ment für eine Zulassung der Auffüh- 
rung in einem deutschen Zeitschrif- 
tenaufsatz eingesetzt habe. Dies, so 
Jenninger, sage er, um das ganze Mei- 
nungsbild zu diesem Problem aulzu- 
zeigen. Und als ihm vorgehalten wur- 
de, die neue Spielart des Antisemitis- 
mus heiße „Anti-Israelismus“, stellte 
der Bundestagspräsident fest, „die 
riesige Mehrheit“ der Deutschen 
schließe sich solchen Einzelansichten 
von Außenseitern nicht an. 

Zu einem anderen Bereich gab es 
ebenfalls eine deutliche Meinungsäu- 
ßerung. Da man zu Beginn der Sit- 
zung beschlossen hatte, sich unter 
Freunden alles zu sagen, was man auf 
dem Herzen hat, nahm Bundestags- 
Vizepräsident Westphal die Gelegen- 
heit wahr, um für seine Partei zu er- 
klären: „Ich möchte, daß Terrorismus 
nicht mit militärischen, sondern nur 
mit polizeilichen Mitteln bekämpft 
wird“, was kommentarlos aufgenom- 
men wurde. 

Wichtiger wohl als die Kritik - zum 
Beispiel auch an Bundeskanzler Hel- 
mut Kohls positiver Äußerung über 
Kurt Waldheim - war den Abgeordne- 
ten eine Liste von Zionisten, die in 
der Sowjetunion zu Haftstrafen ver- 
urteilt wurden und für deren Freilas- 
sung sich die Deutschen anläßlich 
der bevorstehenden Tagung der In- 
ternationalen Parlamentarischen 
Union (IPU) in Bonn einzusetzen ver- 
sprachen. 

Was die Gastgeber zukünftig von 
der Zusammenarbeit mit den Deut- 
schen erwarten, wurde in Gesprä- 
chen Jenningers und der Delegation 


enger 

mit Premier Shimon Peres, dem Vor * 
sitzenden des Ausschusses für Au- 
ßen- und Sicherheitspolitik. Abba 
Eban, mit Staatspräsident Chaim 
Herzog und Außenminister Yitzhak 
Shamir besprochen. Nicht zuletzt 
auch mit dem Bürgermeister von Je- 
rusalem, Teddy Kollek, der sieh sogar 
bei einem informellen Delegations- 
treffen „Bei Fink“ zeigte, jenem le- 
gendären Lokal des ehemaligen Für- 
ther Bürgers David Rothschild, in 
dem Prominenz keine Sonderrechte 
erwarten kann. So erging es dem da- 
maligen US-Außenminister Henry 
Kissinger. Rothschild weigerte sich 
seinerzeit, für die Sicherheit Kissin- 
gers seine Stammgäste aus dem Re- 
staurant zu vertreiben. Selbstver- 
ständlich, daß auch die Bonner Dele- 
gation sich hier auf engstem Raum 
mit den übrigen Gästen zu arrangie- 
ren hatte. 

Obwohl fast gleichzeitig mit der 
deutschen Delegation der italienische 
Außenminister Andreotti in Jerusa- 
lem eingetroffen war, konnte der 
deutsche Botschafter Wilhelm Haas 
das gesteigerte Interesse an der deut- 
schen Gruppe feststellen. Immerhin 
enthalt eine Liste von 14 Themen, die 
israelisch-deutsche Parlamentarier- 
Gruppen nach Vorstellung der Israe- 
lis jetzt besprechen sollen, so wich- 
tige Punkte wie die Konsolidierung 
der durch die jährliche deutsche 140- 
Milliooen-DoUar-Anleihe an Israel 
entstandenen Schuld, gemeinsame 
Entwicklungen und Forschungspro- 
jekte oder Vorschläge wie den, daß 
deutsche Städte in Israel Kulturzen- 
tren und Synagogen „auf ihren Na- 
men“ errichten sollen. 

Daß solche Vorstellungen nahelie- 
gen. erfuhr der Schwabe Philipp Jen- 
ninger beim Besuch des von jüdisch- 
schwäbischen Auswanderern 1938 
nördlich von Akko an der Mittel- 
meerküste gegründeten Shave Zion, , 
was eigentlich wie die verlorene Hei- 
matgemeinde Rexingen heißen sollte. 



Ehrengardie vor der Knesset: Philipp Jenninger in Jerusalem 

FOTO: DPA 
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Ihren Erfolg können Sie planen. 

Wir helfen Ihnen dabei. Mit unserem 
Finanz- und Erfolgsplanungs-Service. 


Wer als Unternehmer systematisch plant, 
kann seinen Betrieb besser in eine erfolg- 
reiche Zukunft steuern. Doch gerade für 
kleine und mittlere Unternehmen ist dies 
eine Kosten- und Zeitfrage. 

Damit Sie jetzt einfach, schnell und erfolg- 
reich planen können, haben wir „db-pian", 
unseren Finanz- und Erfolgsplanungs- 
Service, entwickelt. Ihr Vorteil: Ohne viel 
Aufwand gewinnen Sie wichtige Erkennt- 
nisse über Ihr Unternehmen. 


Welchen Nutzen das EDV-Service- 
Angebot für Ihr Unternehmen hat, sagt 
Ihnen gern unser Firmenkunden-Betreuer. 
Er hält auch unsere Mittelstandsbroschüre 
für Sie bereit, die Ihnen einen ersten 
Überblick gibt. 

Oder wenden Sie sich direkt an die 
Deutsche Bank AG, 

Zentrale Firmenkunden-Abteilung, 
Postfach 100601, 6000 Frankfurt 1. 


Deutsche Bank 










POLITIK 


Geißler kündigt Offensive 
gegen , SPD- Angsttaktik 4 an 


„Mit den Grünen kann 
man nicht regieren 46 


CDU-Generalsekretär erwartet Kopf-an-Kopf-Rennen in Hannover WELT-Umfrage bei den SPD-Landesverbänden 


GÜNTHER BADING, Bonn 


Die „Angsthysterie“ nach dem Un- 
feil im sowjetischen Kernkraftwerk 
Tschernobyl hat nach Einschätzung 
von CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler die Wahlchancen der Union 
in Niedersachsen geschmälert Zum 
Auftakt der „heißen Phase“ des nie- 
dersächsischen Landtagswahlkamp* 
fes sagte Geißler in Bonn, nach den 
heute vorliegenden Umfrageergeb- 
nissen komme es bei der Wahl am 
15. Juni zu einem Kopf-an-Kopf-Ren- 
nen der beiden Lager CDU/FDP und 
SPD/Grüne. Vor dem Unfall vpn 
Tschernobyl und der „daran anknüp- 
fenden Angststrategie“ der SPD sei 
die Ausgangslage für Union und Li- 
berale besser gewesen. 

Die CDU werde in Niedersachsen 
und der ganzen Republik eine „um- 
fassende Aufklärungs- und Informa- 
tionsaktion“ durchführen. „Es ist für 
den Bestand der Demokratie drin- 
gend notwendig, auf irrationale Äng- 
ste mit rationalen Vorschlägen und 
Lösungen zu antworten“, sagte Geiß- 
ler. „SPD und Grüne wollen mit einer 
Strategie der Angst Stimmen gewin- 
nen. Es wäre ein Treppenwitz in der 
Geschichte der deutschen Parla- 
mentswahlen, wenn wegen des Un- 
fells in einem technisch absolut unzu- 
länglichen sowjetischen Kernkraft- 
werk und der daraus entstehenden 
unverantwortlichen Gefährdung der 
deutschen Bevölkerung ausgerech- 
net die Linke in der Bundesrepublik 
Deutschland über eine solide und er- 
folgreiche Politik der CDU in Nieder- 
sachsen triumphieren würde.“ 


keit ebenso abzulenken wie von der 
„Tatsache, daß die SPD, allen gegen- 
teiligen Beteuerungen zum Trotz, ge- 
nauso wie in Hessen nach der Land- 
tagswahl in Niedersachsen bereit ist, 
eine Koalition mit den Grünen einzu- 
gehen“. 


DW. Bonn 


• Die Wähler sollen aufgeklärt wer- 
den, daß sie auch darüber entschei- 
den, ob die Bundesregierung „ihre 
erfolgreiche Wirtschafts-, Finanz- und 
Sozialpolitik fortführen kann oder ob 
sie durch einen rot-grün gesteuerten 
Bundesrat blockiert werden kann“. 


Kritik an den Grünen 


Die Koalitionsstrategie der Grünen 
gegenüber der SPD basiere auf der 
„begründeten Erwartung, daß die 
SPD einen politischen Inhalt nach 
dem anderen von den Grünen über- 
nimmt“. Die politische Bedeutung 
der Grünen „resultiert ausschließlich 
und allein aus der Tatsache, daß die 
Sozialdemokraten offenbar bereit 
sind, sich in das Schlepptau dieser 
Strategie nehmen zu lassen und im- 
mer mehr auf die Forderungen der 
Grünen einzugehen, mit dem Ziel, 
wieder an die Macht zu kommen“. 


SPD-Strategie offenlegen 


Mit ihrer Informationsaktion ver- 
folge die CDU drei Ziele, erläuterte 
Geißler 


• Den Bürgern in Niedersachsen sol- 
le Idar gemacht werden, daß sie zwi- 
schen der „über zehn Jahre bewähr- 
ten erfolgreichen Politik“ Emst Alb- 
rechts oder einem „rot-grünen Aben- 
teuer“ mit Gerhard Schröder zu wäh- 
len hätten. 

• Die Angststrategie der SPD soll 
offengelegt werden; diese habe zum 
Ziel, von der eigenen Aftemativlosig- 


Geißler setzte sich kritisch mit dem 
jüngsten Grünen-Parteitag auseinan- 
der, der in wichtigen nationalen Fra- 
gen selbstzerstörerische Züge getra- 
gen und die Unglaubwürdigkeit der 
Partei zu Aspekten der Moral und der 
Menschenrechte unterstrichen habe. 
Die Forderung nach Austritt aus der 
NATO und Abschaffung der Wehr- 
pflicht zeige die Moskauhörigkeit der 
Grünen. Geißler warf der Linken in 
der Bundesrepublik vor, immer dann 
zur Anwendung von Gewalt bereit zu 
wenn sie demokratisch zustan- 
degekommene Entscheidungen nicht 
für richtig halte. Die Linke glaube, 
ein „elitäres Recht“ zu besitzen in 
solchen Fällen pysiscbe oder psy- 
chische Gewalt anzuwenden. Beispie- 
le dafür seien die Krawalle um die 
Wiederaufarbeitungsanlage in Wak- 
kersdorf und auch die Bündnis Politik 
der Jungsozialisten an Hochschulen, 
die dort mit Kommunisten gemeinsa- 
me Sache machten. 


Sofortige Stillegung aller Atoman- 
lagen, Austritt der Bundesrepublik 
Deutschland aus der NATO, Abkehr 
von der sozialen Marktwirtschaft - 
mit diesen Maximalforderungen ha- 
ben die Grünen auf ihrem Pfingstpar- 
teitag in Hannover für einen Pauken- 
schlag gesorgt In einer Blitzumfrage 
registrierten die Landeskorrespon- 
denten der WELT die Auswirkungen 
der Öko-Konfrontationspolitik auf 
die einreinen SPD-Verbande. „Ist“ - 
so lautete die Frage - „unter diesen 
Vorzeichen noch eine irgendwie gear- 
tete rot-grüne Zusammenarbeit mög- 
lich?“ 

• Ham burg; Der stellvertretende 
SPD -Vorsitzende und Chef der Re- 
gierungsfraktion in der Bürgerschaft, 
Henning Voscherau: „Für die Be- 
schlüsse der Grünen in Hannover bin 
ich sehr dankbar. Die galoppierende 
Verantwortungslosigkeit wird jetzt 
wohl für den letzten sichtbar. Mit die- 
ser Partei kann man nicht regieren.“ 

• Berlin: „Eine Politik des Ausstei- 
gens aus der NATO ist mit den Sozial- 
demokraten nicht zu machen“, stellt 
der SPD-Landesvorsitzende Jürgen 
Egert zum Grünen-Parteitag fest Die 
Berliner Sozialdemokraten strebten 
zudem einen „planvollen Ausstieg“ 
aus der Kernenergie an. „Ein solches 
Konzept ist in der Diskussion des 
Parteitages der Grünen nicht erkenn- 
bar geworden.“ 


Gelassenheit in Bremen 


Zeit für Börner? 


• Hessen: Im Land des rot-grünen 
Bündnisses soll sich Ministerpräsi- 
dent Holger Bömer (SPD) gestern 
abend überraschend zu einem „Koali- 
tionsgespräch“ mit der Spitze der 
hessischen Grünen getroffen haben. 
Zum Auftakt verlautete aus Börners 
Umgebung: „Es wird weder einen 
Bruch noch eine Vereinbarung ge- 
ben.“ Die hessischen Grünen, die ih- 
ren „Dissens“ mit der SPD über den 
von ihnen schon immer verlangten 
Ausstieg aus der Kernenergie schon 
in den Bündnisabsprachen von 1983 
schriftlich niedergelegt hatten, woll- 
ten der SPD nach einer Erklärung 
ihres Umweltministers Fischer bis 


Die Welt steckt voller Degussa 


Ohne Eiweiß kein Leben, 
denn Eiweiß ist unent- 
behrlicher Baustein jeder 
lebenden Zella Und ohne 
Aminosäuren kein Eiweiß, 
denn Aminosäuren bauen 
die Eiweißmoleküle auf. 


Eine der lebenswichtigen 
Aminosäurenist 
Methionin. Es dient heute 
überall auf der Welt 
zur "Verbesserung von 
Geflügelmischfiitter. 
Methionin ergänzt natür- 
liche Aminosäuren 
im pflanzli chen Eiweiß. 
Degussa, einer der 
größten Hersteller, 
produziert Methionin 
in der Bundesrepublik 
Deutschland, in Belgien 
und in den USA 


Degussa hilft, unser 
Nahrungsangebot zu 
verbessern. Eine Leistung 
unter vielen. Denn 
die Welt steckt voller 
Degussa 


Degussa ^ 


Degussa, Tfeü unserer Wfelt 
Metall Chemie. Pharma 



SPD-PIäne zum 
Ausstieg aus 
der Atomkraft 


zum Jahresende „Zeit lassen“, einen 
Plan für den Ausstieg aus der Kern- 
energie auftustelkn. Am 7. und 8. 
Juni wollen die Grünen auf ihrer Mit- 
gliederversammlung in Gießen „auto- 
nom“ entscheiden, welche Folgerun- 
gen aus dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl für die hessische Lan- 
despolitik gezogen werden sollten. 


• Bremen: SPD-Fraktionssprecher 
Werner Herminghaus bleibt gelassen: 
„Wir gehen davon aus, daß wir bei 
den Bürgerschaftswahlen im Herbst 
1987 wieder die absolute Mehrheit 
bekommen.“ 

• Baden-Württemberg: Für „nicht 
ernst zu nehmen 1 *, hält SPD-Chef Ul- 
rich Lang den Forderungskatatog der 
Grünen: „Wenn es bei ihnen jemals 
cfog Bedürfnis zur Z usamme narbeit 
mit der SPD gegeben haben sollte, 
dann hat ihr Bundeskongreß in Han- 
nover dazu beigetragen, daß es dazu 
so bald nicht kommt“ 

• Nordrhein-Westfelen: SPD-Kanz- 
lerkandidat und Ministerpräsident 
Johannes Rau siebt sich in seiner Ab- 
lehnung bestätigt: „Die Grünen sind 
lw»inf Partner,' mit denen man verant- 
wortbare Politik verabreden kann.“ 

• Niedersachsen: SPD-Spitzeokan- 
didat Gerhard Schröder „Man soD 
dem Grünen-Parteitag nicht zu wich- 
tig nehmen.“ Es werde „keine Dis- 
kussion über ein»>hw Kraftwerke 
(die bereits in Betrieb oder genehmigt 
sind) geben“. Die Ausnahme: Zweifel 
an der „Bruchsicherheit“ des Reak- 
tors Stade, bä dessen Druckbehälter 
angeblich die Schweißnähte „ver- 
sprödet“ sein sollen, bedürften einge- 
hender Überprüfung. 

• Saarland: Inhaltlich werden „keine 
Berührungspunkte“ mit den Grü- 
nen-Beschlüssen gesehen. Wahrend 
die Ökopartei für den Austritt aus der 
NATO eintrete, habe sich Minister- 
präsident Lafontaine lediglich für das 
Verlassen der militärischen Integra- 
tion des Vertgidi g nn g yh findniiK^ 
ausgesprochen. „Ein qualitativer Un- 
terschied“, meint Schneid«:, keines- 
wegs jedenfalls eine Vorstufe zu der 
Forderung der Grünen Bundespartei. 


DW.Bons 

Der Vorstand des SPD-Bezirks 
westliches Westfalen, Hiermann Hei- 
nemann, hat eisen Stufen plan zum 
Ausstieg aus der Kernenergie vorge- 
legt Das Papier wird Grundlage eines 
Antrages auf dem Parteitag im Juni 
sein und wird für die anderen SPD- 
Bezirke in NRW Signalcharakter ha- 
ben. Darin wird gefordert, den 
Schnellen Brüter in Kalmar nicht in 
Betrieb gehen zu lassen, den Bau der 
Wiederaufbereitungsanlage in Wak- 
kersdorf zu stoppen und alle mit Si- 
cherfa eitsmäng eln behafteten Reakto- 
rea sofort stüizulegen. 

Baden-Württembergs Sozialdemo- 
kraten plädieren ihrerseits für einen 
schrittweisen Ausstieg aus der Kern- 
energie. In wrwrn gestern veröffent- 
lichten Stufenplan schlagen sie vor, 
bis zum Jahr 2000 die drei Ksnkraft- 
werke im Land vorzeitig stiHzulegen. 
Die in diesen Anlagen installierte Lei- 
stung von über 3000 Megawatt will 
die SPD durch den Zubau weiterer 
„umweltfreundlicher“ Kohlekraft- 
werke ersetzen. Allerdings geht die 
Rechnung nur auf, wenn der jähr- 
liche Stromverbrauchszuwachs im 
Südwesten, der zwischen 1981 und 
1985 bei 3,2 Prozent lag, auf 13 Pro- 
zent gesenkt werden kann. Erreicht 
werden soll dieses Emspamngsziel 
vor allem durch „verbrauchshexn- 
mende“ Strompreise. 


Chaos vor dem 
Kulturgipfel 
mit Frankreich 


PiULBonn 

Die Vorbereitungen des deutsch- 
französischen Kulturgipfels, der im 
Oktober in Frankfurt stattfinden soll, 
sind auf erhebliche Schwierigkeiten 
gestoßen. In Bonn geht man davon 
aus, daß Außenminister Genscher auf 
seinem morgigen Pariser Treffen mit 
seinem Kollegen Raimond eine neue 
Terminplanung anregen wird. Bereits 
heute wmden Fachbeamte beider 
Länder darüber beraten. 

Der Gipfel.soll durch zwei Kultur- 
foren in Versailles (Juni) und Avig- 
non vorstrukturiert werden. Die Ver- 
anstaltung in Avignon, bis vor we- 
nigen Tagen für Juli geplant, dürfte 
auf September verschoben werden. 
Damit bliebe bis zu den Gipfelbera- 
tungen nur noch ein Monat, um Be- 
schlüsse der Regierungschefs vorzu- 
bereiten. 

Im Juli findet in Avignon ein Thea- 
terfestival statt Die französische Sei- 
te sieht sich nun außerstande, die er- 
forderlichen Hotelzimmer für jbade 
Delegationen zu besorgen. Statt der 
notwendigen 150 bis 200 Räume 
konnten lediglich rund 20 zur Verfü- 
gung gestellt werden. 

Nicht weniger chaotisch ist der in- 
haltliche Stand der Planung für Avig- 
non. Von französischer Seite gibt es 
noch keine Vorlage. Auch die Arbei- 
ten des deutschen Stabs stecken in 
den Anfängen. 

Da das Forum in Avignon mit im 
engeren Sinn kulturellen Fragen be- 
faßt sein soll, war beabsichtigt gewe- 
sen, prominente Künstler für eine 
Teilna h m e zu gewinnen. Weil im Juni 
in fünf und im Juli in sechs Bundes- 
ländern die Schulferien beginnen, 
war es nicht gelungen, eine hochkarä- 
tige NamensSste zusammen?» stellen. 

Das Forum in Versailles gewinnt 
demgegenüber allmählich Konturen. 
Es wird den Bereichen Bildung und 
Wissenschaft gewidmet sein. Aber 
auch hier ergeben sich zumindest 
protokollarische Probleme. 

Der bremische Bürgermeister We- 
demeier (SPD), nach dem deutsch- 
französischen Vertrag Bevollmäch- 
tigter der deutschen Seite, hat zum 
Erstaunen seiner Ministerpräsiden- 
ten-Kollegen inzwischen festgestellt, 
daß er an der Fmffin iingyt i tai ng am 

24. Juni verhindert ist An diesan Tag 
ergeht das Karlsruher Urteil zum Fi- 
nanzausgleich zwischen Bund und 
Ländern; Bremen ist Kläger. 

Wedeineier will sich durch seinen 
Kultussenator Franke, derzeit Präsi- 
dent der Kültusministei konfer enz, in 
Versailles vertreten lassen. Mit Ver- 
bitterung wurde von mehreren 
Staatskanzleien registriert, daß Wede- 
meier auf Vorschläge von Amtskolle- 
gen seit Marz nicht reagiert hat 


„Stern“-Chef 
Winter abgelöst 

ReL Hamburg 


Rolf Winter ist als Chefredakteur 
der Hamburger Illustrierten „Stern“ 
abgelöst worden. Wie dar Vorstands- 
vorsitzende des Verlags Grüner + 
Jahr, Gerd Schulte-HLUen, gestern in 
einer Redaktionsversammlung mit- 
teilte, trenne man sich emvernehm- 
lich. Ein Nachfolger werde „aus dem 
Haus“ kommen, wobei offenblieb, ob 
damit der „Stern“ oder Grüner + Jahr 
gemeint war. Hintergrund der Ablö- 
sung sind offenbar Meinungsver- 
schiedenheiten über den Umfang der 
Berichterstattung zum Reaktoren- 
glück im sowjetischen Tschernobyl 
Der Verlag soll 40 Extra-Seiten für 
Information und Leser-Service Ange- 
boten haben. Doch erst sei Winter 
nicht erreichbar gewesen, dann habe 
ersieh gesträubt. Der 58jährige Jour- 
nalist hatte die „Stern“-Chefoedak- 
tion im April 1984 übernommen. 
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WELT-Serie Die „Außenpolitik" . j ■ -‘j.jfie'St’fl 
der Länder (IV): Bremen ! .i. n 


An der Weser heißt 

es „ Außenkontakte ‘ 


Von W. WESSENDORF 

V on Bremen hat die 23 Jahre alte 
Krankenschwester Fatou 

Cham noch nie etwas gehört, den- 
noch ist ihr, wie auch allen Ihren 
Schwesternkolleginnen am Royal- 
Yictoria-Krankenhaus der gambi- 
schen Hauptstadt Banjul, der Name 
des bremischen Ortsteiles Findorff 
vertraut Täglich liest Fatou Cham 
den roten, leicht verblichenen 
Schriftzug „Städtische Krankenan- 
stalten Findorff“ auf ihrem Kittel 
Und sie weiß a u ch , daß es einst im 
Femen Europa ein Krankenhaus 
Namens gab, dessen Einrich- 
tungen - vom Operationssaal über 
Krankenbetten und Laborgerate 
bis zum Schwesternkitte] -jetzt ih- 
rem Land nutzen. 


Ein Landesamt für 
Zusammenarbeit . 


Dieses Beispiel ist mir ein Aus- 
schnitt der Bremer Entwicklungs- 
Zusammenarbeit, mit der das klein- 
ste Bundesland- einen Teü seiner 
Jtiißenpolitik“ betreibt, die seine 
Landesregierung als „Außenkon- 
takte“ beschreibt Die Entwick- 
lungspolitik des kleinsten Bundes- 
landes unterscheidet 
sich dabei - wie am Bei- 
spiel ablesbar - in ihren 
Methoden und Zielen 
grundsätzlich von der 
anderer Länder. 


ger Abstimmung mit dem Auswär- 
tigen Amt, .was beispielsweise die 
Ortsnamen. Gebietsbezeichnungeil 
und Kompetenzverteüung anging“ , 
erklärte der Sprecher des Senats 
Reinhold Ostendorf gegenüber der 
WELT. „Wir haben dabei die Ab- 
sicht, die Warschauer und Mos- 
kauer Verträge mit Leben zu.erfül- 
len.“ Die Außenkontakte des Zwei- 
Städte-Staates hielten sich stets an 
die I-gitliTiten der Bonner Außenpo- 
litik. die Bremer Landesregierung 
übernehme keine eig&e RoUe. Es 
gehe hier in diesem Zusammen- 
hang weniger um den Austausch 
von Funktionären- als die Bürger 
hüben wie drüben einander rtaher- 
zubringen und ihre Beziehungen zu 
festigen. 

Der Rahmen der Partnerschaft 
mit Danzig wird denn auch auf eine 
sehr spezielle Zusammenarbeit ab- 
gestellt, das brachte ein neues Ele- 
ment in die Städteberiehungen. Da- 
nach begann ein intensiver Aus- 
tausch auf dem Gebiet Gesund- 
heitswesen. 


Alle Bem ühung en 
steuert in der Hanse- 
stadt das Landesamt für 
Zusammenarbeit, dem 
Wirtschaftsressort angeschlossen. 
Es ist das emrigg seiner Art in der 
Bundesrepublik. Amtsleiter Günt- 
her Hüligesixmreißtdie Aufgabe im 
Gespräch mit der WELT: JDie bre- 
mischen Aktivitäten zielen auf die 
Förderung eigener Anstrengungen 
der Entwicklungsländer, um selbst- 
bestimmte demokratische und so- 
zial ausgeglichene Strukturen zu 
schaffen. 

Die Unterstützung beschränke 
sich auf einige wenige der ärmsten 
Entwicklungsländer sowie ausge- 
wählte RegUmen in Iixlien, Bangla- 
desch, Flüchtlingslager In Nicara- 
gua und in da 1 Westsahara. 

Und .wenn ach Bremen „au- 
ßenpolitisch“ in Namibia engagiert, 
dann spielt auch die Geschichte der 
Hansestadt eine wesentliche Rolle, 
1884 begann die deutsche Koloni- 
alpolitik, als Reichskanzler Bis- 
marck die Besitzungen des Bremer 
Kaufmannes Adolf Lüderitz in Süd- 
westafrika unter die „Schutzherr- 
schaft des Reiches“ stellte. Mit den 
Projektpartnern Universität Bre- 
men, der South West African Peo- 
ples 1 Organization (5WAPO) und 
der Unterstützung der EG sowie 
des für Namibia zuständigen Insti- 
tutes der Vereinten Nationen soll 
jetzt ein selbständiges Bildungswe- 
sen aufgebaut werden. 

Das erste Schulbuch über Ge- 
schichte war denn auch wegen sei- 
ner Darstellung umstritten Der Se- 
nator für Bildung räumte bei sei- 
nem ersten Erscheinen 1984 Partei- 
lichkeit ein. Horst-Werner Franke 
zur WELT: „Ich glaube, daß Partei- 
nahme im Zusammenhang mit der 
Kolonialgeschichte legitim ist“ 
Jetzt soll ein Band über Geographie 
erarbeitet werden. 

Die sozialdemokratische Landes- 
regierung pflegt darüber hinaus 
ganz spezielle Auslandsbeziehun- 
gen zu Danzig, Riga und Dalian, am 
12. April 1976 traf sie mit der polni- 
sch»! Hafenstadt eine Rahmenver- 
einbarung, spielte damit bundes- 
weit den Vorreiter. JDie kleinsten 
müssen die schnellsten sein“, lautet 
die Devise des Bremer Senats. Die 
Bundesregierung begrüßte den 
Vertrag zwischen den beiden Han- 
sestädten. 



Eine zweite geistige Brücke 
schlug Bremen Anfang 1985 nach 
Riga. Damit sich ihre Einwohner 
näherkommen, Unterzeichnete der 
damalige br emische Bürgermeister 
Hans Koschnick und der 
Vorsitzende des Riga- 
Exekutiv-Komitees Al- 
fred Rubikshire im hi- 
storischen Rathaus des 
zweitgrößten sowjeti- 
schen Ostseehafens 
ebenfalls eine Rahmen- 
vereinbarung, „ungeach- 
tet aller ideologischen 
und gesellschaftlichen 
Unterschiede in Frieden und 
Freundschaft miteinander zu arbei- 
ten und zu leben“. 

Rasant entwickelt sich nach über 
einjähriger Partnerschaft die viel- 
fältigen Aktivitäten zwischen Bre- 
men und Dalian (Volksrepublik 
China). In der ersten Hälfte März 
absolvierte ein Team bremischer 
Hafenfechleute wiederum ein 
14tägiges Planungs- und Manage- 
ment-Seminar in der zweitgrößten 
chinesischen Hafenstadt Schon im 
vergangenen Jahr wurde in der 
Hansestadt ein Containeiseminar 
für 25 Hafen-, Schifiahrts- und Spe- 
ditionsexparten aus dem Reich der 
Mitte veranstaltet Weiterhin ist ein 
Kooperationsabkommen mit chine- . 
sis c hen Waffen und die Einrich- 
tung einer technischen Transfer- 
steile im Offshore-Bereich in Vor- 
bereitung. 

Neuester Schachzug der Hansea- 
ten von der Weser. In Kürze soll ein 
eigenes Büro bei der Europäischen 
Gemeinschaft in Brüssel eingerich- 
tet werden. Der Senat für Bundes- 
angelegenheiten Wolfgang Kahrs 
zur WELT: „Wir wollen es aber 
klein halten, es soll den Charakter 
einer Beobachtungsstation behal- 
ten, um Informationen nach Bre- 
men weiterzugeben.“ 


Es geht um die Wahrung 
des Föderalismus 


„Die Ausarbeitung der Rahmen- 
vereinbar -.gen erfolgte stets in en- 


Die Landesregierung will damit 
auch dokumentieren, daß sie keine 
eigene Außenpolitik betreibt, indes 
kritisiert der Senator die Bundesre- 
gierung, sie habe die Bundesländer 
in Sachen EG-Verträge nie um Rat 
gebeten, dabei seien allerdings vi- 
tale Interessen Bremens berührt 
worden, insbesondere gehe es um 
den größeren Einfluß der EG-Kom- 
mission auf regionale Wirtschafte- • 
hilfen des Bundes. 

Zur Wahrung der föderalisti- 
schen Struktur der Bundesrepublik 
müsse .bei einer Weiterentwicklung 
der europäischen Integration eine 
stärkere Beteiligung der Länder am 
politischen Entscheidungsprozeß 
vorgesehen werden. Kompetenzen 
der Länder dürfen nicht ohne Ein- 
willigung von ihnen auf zwischen- 
staatliche Einrichtungen übertra- 
gen werden, sagt Kahrs- 


Elektronik in 
Bibliotheken 


Parlamentarier 
diskutieren KSZE 


dpa, Oldenburg 

Der Einsatz elektronischer Techni- 
ken für die Tätigkeit von Bibliotheka- 
ren ist eines der Schwerpunktthemen 
beim 78. Deutschen Bibliothekartag, 
der gestern in Oldenburg begonnen 
hat Außerdem wird auf dem fünftä- 
gigen Kongreß, auf dem mehr als tau- 
send Bibliothekare anwesend , sind, 
über das elektronische Publizieren 
und die Speicherung wissenschaftli- 
cher Veröffentlichungen in Daten- 
banken diskutiert Zu den prominen- 
ten Gästen auf der Tagung, die unter 
dem Thema „Internationalist der 
Wissenschaft - Praxis der Bibliothe- 
ken“ steht, zählt der italienische Bot* 
schafter Luigi Vrttorio Ferraris. 


AP, Bonn 

Auf einer einwöchigen Konferenz 
befeßt sich dielnte5pariamentarische 
Union, eine internationale Verefni- 
gung der 1 Parla men te, in .der kom- 
menden Woche in Bonn mit der 
KSZE-Schlußakte. Die Konferenz 
eine Zwischenbilanz des 
Entspannungsprozesses ziehen und 
ihre Erwartungen an die dritte 
KSZE-F olgeko nferenz im November 
in Wien formulieren. 


Veranstalter der Fachtagung sind 
der Verein Deutscher Bibliothekare 
und der Verein dm* Diplombibliothe- 
kare an wissenschaftlichea Biblio- 
theken. 


•Zum Beginn. der Pariamentarier- 
Tagung werden am Montag Bundes- 
tegspräsident Philipp Jerminger, 
Bundeskanzler Helmut Kohl und der 
Ratspräsident Hans Storchen spre- 
eben. . Nach- Ausschußberatungen 
werden am 31. Mai ’ Entschließungen 
zum KSZE-Prozeß verabschiedet 
Zur Teilnahme wird auch eine dfköp- 
fige Delegation des Obersten Sowjets 
erwartet 
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Das Geschäft im 
Weltraum lockt 
die Chinesen 

JOCHEN HEHN, Honjfamg 
Die Volksrepublik China ist auf 
dem b esten Wege, ein erostzuneb- 
w mender Konkurrent im exklusiven 
■" Kreis der Vdtraüm^rt-Natisnen zu 
. werden. Nach der Unterzeichnung ei- 
Des Vertrage» mit der schwedischen 
Raumfahrt-Agentur im März über 
' . den Start eines Kommunikationssar 
- ' teQjten konnte China, nun' schon den 
- - zweüen Coup landen. 

Mit dem amerikanischen Welt- 
raumsateffiteh-KonzOTi Teresat wur- 
de vereinbart, die beiden Satelliten 
. .. Palab-B und Wester VI, die 1884 vom 
•/ Space Shuttle „Disooveiy" aus ihren 
: J fehlerhaften Umlaufbahnen im Welt- 
. - r raum geholfen winden, mit Hilfe chi- 
- ' nesischer Trägerraketen auf geosta- 
tionäre Bahnen zu bringen. 

. ' ■ Programm begann 1956 

Die Abkommen mit den westlichen 
Nationen machen deutlich, daß die 
chinesische Baum&hrtmdustrie von 
/ der experimentellen in die kommer- 
' ■ zieDe Phase eingetreten ist China be- 
gann sein Raumfahrtprogramm im 
Jahre 1956. Anfang der sechziger Jah- 
*■ re wurden die ersten Trägerraketen 
;• entwickelt Als modernste Version 
' steht den Chinesen heute die dreistu- 
fige Trägerrakete vom Typ „Langer 
Marsch DI* zur Verfügung. Seit dem 
.. Start seines ersten Satelliten im Aprü 
^ 1970 hat China 18 Satelliten auf erd- 
nahe Umlaufbahnen gebracht 
Die beiden Satelliten für Teresat 
sollen im Dezember 1987 in den Welt- 
raum befördert weiden. Daß das Ge- 
. schäft mit den Schweden und Teresat 
gegen die -starke amerikanische und 
^ europäische Konkurrenz überhaupt 
zustande kommen konnte, liegt nicht 

- zuletzt an der Serie von Mißerfolgen 
/ der US-Raumfahrtindustrie in der 
' jüngsten Vergangenheit 

*. 7 ’ En triftiger Grund dürfte auch der 
Vorzugspreis sein, den China seinen 
ausländischen ftjinÄm anzubieten in 
*; der Lage ist Kr hegt nach chinesd- 
' - sehen Angaben um rund 15 Prozent 
unter Hpm üblichen Preisnive au 

- schließt dabei sogar noch die Versi- 
• : cherungspramifin mit ein. . 

Das ehinpmnn h ^hiOT riiiBrfap RnteL 
■’ liten-Beförderungsabkommen soll 
; sogar nur für zehn MflüonenUS-Dol- 
•" lar über die Bühne gegangen «*in. 

- Dabei dürften die Chinesen jedoch 
keinen unmittelbaren Gewinn einfah- 

- ren. Langfristig gesehen war ihngn 
jedoch der Ensöeg ins internationale 
Geschäft dieser Sonderpreis wert 

-- Erstmals hafte nfimtirh pfn Efegfflcher 

- Staat Vertrauen in Chinas Raum- 
•- fahrtlechnologie gesetzt 

■ Große Nachfrage . ^ 

Die Abkommen mit dem schwedir 
sehen und amerikanischen Unterneh- 
men offnen China die Tür zu einem 
riesigen iniPTTm tfenalPw Markt China 
■ ' kommt dabei zugute, daß die interna- 
tionale Nachfrage, Satelliten in den 

- - Weltraum befördern zu lassen, zur 
Zeit nicht gedeckt werden kann. 

Auch für die Zukunft muß mit Chi- 

- na im Raumfahrt-Geschäft gerechnet 
waden. Da neue FQnßahresplan 

- zagt klare Richtlinien für das chine- 

-■ sische Tbmmftihrt |yr rigrnn^Tn auf. 

1 Hauptziele sind, die Trägerraketen, 
für Nutzlasten von derzeit 1830 auf 

— über 2000 Kilogramm weiterzuent- 
. . wickeln sowie die Femsteuerungs- 

- und Kontrollsysteme zu verbessern. 
China verfugt zur Zeit über zwei 

— SatelUtenstartzentren, das eine in Xi- 
chang (Provinz Sichuan), das andere 
in Jiuquan (Provinz Gansu). Über- 
wacht und gesteuert werden die chi- 
nesischen Satelliten über die Boden- 
station Weinan in der Provinz Shanxi 
und von zwei Hochseeschiföm. 


„Wieder eine Zukunft für 
Juden in Deutschland“ 

Ans einer Rede vor der Israelisch-Deutschen Gesellschaft 


DW. Tel Aviv 

Der Berliner Publizist Emst Gra- 
mer, Mitglied des Aufsichtsrates der 
Axel Springer AG, hat gestern abend 
vor der Israelisch-Deutschen Gesell- 
schaft seiner Überzeugung Ausdruck 
verliehen, daß „es in Deutschland 
wieder eine Zukunft für Juden geben 
wird. Aber ob ich Recht behalte, wird 
man erst nach ein paar Jahrzehnten 
sehen können.“ 

In einer Rede über „Juden in 
Deutschland vier Jahrzehnte nach 
dem Ende des Holocaust“ sagte Cra- 
mer, „die jungen Generationen wer- 
den für sich und ihre Nachkommen 
eine neue Identität entwickeln müs- 
sen, in die das Erinnern an den Holo- 
caust ebenso eingebettet sein wird, 
wie die Realität des Lebens in 
Deutschland und das entscheidende 
jüdische Novum unserer Zeit, die 
Existenz «rings jüdischen Staates“. 
Cramer bezeichnet die Haltung ein- 
zelner Staaten ZU Israel als eiwon 
„Test für deren moralische Glaub- 
würdigkeit“, sowie die Haltung der 
Mehrheit gegenüber den Mindeihei- 
ten „ein Test für die demokratische 
Reife“ sei Trotz der immer wieder 
auftauchenden Zeichen von noch 
nicht überwundenem oder von neu 
ausgebrochenem Antisemitismus 
zeigte sich Cramer „zuversichtlich, 
daß sich die Bundesrepublik 
Deutschland in beiden Tests bewäh- 
ren wird“. Cramer. „Ich -bin über- 
zeugt davon, daß die Demokratie heu- 
te in Deutschland in ganz anderem 
Maße gefestigt ist, als sie es in meiner 
Jugend in der Weimarer Republik 
war. Ich bin überzeugt davon, daß 
deshalb Juden dort nicht nur leben, 
sondern zuhause sein können. Und 
ich bin ebenso Überzeugt davon, daß 
es in Bonn keine Regierung geben 
wird, gleichgültig welche der großen 
Parteien sie anfnhrp n ma g die g fr»h 
absichtlich gegen vitale Interessen Is- 
raels stellen würde.“ 


In seiner Ansprache, der auch der 
deutsche Botschafter in Israel, Wil- 
helm Haas, und der erste Botschafter 
Israels in Bonn und jetzige Vorsitzen- 
de der Israelisch-Deutschen Gesell- 
schaft, Asher Ben Natan, beiwohnten, 
ging Cramer auch auf die T-age der 
Juden in der „DDR“ ein. Dort lebten 
heute „nicht mehr ganz 700 Juden, 
nun allergrößten 'feil ältere Men- 
schen“. Jugend lebe dort so gut wie 
keine. Zwar gebe es dort noch win- 
zige Gemeinden, aber die Zahl der 
Mi t glieder nehme von Jahr zu. Jahr 
ab. Bald würden nur noch die Fried- 
höfe da sein. Sie würden schon heute 
von jüdischen Besuchern häufiger 

aufgesucht, als die T uqtitiitinnpn der 
kleinen fi gmghvHgn 

Anders als in der „DDR* gebe es in 
der Bundesrepublik Deutschland 
wieder jüdisches Leben. Cramer 
„Natürlich ist das mit Hom, was frü- 
her war, nicht zu vergleichen. Die jü- 
dischen Gemeinden im freien Teü 
Deutschlands zählen heute weniger 
als 30 000 Mitglieder. Soviel jüdische 
Menschen lebten apgin in Frank- 
furt/Main in der Zeit vor dem Natio- 
nalsozialismus . . . Mit 6000 Men- 
schen hat Berlin - West-Berlin - wie- 
der die größte jüdische Gemeinde.“ 

Als die Flüchtlingsorganisation 
IRO 1952 ihre Arbeit in Deutschland 
beendete, seien noch 12 000 Juden im 
Lande gewesen. Sie seien aus ver- 
schiedensten Gründen, „die meisten 
wegen Krankheit oder Alter oder Le- 
thargie“ geblieben. Cramer „Nur 
■sehr wenige blieben aus Überzeu- 
gungsgründen. Dennoch, sie hltehon 
So wurde sehr bald War, daß die jüdi- 
schen Gemeinden eben nicht nur Li- 
quidations-Organisationen hlailign 
konnten. Sie wurden Institutionen 
auf Dauer. Sie sind es geblieben und 
hfiften inzw ischen ei n e n ni c h t mehr 
wegzudenkenden Teü der Wirklich- 
keit im heutigen Deutschland.“ 


Amerikas Erzähler der 
großen Politik ist tot 


Von HEINZ BARTH 

E r hat etwas bewiesen, was kaum 
nnrh nachweisbar schien — daß 
Journalismus auch spat in diesem 
Jahrhundert noch Literatur snin 
kann. Theodore H. White, der jetzt 
Tljährig in New York starb, brachte 
fertig, was anderen, die das Schrei- 
ben über Politik zu ihrem Beruf naa- 
cheri, fest niegelingt 
- Von den Kollegen respektiert und 
überall populär, ein nobler Profi, der 
in der rauhesten Presse der Welt 
kaum Feinde batte, war er zu einer 
amerikanischen Institution gewor- 
den, seit er 1960 mit seinem ersten 
Bericht über „The Making of tbe 
President“ Aufsehen erregt hatte. 

Teddy, wie ihn alle nannten, war 
mehr als ein Reporter und ein scharf- 
sinniger Kolumnist — er war ein hin- 
reißender Erzähler der großen Poli- 
tik. Für seine Schilderung des Duells 
Kennedy-Nixon mit dem PuÜtzer- 
Preis ausgezeichnet, hatte er einen 
neuen Stil der politischen Reportage 
ersonnen. Sorgfältiger hatte vor ihm 
noch keiner eine Präsidenten- 
knmpngne recherchiert Er folgte 
schon zwei Jahre vor dem Wahlter- 
min den Spuren der vielen, die sich 
Hoffeungen auf das Weiße Haus 
machten. 

En yngft'hgt« || rifa*h pg Unte rfangen. 


Es verlangte das Stehvermögen ei- 
nes Marathon-Held en, Hag Organisa- 
tionsgenie MneS TCnngpramanaggr s, 
die Kontaktfreude eines AReiminter- 
hahers und ging grenzenlose Begei- 
sterung für die menschlichen Züge, 
die durch das grobe Gewebe der Po- 
litik scheinen. 

Dabei war Teddy durchaus -nicht 
immer unparteiisch. Er versteckte 
nicht, “daß in der Kampagne von 1960 
seine Zuneigung Kennedy gehörte. 
Aber er war dabei nie verletzend für 

die Gegenseite. Das hielt ihm alle 
Türen offen. In den späteren Kampa- 
gnen, alle vier Jahre, von 1964 bis 
1976, wandelte sich der Liberale all- 
mählich zu einer liberal-konservati- 
ven Objektivität, die Menschen und 
Situationen kühl beurteilte. 

Aus dem Reporter war der Erzäh- 
ler, aus dem Erzähler der Historiker 
geworden, dessen Aussagen zur Ge- 
schichte der amerikanischen Politik 
autoritatives Gewicht e rh i elte n. Das 
war nur möglich, weil er sich in den 
vier dazwischen liegenden Jahren so 
streng auf das Präsidentschafts-The- 
ma konzentrierte, daß er, allgegen- 
wärtig in den Lagern prominenter 
und weniger prominenter Kandida- 
ten, flllg Fäden m glfrirh kontrollier- 
te, bis nur noch die beiden entschei- 
denden Fäden aufzuspulen blieben. 


Hollands Koalition der rechten Mitte 
muß um ihre Mehrheit fürchten 

Heute Parlamentswahlen / Profitiert den Uyls Arbeiterpartei vom Tschernobyl-Effekt? 


HELMUT HETZEL, Den Haag 

Wenn die Meinungsforscher die 
Stimmungslage unter den rund zehn 
Millionen wahlberechtigten Nieder- 
ländern richtig eingeschätzt haben, 
dann hängt die Mehrheit für die am- 
tierende konservativ-liberale Regie- 
rung unter Ministerpräsident Ruud 
Lubbers bei den heutigen Parta- 
mentswahlen an eiTw»m seidenen Fa- 
den. Zwischen 73 und 75 der insge- 
samt 150 Abgeordneten-Mandate des 
Haager Parlamentes weiden der Re- 
gierungskoalition ein geräumt Seit 
Wochen tobte eine regelrechte „Um- 
frageschlacht“, bei der drei unabhän- 
gige Forschungsinstitute die Öffent- 
lichkeit mit immer neuen Ergebnis- 
sen regelrecht bombardierten. 

Glaubt man den Demoskopen, 
Hann hat auch für die oppositio- 
nelle „Party van de Arbeid“ (PvdAl 
unter F ührung ihres in Hienem Wahl- 
kampf wenig überzeugend wirken- 
den Spitzenkandidaten Joop den Uyl 
der Trend negativ verändert Die 
PvdA wird nach den letzten Umfra- 
gen deutlich an Terrain variieren. Der 
vor einigen Wochen von Demo- 
skopen vorausgesagte Zuwachs von 
elf auf 56 Mandate (Wahl 1982: 47 
Sitze) scheint nicht läng er realistisch. 
Die neueste Prognose für die PvdA: 
54 Mandate. Der Tschernobyl-Effekt, 
der zunächst die Wählersympathien 
für die PvdA, die für einen totalen 
Ausstieg aus der Kernenergie plä- 
diert nach oben hatte schießen las- 
sen, hat, so scheint es, erheblich an 
Wirkung verloren. 

Innenpolitische Fragen wie Wirt- 
schaftspolitik, Euthanasie-Gesetzge- 
bung und steigende KhfahiiriiiM - 
tat sind Themen, die wieder mehr 
Beachtung finden. Ins Blickfeld der 
Öffentlichkeit ist auch erneut die Au- 
ßen- und Sicherbeitspolitik und hier 
insbesondere die von der amtieren- 
den chris tlich -libe ralen Regierung 
bereits im vergangenen Jahr vertrag- 



in Bedrängnis: Ministerpräsident 
Ruud Lubben foto: camera press 


lieh mit Washington vereinbarte 
NATO-Nachrüstung und die sich dar- 
aus für 1988 ergebende Stationierung 
von 48 amerikanischen Mittelstrek- 
kenraketen in Holland gerückt 

Daß diese Wahl in den letzten Ta- 
gen noch einmal so spannend und der 
Ausgang so ungewiß wurde, liegt vor 
allem an Hans van Mierio, der wie ein 
Phoenix aus der Asche steigend seine 
Partei, die „D'66", mit der Botschaft 
von der „politischen Erneuerung“ auf 
einen Schlag weit nach vorne schob. 
Den brillanten Taktiker van Mierio 
und der von ihm 1966 gegründeten 
linksliberalen „D’66“ gelang das 
Kunststück, sich innerhalb weniger 
Wochen neben PvdA, CDA und WD 
zur vierten Kraft zu entwickeln und 
in der Prognose auf elf Mandate 
(1982: sechs) emporzuschnellen. 

Ohne van Mierio, der Realpolitiker 
genug ist um weder die Mitglied- 
schaft der Niederlande in der NATO 
noch Ausstieg aus der Indu- 
striegesellschaft zu befürworten, 
dürfte nach der Wahl in Den Haag 


wohl nicht allzuviel laufen, falls die 
christlich-liberale Koalition die abso- 
lute Mehrheit von mindestens 76 
Mandaten verfehlt Dann hätte die 
„D’66“ die besten Karten im Koali- 
tionspoker und könnte Lubbers er- 
neut zu einer Mehrheit verhelfen, vor- 
ausgesetzt daß der Premier in dieser 
Situation nicht doch noch eine Min- 
derheitsregierung, die von den 
rechtsgerichteten orthodox-christli- 
chen Splitterparteien (1982: zusam- 
men sechs Sitze) von Fall zu Fall un- 
terstützt werden müßte, für erfolgver- 
sprechender halten sollte. 

Christdemokrat Ruub Lubbers 
(CDA, 1982: 45 Sitze, Prognose: 46), 
der in diesem Wahlkampf mehr als 
Staatsmann denn als kämpferischer 
CDA-Spitrenkandidat auftrat hat 
van Mierio denn auch bereits indirekt 
„zu Gesprächen“ eingeladen - zur 
Verwirrung von Ed Nijpels (34), der 
aufgrund seiner jugendlich dynami- 
schen Ausstrahlung hoffen kann, 
ähnlich wie bereits 1982 noch in letz- 
ter Minute eine große Schar von 
Wechsel- und Jungwählern für sich 
und seine Partei, die WD (1982: 36 
Sitze), zu gewinnen. „Wir holen die 30 
Sitze“, verkündete Nijpels daher mit 
trotzigem Optimismus immer wieder. 

An ihm und seiner Partei aber liegt 
es letztendlich, ob der Christdemo- 
krat Lubbers „seine Aufgabe been- 
den“ und mit der WD weiterregieren 
kann. Dazu muß die WD jedoch 
mindestens 30 Mandate erringen. Sie 
pendelte, so die Demoskopen, zuletzt 
zwischen 26 und 28. 

Wie immer der Wahlausgang, es 
muß mit einer äußerst schwierigen 
und langwierigen Regierungsbildung 
gerechnet werden für den Fäll, daß 
die jetzige Koalition keine Mehrheit 
bekommt Selbst eine große Koaliti- 
on aus Sozial- und Christdemokraten 1 
(PvdA/CDA) wäre dann denkbar - ei- 
ne Möglichkeit gegen die sich Lub- 
bers bisher sträubte. 


Martens gerät unter Druck 

Proteste gegen Sparknrs / Belgiens Premier heute in Bonn 


Europa und Japan 
verstärken Dialog 

Schü. Berlin 

Die wirtschaftli chen Großmächte 
Japan und Europa reden nicht mehr 
aneinander vorbei, sondern bemühen 
sich darum, in pingm konstruktiven 
Dialog Probleme in den Beziehungen 
offen auszusprechen und nach Wegen 
zu fruchtbarer Zusammenarbeit zu 
suchen. Dies wurde auf der 8. europä- 
isch-japanischen Konferenz über „ge- 
meinsame politische . und ökono- 
mische Probleme“ im Berliner 
Aspen-Institut als das bemerkens- 
werte C ha»nictp r4g fcikiim der Entwick- 
lung in jüngster Zeit bezeichnet Der 
Dialog habe an Intensität und Quali- 
tät deutlich zugenommen. 

Ausführlich wurde auf der Konfe- 
renz über das riesige Defizit der west- 
europäischen Staaten im Handel mit 
Japan diskutiert In Japan habe man 
inzwischen erkannt, daß es hier ein 
Problem gebe und etwas getan wor- 
den müsse. Auf japanischer Seite ha- 
be inzwischen Htp „Unschuld" 
darüber verloren, was man zur Redu- 
zierung des europäischen Handelsde- 
fizites tun könne, konstatierten euro- 
päische Teilnehmer der Konfere nz . 

Auch die europäischen Versäum- 
nisse, die zur Problems tisierung der 
Wirtschaftsbeziehungen mit Japan 
geführt haben, wurden offen ange- 
sprochen. Europa müsse das Problem 
mangelnder Wettbewerbsfähigkeit 
gegenüber Japan angehen, das tech- 
nologische Innovation und rationali- 
sierte Produktionsformen frühzeitig 
forciert habe. 


htz. Brüssel 

Wenn der belgische Premiermini- 
ster Wilfried Martens heute bei sei- 
nem offiziellen Besuch das Bonner 
Parkett betritt, kann er sich dort wohl 
leichter und ungezwungener bewe- 
gen als derzeit auf hpimiophpm Bo- 
den. Denn nach wie vor will die nun 
schon seit zwei Wochen anhaltende 
und selbst über Pfingsten andauern- 
de Streikwelle in Belgien nicht abeb- 
beJCL Die Eampfma Rnahm pn, haupt- 
sächlich getragen vom öffentlichen 
Dienst, rich ten sich gegen die neuen 
rigorosen Sparpläne des christlich-li- 
beralen Kabinetts unter Führung des 
Flamen Marten». 

Diese Sparpläne, so verlautete ge- 
stern in Brüssel, sollen von der Regie- 
rungskoalition nach monatelangen 
zähen Verhandlungen nun endlich zu 
einem Paket geschnürt worden sein, 
dem Flamen und Wallonen, Christde- 
mokraten und Liberale zugestimmt 
haben. Sie sehen weitere drastische 
Ausgabenkürzungen des Staates in 
Hohe von rund 200 Milliarden Franc 
(rund 10 MrcL Mark) vor. Gespart wer- 
den soll demnach vor alias im öffent- 
lichen Dienst und hier schwerpunkt- 
mäßig im Erziehungsbereich, im Ge- 
sundheitswesen sowie bei der Ar- 
beitslosenversicherung.. 

Die drastische Sparoperation soll 
dien Weg für einen Abbau der derzeit 
astronomisch hohen Staatsschuld 
von rund elf Prozent des Bruttosozial- 
produktes ebnen. Angestrebt wird ei- 


ne staatliche Verschuldungsquote 
von maximal acht Prozent (rund 410 
Mrd. Franc) des Bruttosozialprodukts 
bis 1988. 

Um den Sanierungskurs halten zu 
können, muß die Brüsseler Regie- 
rung den zehn Mülionen Belgiern 
auch in den kommenden Jahren bit- 
tere Pillen verabreichen. So wird da- 
von ausgegangen, daß allein im Erae- 
hungssektor etwa 11 000 Arbeitsplät- 
ze eingespart werden müssen und 
daß mit der beabsichtigten Privatisie- 
rung bestimmter Post- und Eisen- 
bahndienste auch in diesem Bereich 
noch einmal weit mehr als 15 000 
Stellen zur Disposition stehen wer- 
den. Bedroht sind außerdem Tau- 
sende von Arbeitsplätzen in den mit 
Verlust arbeitenden und staatlich 
subventionierten Limburgischen 

S tpmknhlpwimwi 

Zwar wurde der Christdemokrat 
Martens, der den Belgiern vor der 
Wahl im vergangenen Oktober klipp 
und klar sagte, was ihnen noch bevor- 
steht, im Amt bestätigt Inzwischen 
aber, so scheint es, bläst ihm der 
Wind immer stärker ins Gesicht Vor 
allem die Gewerkschaften wollen, 
wie die Streiks zeigen, den strikten 
Sparkurs in Zukunft offensichtlich 
nicht mehr mitmachen. Schon ist die 
Parole, die amtierende Regierung 
Martens „wegzustreiken", zu verneh- 
men. Der belgische Regierungschef 
geht also schweren und unsicheren 
Zeiten entgegen. 


Trilaterale ruft 
zu „Solidarität 
und Stärke“ auf 

AFP, Madrid 

Die Kommission der Trilaterale, ei- 
ner der einflußreichsten Privatorga- 
nisationen der Welt, hat am Montag in 
Madrid ihre 17. Vollversammlung be- 
endet Zum Abschluß ihrer dreitägi- 
gen Arbeiten veröffentlichte die Or- 
ganisationeinen Bericht, der zu „Soli- 
darität Einheit und Stärke“ in den 
Beziehungen zur Sowjetunion auf- 
ruft Unter den Autoren dieses Be- 
richtes ist auch der deutsche Univer- 
sitätsprofessor Karl Kaiser (Köln). An 
den Beratungen hatten sich ISO Per- 
sönlichkeiten aus den Vereinigten 
Staaten, Westeuropa und Japan betei- 
ligt 

Als „schwierig“ bezeichnet die 
Trilaterale eine Veränderung der aus 
den Abkommen von Jalta resultieren- 
den Weltkarte. Die Teilnehmer hiel- 
ten es für notwendig, neue Kommu- 
nikationswege mit der UdSSR zu er- 
ÖfTnen. Als eine Gefahr auf längere 
Sicht bezeichneten die Autoren des 
Berichts eine sowjetische Strategie, 
„die Entspannungsperioden dazu 
ausnutzt die sowjetische Macht aus- 
zubauen und eine offensivere Politik 
wiederaufzunehmen“. Unter Hinweis 
auf die Reaktorkatastrophe von 
Tschernobyl empfehlen die Autoren, 
der UdSSR bei der Schaffung von 
Sicherheitstechnologie für Nuklear- 
anlagen zu helfen. 

Die Trilaterale wurde 1973 durch 
eine private Initiative von dem dama- 
ligen US-Sicherheitsberater Brze- 
zinski ins Leben gerufen, um die 
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Karriere-Chancen 
sollten Sie 
nicht verstreichen 
lassen - auch die 
vom vergangenen 
Wochenende nicht. 

Wenn Sie den großen Siellen- 
teil für Fach- und Führungs- 
lcrafte der WELT vom letzten 
Samstag nicht haben, rufen Sie 
einfach unter 0130/60 60 zum 
Ortstarif an. g 
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Konzertation zwischen den drei gro- 
ßen Zentren der westlichen Indu- 
striegesellschaft zu fördern. Ihr gehö- 
ren 320 Mitglieder aus 14 Ländern an, 
darunter Politiker, Unternehmer, 
ehemalige Diplomaten, Hochschul- 
lehrer und Journalisten. Die Trilate- 
raJisten geben größere Studien zu 
wichtigen politischen und weltwirt- 
schaftlichen Fragen in Auftrag und 
diskutieren bei ihren halbjährlichen 
Tagungen darüber. Das Außerge- 
wöhnliche daran ist vor allem, daß 
jede Studie von einem Dreiergremi- 
um verfaßt wird, dem ein Nordame- 
rikaner, ein Japaner und ein Euro- 
päer angehören. 


DIE WELT (USPS 403-590) fs pubJWied cJafly 
»xcapt Mjndaya and hoUbayc. Th« >ubtcrtplfon 
pries for th« USA Is US- Dotier 365,00 p«r an- 
num. DtitribuMd by German Languag» PubK- 
cotlom, Inc. 560 Sylvan Avenw, Englewood 
CU ff«, NI 07652. Sacond daii ponage Is pald 
at Englewood. N3 07631 and at additional mal- 
Hng offien. Poslmatten send address Chan- 
ge« to: DIE WELT, GERMAN LANGUAGE PUBU- 
CATIONS, INC, 560 Sylvan Avenue, Engle- 
wood Olm, KO 07632. 
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Hanois Reformen sind 


Stückwerk geblieben 


Die Partei übt Selbstkritik / Tritt die „alte Garde“ ab? 


PETER ISELL Bangkok 
Elf Jahre nach der Wiedervereini- 
gung des Nordens und des Südens tut 
sich Vietnam immer noch schwer mit 
dem Aufbau einer sozialistischen Ge- 
sellschaft die 60 Millionen Menschen 
ein besseres Leben bringen soll 

Der Stolz darüber, die Amerikaner 
1975 aus Südvietnam verdrängt zu 
haben, war 1975 groß. Ebenso groß 
war aber auch die Hoffnung, eine 
neue Z ukunf t aufzubauen. Heute 
zählt Vietnam aber noch immer zu 
den ärmsten Ländern der Welt 

Das jährliche Pro-Kopf-Einkom- 
men liegt nach S chatzu ngen des 
Weltwährungsfonds (IWF) zwischen 
120 und 200 Dollar und ist damit etwa 
gleich hoch wie in Bangladesch. Bir- 
ma oder NepaL Das Bruttosozialpro- 
dukt entspricht dem vor elf Jahren, 
die industrielle Produktion ging 1979 
laut IWF um 4,5 und 1980 sogar um 

9.6 Prozent zurück. 

Die Parteiideologen in Hanoi sahen 
ein, daß es so nicht weitergehen 
konnte. Vor allem auf dem Nahrungs- 
mittelsektor mußte dringend etwas 
getan werden. Im Fünftahresplan 
1980/84 wurde der Reisproduktion 
Vorrang gegeben. Diese stieg zwar 
nach Angaben des vietnamesischen 

t jn riwir tgrhaft s minisfoiT iirnR von 

11.6 Millionen Tonnen im Jahre 1976 
auf über 18 Millionen Tonnen iro ver- 
gangenen Jahr. Sowohl die Anbauflä- 
che als auch der Ertrag pro Hektar 
konnten um rund 20 Prozent gestei- 
gert werden. 

Der jährliche Konsum pro Einwoh- 
ner stieg nach Angaben des stellver- 
tretenden Landwirtschaftsministers 
Nguyen Dang trotzdem nur von 277 
auf rund 300 Kilogramm. Grund da- 
für sei das starke Bevölkerungs- 
Wachstum von 2,5 Prozent 

Im vergangenen Jahr versuchte die 
Führung durch verschiedene Maß- 
nahmen, „den bürokratischen Zen- 
tralismus und das Wirtschaftsmana- 
gement durch staatliche Subventio- 
nen abzuschaffen“ , wie es in einer 
Resolution des Zentralkomitees der 
vietnamesischen KP vom Juni 1985 
heißt 

Eine einschneidende Währungsre- 
form und die Auszahlung der Löhne 
in Bargeld anstatt wie bisher größten- 
teils in Nahrungsmitteln und Haus- 
hai tsgütem sollten die Wirtschaft be- 
leben und den Schwarzhandel be- 
kämpfen. Die Reformen wurden bis- 
her nur man gelhaft durchgesetzt Die 


Inflation - schon vor der Abwertung 
des Dong im Herbst - schnellte noch 
einmal in die Höhe, gleichz e itig auch 
der krasse Preisunterschied zwischen 
staatlichen und privaten Lebensmit- 

fftllaripn- 

Die Partei übte Selbstkritik. Polit- 
büromitglied Vo Van Kiet, als Leiter 
der staatlichen Planungskommission 
selbst einer der Mitbegründer der Re- 
formen, sprach vor dem Ministerrat 
„von andauernden akuten Schwie- 
rigkeiten und Mißverhältnissen in 
den Schlüsselsektoren der Wirt- 
schaft“. Die Parteizeitung „Nhan 
Dan“ verurteilte Nachlässigkeiten bei 
den Markt- und Preiskontrollen, die 
Spekulanten Tür und Tor öffneten. 

In den vietnamesischen Führungs- 
gremien finden offenbar zur Zeit har- 
te Debatten um den einzuschlagen- 
den Kurs statt Ein Zeichen dafür war 
die Absetzung des für Wirtschaftsfra- 
gen zuständigen stellvertretenden 
Ministerpräsidenten Tran Phuong 
Ende Januar. Auch häufen sich Be- 
richte über Umbesetzungen im Polit- 
büro beim 6. Kongreß der Kommuni- 
stischen Partei im November. 

Der Minister für Bankwesen, Phan 
Ngoc Tnong, sagte vor kurzem einer 
japanischen Tageszeitung, „die gro- 
ßen 'Wer“ - Parteichef Le Puan, der 
Staatsratsvorsitzende Truong Khinh, 
Regierungschef Pham Van Dong und 
Politbüromitglied Le Duc Tho - 
könnten aus Altersgründen abtreten 
und Jüngeren Platz machen. Die vier 
sind Weggefährten Ho Chi Minhs und 
untrennbar mit der Geschichte des 
Vietnamkrieges verbunden. 

Ob mit der Ablösung der „alten 
Garde“ in Vietnam ein neuer, flexi- 
bler und pragmatischer Wind wehen 
wird, ist allerding s ungewiß. Zwar 
scheint Parteichef Le Puan, der sich 
im Laufe des letzten Jahres immer 
mehr als bestimmende Figur heraus- 
kristallisierte, die „neue Wirt- 
schaftspolitik“ ebenfalls zu unterstüt- 
zen. Auch die Sowjetunion ist offen- 
bar beredt, sowohl die militärischen 
Bedürfnisse als auch die wirtschaftli- 
chen MaBnahmpn weiterhin mitzutra- 
gen: 1986 soll die bisher auf rund fünf 
Millionen Dollar pro Tag geschätzte 
Hilfe verdoppelt werden. 

Die sehr aufwendige vietname- 
sische Großoffensive an der thailän- 
disch-kambodschanischen Grenze im 


In Polen am Tag des GAU: Die Resignation wird 
nur noch vom Haß auf die Sowjets übertroffen 
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Einwohner von 
Kiew drängten 
zum Bahnhof 


Winter 1984/85 zeigte, daß im Zwei- 
felsfelle militärische Überlegungen in 


felsfalle militärische Überlegungen in 
Hanoi nach wie vor Vorrang haben. 


Von BURKHARD OLLECH 

B ist du aber braungebrannt“, sa- 
gen meine Freunde, und ich 
spüre, daß sie mich gar nicht 
darum beneiden. „Nun ja“, antworte 
ich, und die Ironie wird unkenhaft, 
„mit etwas Glück wird die Bräune 
eine n sehr langen Halbzeitwert ha- 
ben, und ich kann bis in meine alten 
Tage mit einem gesunden Aussehen 
rechnen.“ Schließlich habe ich ja mit 
meiner Familie einen so schönen Ur- 
laub hinter mir mit prächtigem Früh- 
lingswetter und Temperaturen bis zu 
30 Grad in einem der schönsten Na- 
turgebiete, die uns in Europa erhalten 
geblieben sind: auf Masuren. 

Am Tag des großen GAU sind wir 
durch Polen gereist, dieses schöne 
Land. Bei Warschau stand schon die 
Apfelblüte. Am frühen Nachmittag, 
in dem kleinen Ort Spychowo, eine 
halbe Autostunde von NScolaiken 
entfernt, zu Gast bei einer Hochzeit 
Sie wurde dann auch auf die dort 
übliche Art gefeiert, während die 
Wolke sich schon in Bewegung setzte. 

Am Sonntag nachmittag der erste 
Ausflug in das Seengebiet; ausge- 
dehnte Spaziergange. Am Montag Or- 
telsburg, wir besuchen meinen Kon- 
firmationspferrer und sitzen den gan- 
zen Nachmittag im Garten, die Kin- 
der spielen im Kirchhof. Der Diens- 
tag verläuft nicht anders: Wir fahren 

nq c h A Honstein , um unseren Zwangs- 

umtausch auszugeben. Unterwegs 
besuchen wir in Orteis bürg den 
Markt Obst, Gemüse, Salat Kohllie- 
gpn frei aus. Tfoin Mpnsrh hat auch 
nur die leiseste Ahnung, was da mit 
den Rnnngns tr ahipn vom Himmel 
kommt Erst am Mittwoch kommen 
die ersten Nachrichten. Die Kinder 
spielen im Garten. 

Mittags bringt der Sohn meiner 
Pniidrp die Nachricht der Schule 
mit Alle Kinder haben ein Jodpräpa- 
rat erhalten, denn bei Kiew sei etwas 
in einem Atomkraftwerk passiert 
Wahrscheinlich haben Rundflink und 
Fernsehen schon vorher etwas dar- 
über gebracht nur wird es eben nicht 
gehört In diesem System hört kaum 
jemand Nachrichten; selbst dort, wo 
er sie hört billigt er ihnen keinen 
Wahrheitsgehalt zu. Im Laufe des Ta- 
ges sickert Hann auch durch, wann es 
passiert und wo es entdeckt worden 
sei, und die Russen es rtiriVit ein- 
mal zugeben wollten. 

Am Nachmittag fahren wir nach 
Johannesburg. Um nach einer Straße 
zu fragen, halte ich einen Krankenwa- 






Schkmgesteben vor der Apotheke: Unsicherheit treibt polnische Mfitter 


zur Jagd auf Jod 


gen an; ein Arzt springt heraus und 
rät uns ziemlich aufgeregt sofort ab- 
zureisen, denn dieses Gebiet sei ge- 
fährlich verseucht Wir halten es für 
eine Übertreibung. Dann werden wir 
noch von der Polizei kontrolliert 
Man schnüffelt in UTisprpn Bus hin- 
ein, verlangt genaue Angaben dar- 
über, zu wem wir hier hinwofien. Ver- 
mutlich wegen des bevorstehenden L 
Mai, denn es waren Gegenkundge- 
bungen angesagt Diese Feiern stehen 
hier im Vordergrund, man wird die 
s nTifliigfiyhAn Errungenschaften 
hochloben - was interessiert da schon 
russische Radioaktivität 
Am Abend zu Hause wird es uns 
doch mulmig, und wir gehen mit un- 
seren Kindern Mim Gesundheitszen- 
trum, um sie das Jodpräparat einneh- 
men zu lassen. Ich befrage den Arzt 
narh der Wahrheit Wir brauchen uns 
keine Sorgen zu machen, die Werte 
liegen weit unter dem Bedenklich- 
keitsbereich, aber die Wahrheit . . . 
nun ja. Ich verstehe. Kinder erhalten 
das Jodikum, aber viel zu spät wenn 
de noch wirken sollten. Am Abend 
Fernsehen: Die Sache wird als harm- 
los heruntergespielt die getroffenen 
Vorsichtsmaßnahmen sollen der Be- 
ruhigung gelten. Kein frisches Gemü- 
se »n d Salat keine Fipr »mH Milch 
vom Freiland verzehren. Wir haben 
Trockenmilch. Der Mann meiner 
Cousine ist müde, denn er ist den 
ganzen Tag hinter der Egge im Staub 
hergegangen. Man ha t, hier andere 
Sorgen als russische Strahlen. 


Am nächsten Tag in Sensburg Fah- 
nenmeere, die Straßen voller Men- 
schen, aus den Lautsprechern dröh- 
nen sozialistische Schlagworte. Von 
rassischen Strahlen kan Wort So 
wird es dann den ganzen Tag aus dem 
Fernsehen dröhnen; Übertragungen 
von überall her. Zu den rassischen 
Strahlen ist a uch schon eine Sprach- 
regelung da: Der Westen spiele eine 
harmlose Havarie hoch, nur um von 
Hpn Hmprflranigrhpn Atomversuchen 
abzulenken, die weitaus gefährlicher 
seien. Irgendwann kläre ich noch ei- 
nen Magister, Tn gpnipnr un d Lehrer 
darüber «uf t Ha fl diese Versuche uw- 
terirdisch sind; er hat es nicht ge- 
wußt 

Spater, Leichenschmaus in der 
kleinen evangelischen Gemeinde. Bei 
Essen und Wodka wird über Strahlen 
nur am Rande gesprochen. Becquerel 
»mH Mülinem höre ich nicht Und nie- 
mand hat *inpn Geigerzähler gese- 
hen, geschweige Hpnn p jppn kaufen 
wollen. Mftph werde nicht ve rkauf t 
aber weiterhin von den Bauern abge- 
holt und so kommt der Verdacht aut 
da ft man vielleicht doch bel o gen 
wird; vielleicht ist die Milch gar nicht 
verse ucht nnd das Ganze nur ein 
Propagandatrick, um sie an die Rus- 
sen zu liefern. Daß der Russe alle 
belpgnn hnt L wird als normal betrach- 
tet von dort kann nichts Gutes kom- 
men; eines Tages wird er sowieso alle 
vernichten. Der Haß gegen dieses 
Ij»nd und die Sowjets ist abgrundtief, 
der Zy nismus und die Verachtung, 


mit der sie selbst ihre Bruderiänder 
bedenken, kenne keine humanen Zü- 
ge mehr. Einige Menschen vermuten, 
daß denen eine Bombe hochgegan- 
gen sei Die meisten empfinden Scha- 
denfreude darüber, daß es dem Rus- 
sen passiert sei Dali sie selbst betrof- 
fen sind ... ja und? Was haben wir 
denn zu vertieren? 

Diese Meinungen höre ich in den 
nächsten Tagen immer wieder. Und 
in njpopn Denkschemata wäre wohl 
auch jeder Versuch einer Aufklärung 
sinnlos. Sie sind einfach, klar und 
durchschaubar. Das andere wird ein- 
fach abgeschaltet Am Freitag in Al- 
lenstein. Im Geschäft erfahren wir, 
die Trockenmilch gäbe es auf Karten 
und sei rationiert: 1 Küo pro Kind 
und Monat Mpin Gott wie soll ich 
das K i "H ernähren, klagt eine Mutter. 
Idq f /»h»nsmtth»igM phäft stehen sehr 
viele Menschen herum. Plötzlich lau- 
fen alle zu ejnpr Schlange zusammen. 
Was es hier gäbe, frage ich einen hin- 
ter mir stehenden alten Mann. Mein 
Herr, Brot gibt es, die Menschen ha- 
ben hier seit Stunden darauf gewar- 
tet Und was sagt er zu dm Strahlen? 
Ach Herr, die Russen haben uns 
schon so viel Leid zugefiigt vielleicht 
braudien sie auch noch unser Brot 
Mir fehlen einfach die Worte. 

Die Kinder spielen draußen. Die 
Bauern säen, die Rinder weiden. Man 
muß weiterieben. Und wenn die 
Trockenmilch rationiert wird, dann 
wird *n»n wohl die andere trinken. 
Und was die da sagen, stimmt ohne- 
hin nicht Es gibt keine Unruhe. Die- 
se holt uns erst ein, als wir am Montag 
in Warschau sind. Freunde haben 
schon das Schlimmste befurchtet 

Später auf der Fahrt in Richtung 
West hören wir die ersten Nachrich- 
ten deutscher Sender. Nachts zu 
Hause angekommen, studiere ich bis 
mm Morgengrauen die Zeitungen 
und mache mich mit Becquerel und 
Millirem vertraut Am Tage dann end- 
lose Versuche, bei den entsprechen- 
den Informationsstellen telefonisch 
f^ irrhynknmTTTPn In P anik geratene 
Hobbygärtner scheinen die Telefone 
zu HippkjpTpT) Schließlich erhalten 
wir doch noch pinpn Termin zur Un- 
tersuchung. Der Professor stellt fest 
daß wir sehr viel radioaktives Zeug 
aufgenommen haben, Aber eigentlich 
unterhalten wir uns mehr über die 
Menschen dort Die Hysterie hier er- 
scheint uns peinlich. Und der Wirr- 
warr an Informationen - die Übersät- 
tigten hat Angst ergriffen. 


| dpaAP. Moskau 

i Auch drei Wochen nach dem Reak- 

i tonmgiüek in Tschernobyl wird die 
! sowjetische Bevölkerung nur scheib- 
i chenweise über die Einzelheiten des 
Ereignisses informiert. Die Zeitung 
„Sowjetskaja Rossija“ berichtete ge- 
stern erstmals über große Unruhe un- 
ter den Einwohnern von Kiew. Eine 
große Anzahl drängte an die Fahrkar- 
tenschalter des Bahnhofs, um sich 
Tickets für die Reise in eine andere 
Stadt zu besorgen. Ein leitender 
Bahnbeamter erklärte der Zeitung, 
man habe eine Sonderschicht einge- 
setzt, die den „ungewöhnlichen An- 
drang“ bewältigen mußte. Der Schal- 
terraum sä voll von lärmenden Leu- 
ten gewesen. Die Schalterbeamten 
hätten aber, so das Blatt, alles unter 
Kontrolle behalten. 

Die Aufgabe der Fahrkartenver- 
käufer war nach Angaben von „So- 
wjetskaja Rossjja“ nicht auf das Aus- 
geben der Fahrscheine beschränkt 
Sie seien auch „absurden Gerüchten“ 
von einer angeblich vorhandenen 
Strahlungsgefahr entgegengetreten 
und hätten verängstigte Bürg» wie- 
der beruhigt Ursache dieser Angst 
seien Gerüchte gewesen, die übelwol- 
lende westliche Rundfimkanstaüen 
verbreitet hätten. Schon eine Woche 
später seien die Schalterhallen wie- 
der voll von Menschen gewesen, die 
ihre Fahrkarten hätten zurückgeben 
wollen. 

In der Regierungszei tung Jswest- 
ija“ erschien gestern erstmals eine 
Reportage über Massen evakuierun- 
gen in dem an Tschernobyl angren- 
zenden Verwaltungsbezirk der weiß- 
russischen Stadt GomeL Darin beißt 
es: „In die Zone erhöhter Strahlung 
sind 50 Dörfer in drei Bezirken des 
Gebiets (von GomeD geraten.“ Laut- 
los habe „das Unglück vom rechten 
Ufer des Flusses Pripjat die Grenze 
zum linken, weißrussischen Ufer 
überschritten“. Aus dieser Zone seien 
mehr als 28 000 Menschen und 36 000 
Stuck Vieh evakuiert worden. Anga- 
ben, wann die Umsiedlung stattfand, 
enthielt der Bericht nicht 

Das Blatt zitierte den Leiter des 
regionalen Zivilschutzes, Hauptmann 
Schuko wski, mit den Worten: „Uns 
wurde bald klar, daß wir nicht ohne 
außerordentliche Maßnahmen, der 
Evakuierung der Bevölkerung, aus- 
kommen werden.“ Zuerst seien Kin- 
der, schwangere Frauen und Mütter 
mit Kindern unter sieben Jahren aus 
dem Gebiet herausgebracht worden. 


ENDLICH GESCHAFFT. 

AXEL BJÖRN CHRISTENSEN ist da! 


Tiefbewegt nehmen wir Abschied von Herrn 


Und hier die Daten: 
llhizeh: 6.00 
Damm: 18. S. 1986 


und alle drei sind restlos glücklich! 


Stemzekhen: Stier 
Gewicht: 3670 g 
Größe: SS cm 

Marion, Jörgen und Björn Christen sen 


Dipl.-Kfm. 


Heinrich Krause 




der am 17. Mai 1986 verstorben ist. 
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Wir gedenken eines Mannes, der von 1974 bis 1984 Vorsitzender unseres Verbandes war und mit großem 
Pflichtbewußtsein und persönlichem Einsatz während dieser Jahre die Verantwortung für unsere Arbeit 
mitgetragen hat. 


Er genoß sowohl auf Arbeitgeber- als auch auf Arbeitnehmerseite hohe Achtung. Dank seiner Hilfsbereitschaft 
und seines hochherzigen Wesens wurden ihm allseits Respekt und Anerkennung entgegengebracht. 


una seines hochherzigen Wesens wurden ihm allseits Respekt und Anerkennung entgegengebracht . 
Mit Herrn Heinrich Krause geht ein Freund von uns. dem wir uns in Dankbarkeit verbunden fühlen. 


Unternehmensverband der Metallindustrie 
für Dortmund und Umgebung e. V. 


Wir sorgen für die Gräber. 
Wir betreuen die Angehörigen. 
Wir arbeiten 

für Versöhnung und Frieden. 



Schroeder 

(Vorsitzender) 


Fischer-Neuhoff 

(Geschäftsführer) 
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SudopariusK München (BLZ 70150000)- VolksbMik Bonn 
(BLZ 380601 861- Postscheckamt Köln (BLZ 370 100 50) 
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Die Beisetzung findet am Freitag, dem 23. Mai I486, um 14.00 Uhr aut dem evangelischen Friedhof in Dortmund- Wellinghofen statt. 
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'um g % Raus aus der FDP, rein in 
* ■ die FDP. Nur eine Posse? 




HARALD GÜNTER, Stuttgart 

Bis November 1982 hatte sich Da- 
vid John Williams als Renommieraus- 
länder der . FDP bundesweiter Popu- 
larität erfreut Inzwischen Ist der 37 
Jahre alte Brite. ein chronischer Fall 
; für die Justiz. Wilhams, früher Kreis- 
vorsitzender in Heidelberg und Inha - 
' her eines Übersetzungsbüros für me- 
dianische Fachschriften, kämpft seit 
Mitte 1984 mit walisischer Sturheit 
um die Wiederaufnahme in die Partei, 
die er nach der Bonner „Wende“ un- 
ter großem publizistischem Getöse 
verließ. Demnächst haben sowohl 
das Buhdesschiedsgericht der Freien 

Demokraten als auch das Oberiandes- 
gerichl (OLG) Stuttgart über sein Bei- 
trittsgesuch zu entscheiden. 

Ginge es nach der Heidelberger 
FDP, dann wäre das Problem längst 
vom Tisch. Bereits am 23. Juli 1984 
hatte der Kreisvorstand, an dessen 
Spitze Williams vom März 1981 bis zu 
seinem Austritt gestanden hat, dem 
Aufnahmeantrag seines linkslibera- 
len Dissidenten ni ges timmt, „Rechts- 
wirksam“ wird eine neue Mitglied- 
schaft laut Satzung freilich erst mit 
der Ausgabe des Mitgliedsausweises 
durch die Stuttgarter Parteizentrale. 
Und die mauerte beharrlich. Minde- 
stens funfinal stand die leidige Ange- 
legenheit auf der Tagesordnung des 
Landesvorstands. Heraus kam aber 
immer wieder dasselbe: Keine Gnade 
für David John Williams. „Das“, er- 
kannte Geschäftsführer Rübesamen, 
„ist eine Frage der politischen Hygie- 
ne.“ 

Anstrengender Qnerdenker 

Die unversöhnliche Haltung der 
Parteioberen kam nicht von unge- 
fähr. Williams, schon vor ’82 ein an- 
strengender Querdenker, hatte es da- 
mals nicht bei seinem demonstrati- . 
ven Austritt bewenden lassen. Er sag- 
te der FDP lauthals den Kampf an, 
wurde Gründungsmitglied und als- 
bald stellvertretender Bundesvorsit- 
zender der „Liberalen Demokraten*, 
einem Häuflein versprengter „Wen- 
de“-Kritiker, deren Hauptziel es war, 
die Freien Demokraten bei der Bun- 
destagswahl 1983 „unter die Fünf- 
Prozent-Hürde zu drücken*. Daraus 
wurde bekanntlich nichts. Also än- 
derte Williams seine Vendchtungs- 
strategie. Wenige Tage, nachdem er 
dazu aufgerufen hatte, der FDP we- 
nigstens bei der bevorstehenden Eu- 
ropawahl einen „Denkzettel“ zu 
verpassen, beantragte er beim Kreis- 
verband Heidelberg die Wiederauf- 


nahme in seine alte Partei. Bei den 
„Liberalen Demokraten“ (LD) war er 
-wenige Monate zuvor ausgetreten. 

Die Begründung für seine persön- 
liche Wende überraschte Weil es 
nicht gelungen sei, der FDP den Gar- 
aus zu marhgn, sei es „nur konse- 
quent, sie wieder in die Lage zu ver- 
setzen, sich an einer-neuen Koalition 
zu beteiligen“. Beispielsweise 1987 
mit der SPD. Dieser Logik indes ver- 
mochte man in Stuttgart nicht zu fol- 
gen. «Die Begründung für seinen 
Wiedereintritt“, stellte Karl-Heinz 
Rübesamen fest, „schließt eine Mit- 
gliedschaft aus.“ 

Ein Fall für die UNO? 

Nun geht es aber nicht mehr nur 
um die Grenze! innerparteilicher Li- 
beralität Kem der Auseinanderset- 
zung, die sogar die Zivilgerichtsbar- 
keit beschäftigt, ist die Grundsatzfra- 
ge, ob und inwieweit der Landesvor- 
stand bei der Aufnahme neuer Mit- 
glieder mitreden kann. Die Schieds- 
kommission der baden-württember- 
gischen FDP, geleitet von einem 
Richter beim Bundesgerichtshof; war 
im vergangenen Februar zu der Auf- 
fassung gekommen, daß die alleinige 
Aufaflhmphnhptt beim zuständigen 
Kreisverband liege und die Ausgabe 
des Mitgliedsausweises eine Form- 
sache sei, die kpin Mftg p Kteberec fat 
begründe. Ganz anders hatte im 
Herbst 1985 das Landgericht Stutt- 
gart entschieden. Die Satzung der 
Landespartei räume dem Vorsitzen- 
den sehr wohl ein „selbständiges Op- 
trons- und Vetorecht im Rahmen ei- 
nes zweigliedrigen Aiiftiahmp yo rfah. 
rens“ ein. Im übrigen sei der Kläger 
als Ausländer ohnehin nach Verfas- 
sung und Parteiengesetz „von der for- 
malen nnri msteripp pn Mitwirkung 
an der politischen Willensbildung ak- 
tiv und passiv ausgeschlossen“. 

David John W illiams war damit na- 
türlich Tiirht Tufrjpripn und legte Be- 
rufung beim Oberlandesgericht ein. 
Und auch die FDP-Führung wül’s 
nun wissen. Zwar plädierte Partei- 
chef Walter Döring am 8. Marz im 
Vorstand dafür, sich dem Urteil der 
T jwHpcsnhipHglrAmmigärm ZU fügen, 
Hamit „wir den Quatsch pnHlioh vom 
Tisch haben*. Er wurde aber über- 
stimmt Das letzte Wort hat also nun 
das Bundesschiedsgericht der FDP. 
Oder, wie manche vermuten, die 
MpnfiehenTPrhtaknmmigCTn n der 
UNO. David John Williams wäre 
auch dieser Weg nicht zu weit 


„Hart wie Kruppstahl “ heißt 
heute „Stark wie ein Baum“ 


Von DIETER DOSE 

S chlangen vor halbgeöffneten 
Postschaltem oder vor abendli- 
chen Kaufhallenkassen sind gewiß 
kein erhebender Anblick. Vor Buch- 
handlungen aber ehren sie uns“, lobt 
die Ost-„ Berliner Zeitung“ das „Lese- 
land DDR“. Mit 150 Millionen ge- 
druckten Exemplaren pro Jahr gehö- 
re die „DDR“ zu den Ländern mit der 
höchsten Buchproduktion. 

Ganz ungetrübt aber ist die Lese- 
freude nicht Vorallem, wenn die Bü- 
cherberge in den eigenen Wänden 
wächsern „Nur - wohin damit?“ fragt 
die „Berliner Zeitung* und nimmt je- 
ne aufs Korn, die mit der Buchpro- 
duktion nicht Schritt halten. „Bereits 
jetzt schätzt die Statistik, befinden 
sich in den Haushalten der DDR 650 
Millionen Bände. Ich sage bewußt 
befinden, denn wenn Handel und Mö- 
belindustrie weiter den Bedarf an 
praktischen Regalen nicht zur Kennt- 
nis nehmen, werden sich viele von 
uns nach wie vor mit absonderlichen 
Ablagen behelfen müssen." Der Au- 
tor des Beitrages löst seine Misere in 
einem „stillgelegten Bettkasten“. 

Aus der Presse 
von drüben 

Ums Schlangestehen nicht nach 
Büchern, sondern nach Karten für die 
Semper-Oper in Dresden geht es in 
der „Wochenpost". Dar Run auf Ein- 
trittskarten ist riesig. „Die Sc h la n g e n 
werden länger“, beklagt Int endant 
Gerd Schonfelder. „Wöchentlich er- 
halten wir Zehntausende von Karten- 
vorbestellungen. Wir sind stets bis 
zum letzten Hatz ausverkauft.“ 

Was für den Normalverbraucher 
übrigbleibt, schildert das „Säch- 
sische Tageblatt“ und registriert bei 
der Bevölkerung „Unmut und Unver- 
ständnis": 180 Karten pro Woche, pro 
Vorstellung 45. Und die besten Platze 
seien es auch gerade nicht .. . 

Früher, im Dritten Reich, hieß es, 
um die Jugendlichen zur körperli- 
chen Ertüchtigung anzutreiben „Hart 
wie Kruppstahl" oder „Schnell wie 
Windhunde“. Die neue Parole in der 
„DDR“ zur Entwicklung der volks- 
sportlichen Masseninitiative klingt 
ähnlich: „Stark wie ein Baum“. 

Der di im „Sport-Echo" propa- 
giert, war mal einer der besten Auto- 
rennfahrer Deutschlands und Pilot 
der berühmten Mercedes-„Silberpfei- 
le“: Manfred von Brauchhsch. Heute 
80 Jahre alt, 1955 aus der Bundes- 
republik in die „DDR“ gegangen. 
Dort ist er Präsident der G e sells ch aft 
zur Förderung des olympischen Ge- 
dankens. 

„Ausdauer und Kraft soflen die Ba- 


sis für einen gesunden .Lebensbaum* 
jedes einzelnen sein, und deshalb sa- 
gen wir Jeder ist sein eigener Trai- 
ner, jeder kontrolliert sich selbst“ 
Damit, so Manfred von Brauchitsch, 
die Aktion „Stark wie ein Baum - 
Dein Herz dem Sport“ einen breiten 
Widerhall „bei unseren Mens c hen , ob 
jung oder alt, finden wird“. 

Fine neue Errungenschaft, auch 
• wenn nicht auf dem XL Parteitag be- 
schlossen: Jetzt gibt es auch in der 
„DDR* Miß-Wahlen! In der Ostberti- 
ner Trabantenstadt Marzahn wurde 
„Fräulein Frühling 1986“ gewählt 
„Diese Veranstaltung ist nicht nur ei- 
ne absolute Neuheit in der Show- und 
Unterhaltungsbranche, sie verspricht 
au ch ein .steiler Renner* beim Publi- 
kum zu werden“, stellt das Organ der 
Ost-CDU, „Neue Zeit“, fest Bekannte 
Stars aus dem Showgeschaft (wie bei 
uns) bildeten die Jury, und nicht ein- 
mal ein ö^nthcher Aufruf war not- 
wendig, um 25 Bewerberinnen auf 
den Laufsteg zu holen. 

„In Bademoden spielen nun die 
Konkurrentinnen alle Reize aus“, 
schildert die „Neue Zeit* die Wahl in 
der Gaststätte „An der Feuerwache“. 
„Von der schmachtenden Präsenta- 
tion bei schwüler Musik -bis hin zu 
selbstsicherer Koketterie und Elirte- 
rei mit dem Publikum reicht die Pa- 
lette der Temperamente.“ 

Ein anderes Thema, ein ernsteres, 
taucht im Funktionärsorgan „Union“ 
dar OstCDU auf - das gestörte oda- 
gar nicht vorhandene Verhältnis zwi- 
schen christlichen Jugendlichen »nd 
dem Staatqugendverband FDJ. Kri- 
tik nach beiden Seiten. Weil „noch 
nicht jeder junge christliche Bürger 
bereits den Schritt zur aktiven Mitar- 
beit in der FDJ gefunden hat“. Schel- 
te aber auch an die Adresse der FDJ: 
hl einigen FDJ-KoHektivea sei „noch 
nicht die Atmosphäre geschaffen 
worden, die auch das christlich ge- 
bundene FDJ-Mitglied fordert und 
dreaon Aktivität annrnimt “. 

Es mag einen tiefen Grund haben, 
daß die „Union* an die FDJ-Funktuv 
nare appelliert, „die Glaubenshaltung 
junger Christel zu respektieren“. 

Frohe Kunde für die Mitgliederder 
Kinderorganisation „Junge Pioniere* 
hat die „Junge Welt“. Denn die tradi- 
tionelle Pionierkleidung (dunkel- 
blauer Rock oder Hose, weißes Hemd 
oder Bluse) wird „aufgelockert“. Seit 
Anfang Mai gibt es dazu Bermuda- . 
Shorts, Anoraks und T-Shirts in ver- 
schiedenen Farben. Natürlich mit 
dem Pionieremblem. Ei n f a ch im 
nächsten Geschäft kaufen? „Für 
Anoraks und Blousons kann jeder 
Pionier über seinen Freundschafts- 
pioniedeiter einen Bezugschein er- 
halten“, berichtet die „Junge Welt*. 
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ARBEITSPLÄTZE 

oder: Unser Wohlstand 
hängt an dünnen Drähten. 


Arbeitsplätze haben heute fast immer 
etwas mit Strom zutua Direkt oder indi- 
rekt Strom muß daher ein berechen- 
barer Kostenfaktor bleiben. 

Kostenfaktor Strom 

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es etwa 
25Mia Arbeitsplätze. Und kaum einen Arbeits- 
platz, an dem nicht Strom verbraucht wird - als 
Antriebskraft oder als Wärmespender. Strom ist 
daher heute ein wichtiger Kostenfaktor. Eine 
Strompreiserhöhung, für den privaten Haushalt 
vielleicht noch tragbar, kann einem strom- 
intensiv arbeitenden Unternehmen bereits 
deutliche Wettbewerbsnachteile bringen und 
damit Arbeitsplätze gefährden. 

Umweltschutzkosten 

Kraftwerke werden immer teurer, weil sie stän- 
dig steigenden Sicherheit^ und Umweltschutz- 
anforderungen entsprechen müssen. Die Ent- 
schwefelung der Kohlekraftwerke erfordert 
bundesweit rund 15 Mrd. DM. Davon entfallen 


auf das RWE allein rund 6,4 Mrd. DM - Kosten, 
die zusätzlich entstehen. Der Strom wird 
dadurch zwangsläufig teurer. 

Das RWE unternimmt alle Anstrengungen, um 
weitere Verteuerungen in Grenzen zu halten. 
So versuchen wirz.B. mit einem umfangreichen 
Forschungs- und Versuchsprogramm, das für 
die Entstickung unserer Braunkohlekraftwerke 
technisch und wirtschaftlich optimale Verfah- 
ren zu finden. 

Damit Strom auch morgen nicht nur sicher und 
umweltfreundlich, sondern auch wirtschaftlich 
erzeugt werden kann -zum Schutz der Arbeits- 
plätze. 


Wenn Sie an weiteren 
Informationen zum 
Thema „Umweltschutz im 
und am Kraftwerk" interes- 
siert sind, so schreiben Sie 
uns bitte. Sie erhalten dann 
kostenlos die Broschüre: 
RWE-Umwelt-Bilanz. 


RWE 

Rheinisch-Westfälisches 
Elektrizitätswerk AG 
Kruppstraße 5, 4300 Essen 
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WGZ-BANK 


Westdeutsche 

Genossenschafts-Zentralbank eG 


Wir sind die Zentralbank für rd. 650 Voiksbanken. Raiffeisenbanken sowie Spar- 
und Darlehnskassen im Rheinland und in Westfalen. Mit einer Bilanzsumme von 
rd. 23 Milliarden DM sowie mehr als 1200 Mitarbeitern in unseren Niederlassungen 
Düsseldorf, Koblenz und Münster zählen wir zu den großen regionalen Banken in 
Deutschland. 


Für die DV-Unterstützung in den verschiedenen Geschäftssparten unserer Bank 
setzen wir moderne und leistungsfähige Programme sowie neueste Datenbank- 
technik (IMS) ein. Für die Entwicklung und Produktion unserer DV-Anwendungen 
nutzen wir die Rechner der GAD, dem Rechenzentrum der westfälischen Kredit- 
genossenschaften. 


Die Neu- und Weiterentwicklung unserer Anwendungen erfordert engagierte und 
kreative Mitarbeiter, die unterstützende Werkzeuge wie V1DOC. DATAMANAGER, 
EASYTRIEVE+, IBM-AS.TSO-ISPF u. a. benutzen. 


Für unsere Organisationsabteilung suchen wir eine(n) qualifizierte(n) 


Datenverarbeitungsorganisator/in 


der/die über eine Bankausbildung und möglicherweise betriebswirtschaftliches 
Studium sowie Fachkenntnisse aus praktischer Organisationsarbeit verfügt. 


Anwendungsgebiete der ausgeschriebenen Stelle in der DV-Organisation sind 
Systementwicklungen für 


Außenhandelsverfahren 
Wertpapier-/De potverfahren 
Rechnungswesen/Co ntrolling 


Darüber hinaus ist eine Position in der DV-Pianung zu besetzen, deren Aufgabe es 
ist, die EDV-Gesamt Konzeption fortzuschreiben, Grundsatzfragen (Standards, 
Werkzeuge) zu lösen und die Projektkontrolle durchzuführen. Für diese Stelle ist 
ein betriebswirtschaftliches Studium (FH, Universität), fundierte DV-Kenntnisse, 
analytische und konzeptionelle Fähigkeiten sowie Selbständigkeit Voraussetzung. 
Wünschenswert sind weiterhin Erfahrungen in einer hohen Programmiersprache 
(AS. EASYTRIEVE, EASYTRIEVB- u. a.) 

Eine weitere Förderung der Fachkenntnisse durch Seminare und eine gründliche 
Einarbeitungsphase sind gewährleistet. 

Wenn Sie an einer der anspruchsvollen Aufgaben interessiert sind, richten Sie ihre 
vollständige Bewerbung an: 


WESTDEUTSCHE GENOSSENSCHAFTS-ZENTRALBANK eG 
- Personalabteilung - 
Postfach 6167 
4400 Münster 


Wir zählen zu den expansiven, konzernunabhängigen Pharma-Unternehmen in 
der Bundesrepublik und sind auch international erfolgreich tätig. Therapeutisch 


der Bundesrepublik und sind auch international erfolgreich tätig. Therapeutisch 
bewährte Präparate, hohe Quaiitätsnormen und qualifizierte Mitarbeiter begrün- 
den unseren Ruf in der pharmazeutischen Industrie. 


Wir suchen zum nächstmöglichen Termin, auch kurzfristig, einen 


Apotheker/Chemiker 


für die Bearbeitung von Zulassungen im In- und Ausland. Vorausgesetzt wird, daB 
Sie auf diesem Gebiet schon tätig waren und gute englische Sprach kenntnisse 
besitzen. Von Vorteil wäre es, wenn zur Vertretung auch die Befähigung zum 
Herstellungs- oder Kontrof.'eiter nach § 15 AMG 76 vorhanden wäre. 


Wir bieten eine leistungsgerechte Bezahlung und unsere bewährten betriebs- 
üblichen sozialen Leistungen. 


ihre kompletten Bewerbungsunterlagen senden Sie bitte an 


G. Pohl - Boskamp GmbH + Co. 


- Personalabteilung - 
Kieler Straße 11, 2214 Hohenlockstedt 


WGZ-BANK 


Westdeutsche 

Genossenschafts-Zentralbank eG 


Wir sind die Zentralbank für rd. 650 Volksbanken, Raiffeisenbanken 
sowie Spar- und Darlehnskassen im Rheinland und in Westfalen. Mit 
einer Bilanzsumme von rd. 23 Milliarden DM sowie mehr als 1200 
Mitarbeitern in unseren Niederlassungen Düsseldorf, Koblenz und Mün- 
ster zählen wir zu den großen regionalen Banken in Deutschland. 


Für unsere Org -.nisationsabteilung suchen wirelne(n) qualifizierte^) 


Betriebsorganisator/In 


der/die neben fundiertem theoretischem Wissen möglichst über Fach- 
kenntnisse aus einer Bankausbildung und praktischer Organisationsar- 
beit verfügt. 


Für interessante Aufgaben in der gesamten Aufbau- und Ablauforganisa- 
tfon oder in unserem Organlsationsuntersuchungs-Team erwarten wir 
engagierte, selbständige und kreative Mitarbeiter. 


Grundkenntnisse in Untersuchungsmethoden, Planungs- und Erhe- 
bungstechniken sowie Analyseverfahren sollten zum Rüstzeug des Be- 
werbers/der Bewerberin gehören. Eine weitere Förderung dieser Kennt- 
nisse durch Seminare und eine gründliche Einarbeitungsphase sind 
gewährleistet. 


Wenn Sie an der anspruchsvollen Aufgabe interessiert sind, richten Sie 
Ihre vollständige Bewerbung an: 


WESTDEUTSCHE GENOSSENSCHAFTS-ZENTRALBANK eG 
- Personalabteilung - 
Postfach 9027 
4000 Düsseldorf 1 



HcP 

EDV-SERVICE GmbH 


undComultia 
cb orientierte 


Wir sind ein Unternehmen der Schaper-Gruppe, die in Nord-, West- und 
Südwestdeutschland Groß- und Einzeihandelsunternehmen betreibt. 


Die SCHAPER EDV-Service GmbH ist in unserem Firmen-Verbund verant- 
wortlich für die gesamte Datenverarbeitung. 


Die individuelle Datenverarbeitung, Personal Computing und Bürokom- 
munikation werden zentral von der EDV-Hauptabteiiung Benutzer-Ser- 
vice betreut. 


Für diesen Bereich suchen wir den qualifizierten und engagierten 




LiiiiliilL 

] i : ui w 


Seine Aufgaben werden sein: 

Auswahl und Einsatz von geeigneter Software zur Lösung anwendungs- 
spezifischer Probleme, Schulung und Beratung der Anwender in den 
Firmen der Gruppe. 


Für eine gründliche Einarbeitung werden wir Sorge tragen. Ausbaufähige 
EDV-Kenntnisse, möglichst auf dem PC-Sektor sowie eine gute kaufmän- 
nische Ausbildung sollten Sie mitbringen. 


Zuschriften mit tabellarischem Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Anga- 
be ihrer Gehaltsvorstellungen erbitten wir an 


Adolf Schaper Zentralverwaltung 

- Zentralbereich Personal - 
Davenstedter Str. 80 
3000 Hannover 91 


Telef. Kontaktaufnahme über 05 11 /2 14 52 91, Herrn Stahn, möglich. 
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BETRIEBSLEITER 

Schweißfach- und REFA-Ingenieur 

9 Jahre, sucht neue Tätigkeit im Raum D, KL AC Ruhrgebiet, evi 


39 Jahre, sucht neue Tätigkeit im Raum D, K, AC, Ruhrgebiet, evtl 
freiberuflich oder zeitlich befristet 6 Jahre TÜV-enerkannter 
Schweißfachlng. im Rohrleitungsbau und Kerntechnik. 6 Jahre 
Stellv. Produktionsleiter im Maschinenbau (Schweißerei, Stahlbau, 
mech. Fertigung einschl. CNC-Technik), 2 Jahre Betriebsleiter im 
Rohrleitungs- und Behälterbau. Seit 1 Jahr freiberuflich tätig 
(Schweißüberwachung, Industrial Engineering). Erfahrung Ln Men- 
schenführung, Durchsetzungsvermögen, Organisationstalent und 
ausgeprägtes Kostenbewußtsein. 

Angebote u. N 2376 an WELT-Verlag. JPoetf ach 10 06 64. 4300 Essen. 


Nonnganf 
CM«f Engineer 

43 yean of age, seeldag emptoymeat 
an wreign vlag sMp. Holding Norwegl- 
an, Liberias and Panunenian, Chief 
Engineer Lieg nee. Last eight yean on 
voreign «hip. 

Zuschriften unter E 9(13 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 OB 64, 4300 &»ea 


Stabsoffizier der Bundeswehr 


Vevfcnfstalter Bauindustrie 

39, 13 J. Rr anrhiwwfahning , Erfah- 
rung in PersonlfQhning, PC-Orga- 
nisatkm Marketing, sucht neue Auf- 
gabe. Wohnort Hit Angeb. u. C 2345 
an WELT-Verlag. Postfach 1008 64, 


bisher in Führung. Personalplanung, Organisation und Ausbildung von 
„700-Mann-Betrieben“ und an der F ührungen ir ari pmip tätig, sucht 
dementsprechende neue Tätigkeit ln Norddeutschland, bevorzugt 
Raum Hamburg. 

Angebote unter P 2377 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 


Vericaufstrainer 


40, mit langjähriger Vertriebserfahrung ln Dienstleistung und Han- 
del - Berufsweg: Kfm. Lehre, Studium, Verkäufer AD, Verkaufslei- 


DipL-Bau- 

Ingeniiw 

sucht Halbtagsbeschäftigung als 

- Kalkulator. Abrechner, 



safgmbe 


n Vertrieb und Training. Angel 
grundsätzlich beantwortet. 


Zuschr. erb. u. E 2391 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Mitaiteltsr in k aa fnäanbehea Vertrieb/Conecmi 

33 J-, artsungebunden. Hochschulabschluß, Russisch. Polnisch, Geographie. 1 
Jahr Polen, l Jahr England, kaufmännische Ausbildung technisch Interessiert, 
sucht verantwortungsvolle Aufgabe mit Leistung*- in» Entwickhmgsmögllcb- 
kelten in Osthandelsflnna oder entsprechende Abteilung lm Großunternehmen. 
Zuschriften unter T 2314 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64. 4300 Essen. 


Weriwtochnikar 
t . BrasBlen 

De auch- Braa, 23 J. Ber uf serfahrung hu 
Messebau. Fullomecbnlk, SchUdcrayMc- 
mo, Heprobereich. gestalterische Schrift u. 
Zeichen- Anwendung. SlebdrUck. sucht 
cmapr. Stellung in Brasilien. 

Ang. u. N 2398 an WELT-Verlag. Postfach 


Hausdame/Wirtschafterin 

sehr gute Köchin, belastbar, sucht zur Führung eines Haushaltes 
selbständigen Wirkungskreis in anspruchsvoller Familie. 

Ang. u. H 2394 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


englischer oder n wonifphy 

Sprachraum m öglich. 

Zuschr. u. D 2346 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


lassen Sk Sen Blitz in Ihren Unkest schlagen! 


Verkaufsleiter, 30 Jahre; Betriebswirtschaft, Abendstudium, füh- 
rungsauibau- und marketingerfahren. Nachweisbare Top-Five-Er- 


folge ln amerikanischen Spitzenunternehmen, kontinuierlich arbei- 
tend, in ungekündigter Stellung, sucht neuen interessanten Wir- 


kungskreis. 

Zuschr. unter D 2390 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Schweiz. Fwwiw ld « In g— ri « w 
grad-, 42 J-, Doppelbürger (naturali- 
siert), sucht herausfordernde, ver- 
antwortungsvolle Aufgabe io 

BRASILIEN 

Biete umfangreiche praktische 
Ausländserfahrung in größeren An- 
lagen im Industrie- und Energie be- 
reich (Planung und Realisierung), 
gute theoretische Grundlagen, be- 
ste Landes- und Sprachkenntnisse: 
D, P, E, (Sp. F). Bin guter Organisa- 
tor, flexibel, belastbar und initiativ. 

Zuschriften erbeten an: 

P. O. Boa 18862; 


Sacfce ABCegdteBS tt ä ttgfc ßrt 

lm Angestelltenverhältnis, 45 J. t 


Außeres, 17 Jahre Außendienst- 
erfahrung, sehr ehrgeizig, bevor- 
zugtes Gebiet von Dortmund bis 
Oldenburg. Zuschr. U. L 2286 an 
WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 
4300 Essen. 



fimfi-ndAMaMdtate» 

23 J.. Engl-, Franz-, Spanisrh- 
keontn., sucht nach abgeschloss. 
Ausbildung Anstellung ab 1. 7. 86 
im In- od. Ausland. 

Ang. u. T 2380 an WELT-Verlag, 
ftatfach 10 08 64, 4300 Essen. 


39, mit tongj. Erfahr, (n Projektier^ 
Management, EDV u. Vertrieb sucht 
neuen Wtrfcungricr, möglichst ln mlttl 
Industrie- /Handelst! nt em. Raum 

Norddtschld. 

Angebote unter T 2336 an WELT-Ver- 
lag. Postfach 10 08 64, 4300 EiBen 


Führe 

Übftnatzungen 

ln Deutach/Fortugiesiacn u. Portugto- 
sJsch/Deutsch durch. 
Zuschriften unter K 2175 an WELT- 
Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen, 


Schochtraebt»r- Bauführer 

mit fundierten Kenntnissen im Tlef- 
straßen-Zlndustrlebau. sucht neuen 
Aufgabenbereich lm Ausland oder 
Bundesrepublik. Englisch. Franzö- 
sisch, arabische b*wnmt— 

Tel. • 77 61 / 61 61 


Metrie- u. TextiNoaffm 

41 J„ ungek., langjährige Erfah- 
rung in der Kostenrechnung u. im 
amerikanischen Berichtswesen, 
Sprachen EngL U. Italienisch, 
sucht zum 1. 10. 66 neues Aufga- 
bengeb. lm Raum Hamburg. Ang. 
u. M 2397 an WELT-Verlag, Post- 
fech 10 08 64, 4300 Essen. 


Kfm. fan Grafi- n. AuSflBtaadel 

22 J. sucht Beschäftigung im In- 
od. Ausland, EngJischkenntnisse 
vorhanden. Ang. u. S 2379 an 
WELT-Verlag, Postfach 10 0864, 
4300 Essen. 


General Sales Manager 

Unterhaltungselektronik (Duty 
Free), Engländer, 42 J., gute 
Deutschkenntnisse, Wohnsitz 
Hamburg, sucht neue Herausfor- 
derung in leitender Position. 


„ DIpl.-Ing. agr. 

Mitte 50, 

neue Aufgabe zum 1. 7. 86 Od er* später. 
Angebote unt. P 2392 an WELT- Verlag. 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Dipl.-Betriebswirt 


Essen. 


38 J., ledig, S 

speziellen 

Bereiche: 


L-Kau fmann mit 
nntnissen der 


Dipl.-Kaufmann 

41 J.. Fremdsprachen Englisch, Französisch, Spanisch, Italienisch, 
Deutsch, Fachrichtung Marke ting/Vcrtrieb, z. Z. tätig als Sales- 
Manager in Spanien, sucht neuen Wirkungskreis. Spanien oder 
Schweiz bevorzugt. 


• Controlling/Logistik 

• Invest /Wirtschflftlichkeitsrg. 

• Finanz-Betriebsbuchhaltung 

• EDV/Daten-Textverarb. 

• Bankwesen 


panisch 


Angebote an: 

DlpL- Kaufmann Wilfried Müller 
Avda. Papa Luna, 2 20, E-Benlcmrld (Cutetldn) 
Espaüs, Tel. (9) 64 - 47 (H 74 


sucht verantwortungsvolle Stel- 
lung. 


Angebote unter W 2383 an 
WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen. 


,müT ß T m - Au 


Zuschriften erbeten unter PU 10065 anWELT- Vertag, Förtfach, 
2000 Hamburg 36. 


Gd*chäftsfiWiier(V9rtriebs-GmbH) . 

suem unter 7 

2414 an WELT-Verlag. Postfach 10 06 64, 4300 Essen. 


Warum verzichten Sie 

auf die Erfahrungen eines Di- 
rekt-Marketlng- Profis? Nutzen 
Sie seine Kreativität und Metho- 
den für Ihr Unternehmen in ab- 
hängiger oder freier Mitarbeit. 
Zuschriften bitte unter RR 237B 
an WELT-Verlag. Postfach 
in OB B4- 4300 Essen- 


INNHWÄCHfTBCTlN, DipL*ing. 

sucht im Räum NRW intör ew a tfi 
und verantwort ungsvollr Aufti 
be. Schwerpunkt Messe-tmd Lm 
denbau. Angebote u. B JS44r » 

WELT “ Ver !§&J^en Ch 


Krankenhaus* 

Planung 


33 T sucht neue Aufgabe^ 
Großramn Hamburg. Ang. u. 
2387 an WELT-Verlag. TWUSa 
10 08 64, 4300 Essen, 


'Architekt für Kr.-Planung und 
deren mediz.-techn. Einrichtun- 
gen sucht im gesamten Bundes- 
gebiet neuen Tfitigkelt^ereich 
(auch freiberuflich). 


fapo rt wcfcb— rt tft wl i 


EngL/FrauJSpaxL, psL Ind.-Kfta. 34 
J.Ticd- Auslaadserf- flexibel. lavpr- 
lSssig U- gewimenhaft, z ZI. ln unf ik. 
Stellung m Spanien tätig spcM inlar. 
em. u. vcrantwoTtunuv. . TttUfMk 
Exp- fl mp., ab Herbat d. X («. te u er 
Kündigungsfrist U. tfmzug». 
Angebote a W 2119 an WELT-Verlag. 
Postfach 1D0864.4300 Eaaen. 


Angeb. ix. B 2388 an WELT- Verl, 
Post! 10 0864. 4300 Essen. 


Export kfm. 


Führungskraft för Afnka-Nahost 

rfm mit Fomat, techn. Background, sucht Herausforacning 


BwtrlebsMtar / Schlüssetf*rtlg«r ttochbsu 

45 ungek. ltd. Funktion bei namhafter deutscher Bauuntemeh- 
miitig . sucht neuen Aufgabenbereich im norddtsch. Raum. Ang. u. G 
2393 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Ein bewährter Weg zum 


beruflichen Aufetieg 

Stellengesuche 
in der WEIT 


Stellengesuche erscheinen in der WELT als 
Doppel-Insertion jeweils am Mittwoch und 
am darauf folgenden Samstag. 
Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT 
zu Preisen berechnet, die gegenüber den 
Anzeigengrundpreisen stark ermäßigt sind. 

1 Anzeigenmillimeter (das ist eine Fläche von 
1 mm Höhe und I Spalte = 45 mm Breite) 
kostet für beide Erscheinungstage DM 5,70. 


Preis- and Grflßenbelsplele 


30mm/2spaJtig 
DM 342.- zuzügL 
DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


35 mm/Ispaltig 
DM 199,50 zuzügl. 

DM 10-26 Chiffre-Gebühr 


20 mm/lspaltig 


DM 114.- zuzügl. 

DM 1026 Chiffre-Gebühr 


An: DIE WELT, Anzeigenabteilung, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen 1 


Bestellschein 


Bitte veröffentjichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächst- 
erreichbaren Termin eine Anzeige ! 

— mm hoch; spaltig zum Preis von DM ^ 

zuzüglich DM 10,26 Chiffre-Gebühr. 1 

AUe Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer. I 


Name: 

Straße/Nr.:. 
PLZ/Ort: — 


Vorwahl/Telefon: . 


Unterschrift: 

Der Anzeigemext: 
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Briefe an DIE • WELT 

DIE WELL Godesberger Allee 99. Postfach 200 8 66. 5300 Bonn 2, Tel. 0228/3041, Telex 8 85 714 

und 

Kan«ktBr sebe-B^ 
rieht Bahn"; WEETw l«- Mai 


Korrektur 


Grundsatz 


Ihr Beruht ist usvoSsfäzidig, ein- 
seitig undimkorrekt ■ 

Zu dem von Ihnen erwähnten Brief 
von Graf Huyo mit der Bitte um Kor- 
rektur, habe ich ihm am 24.4. 1988. ge- 
antwortet, daß mir eine Korrektur der 
objektiv zutreffenden Feststellungen 
nicht m ög lich ist.. Das gilt auch für 
meinen Gesamt-Emdrack: JJie Stel- 
lungnahmen der ; Mitglieder der 
CDU/CSU zum Teststopp deckten 



Egon Bahr, MdB, SPD 

FOTO: PCTSI MITCHELL 

sich nicht mit der Haltung der Bun- 
desregierung, insbesondere der letz- 
ten Pressekonferenz des Bundes- 
kanzlers“. Unzutreffend ist, da£ in 
der Si tzung des Auswärtigen Aus- 
schusses am. Mittwoch, dem 14. Mai, 
zu Punkt meines Berichtes 

eine .Korrektur“ erzwungen worden 
wäre. Seitens der Bundesregierung 
ist im Gegenteil erneut bekräftigt 
worden, daß Überprüfbarkeit weiter- 
hin einzige deutsche Bedingung für 
einen weltweiten Vertrag ist, der wei- 
tere Atomwaffen tests endlich verbie- 
tet Den weiteren Vorbedingungen, 
wie sie von den beiden Unions-Kolle- 
gen in Moskau vorgetragen worden 
waren, ist in der Sitzung des Auswär- 
tigen Ausschusses kein weiteres Bfit- 
güed irgendeiner ^Fraktion beigetre- 
ten. 

Was die umstrittenen Äußerungen 
des sowjetischen Delegationsleiters 
Simjanin angeht, habe ich nach dem 
Brief des Grafen Suyn alle anderen 
Mitreisenden, also außer mir vier, be- 
fragt Alle stellten die Korrektheit des 


Berichts fest Die Berichte der Bot- 
schaft in Moskau ergaben, nichts Ge- 
genteiliges. Es kann, gerade nach den 
Erfahrungen von Tschernobyl, auch 
kaum ein ZweifeLdarüber entstehen, 
daß im Falle eines atomaren Kon- 
flikts nicht nur die Bundesrepublik 
unter seinen Fblgen zu leiden hätte, 
um es müde zu sagen. 

Bleibt hinzuaifügen, daß Vorsit- 
zender und Sekretariat des Auswärti- 
gen Ausschusses völlig korrekt ge- 
handelt haben. Mein Bericht vom 14. 
April 1986 wurde zur Vervielfältigung 
gegeben, bevor die „Korrekturwün- 
sche“ des Grafen Huyn artikuliert 
worden waren. 

Mit freundlichen Grüßen 
Egon Bahr, MdB, SPD 
* 

1. Eine Korrektur des Berichts fin- 
det statt Herr Bahr hat in seinem 
Brief vom 24.4.1986 an Graf Huyn ei- 
ne Ergänzung zum Thema Ursachen 
der Spannung zugestanden. Die 
Obleute des Auswärtigen Ausschus- 
ses werden demnächst über wertere 
Korrekturen beraten. 

2. Die CDU/CSU-Mitglieder der De- 
legation haben in Moskau Bundes- 
kanzler Kohl und Staatsminister Möl- 
lemann zitiert (siehe Artikel}, somit 
auf Hon 7 i aammanhang zwischen 
Atomteststopp und Abrüstung hinge- 
wiesen und „ach diese Stellungnah- 
me (der WnndfianfgiAniT^ g) zu eigen 
gemacht“ (Brief Huyn an Bahr vom 
17.4.1986). „Vorbedingungen“ im 
Sinne eines Junktims sind von den 
CDU/CSU-Mhgliedern der Delega- 
tion nicht erhoben worden. Die Wer- 
tungen übe - deren Aussagen sind au- 
ßerdem „an »nrf für sich «4mn unzu- 
lässig“, in diesem Fall sogar „falsch“ 
(Brief Hayn an Mitglieder des Aus- 
schusses vom 23.4.1986). 

3. Thema Simjanin: Der Drahtbe- 
richt der Hwrtgfhpn Bo tschaft in 
Moskau vom 11.4.2986, gezeichnet 
von Botschafter Kasfl, wurde in der 
Sitzung des AA-Ausschusses zitiert. 
In ihm heißt es: „Senyanin nutzte 
einmal mehr die Gelegenheit zu gro- 


Wort des Tages 

99 Tugend ist zur Energie 
gewordene Vernunft 99 

Friedrich Schi e gel, deutscher 
Kulturphilosoph (1773-1829) 


ben Ausfallen gegenüber der Bundes- 
republik Deutschland: Es gebe Ten- 
denzen aus ,Haß gegen die Sowjetuni- 
on^ das eigene Land der Gefahr aus- 
zusetzen ,im nuklearen Feuer zu ver- 
brennen 4 “. 

L Herr Bahr halte nach den schrift- 
lich vorliegenden Korrekturwün- 
schen des Grafen Huyn fest eine Wo- 
che Zeit, diese vor der Sitzung des 
Ausschusses bei der Verteilung sei- 
nes Berichts zu berücksichtigen. 

Die Red. 

Ohne Hysterie 

Jet möchte Urnen danken, daß sie 
als fast einzige der großen Tageszei- 
tungen in Deutschland die alberne 
Hysteriekampagne um Strahlenwerte 
nicht unterstützt h flhen Das Schüren 
eilfertiger Hysterie mag zwar geeig- 
net sein, die Wahlchancen einer Par- 
tei (der SPD in Niedersachsen) zu 
erhöhen, verantwortungsbewußte 
Politiker und auch Redakteure soll- 
ten aber wissen, daß gerade jetzt ein 
kühler Kopf vonnöten ist, um richtige 
und vertretbare Entscheidungen zu 
treffen. Leider fehlt es in fe st allen 
Parteien an solch verantwortungsbe- 
wußten Menschen. Es ist gut zu wis- 
sen, daß wenigstens die Redakteure 
Ihrer Z eitung Vorsicht walten ia«g<*n_ 
Rudolf Freym uth, 
Berlin 33 

Unberechtigt 

Sehr geehrter Herr Schell, 

die Vorwürfe von Innenminister 
Schnoor an B imdeginnenministpr 
ZimTngrmBTvn wegen des Lochs der 

Spionageabwehr in Nordrhein- West- 
falen sind völlig unberechtigt ei- 
ne S ^hnfohahauptnng - 

L Behauptung Schnoor Die nied- 
rige Erfolgsquote Nordrhein-Westfa- 
lens bei der Spionageabwehr 1985 sei 
auf Aufarbeitung des Falles Hedge 
zurückzuführen. 

Richtig ist In Bereich des 

Vw fa«»ngwhiit 7i B läßt sieh pmp 

meßbare Ab hängigkeit von Folge- 
maßnahmen im Fall Hedge und Er- 
folgsquote 1985 feststellen. 

2. Behauptung Schnoor Die Akti- 
vität habe gelitten weü Maftnahmen 
der Spionageabwehr eingestellt wer- 
den müßten. 

Richtig ist: Es gibt keine Maßnah - 
men bei den Ve rfessungschutzbe bör- 
den, die wegen Hedge eingestellt 
werden rnijSten. 


3. Behauptung Schnoor In der Bilanz 
1985 sei der Anteil der in Nordrhein- 
Westfalen entdeckten Spione nur 14,4 
Prozent, während er sonst 25 Prozent 
erreicht 

Richtig ist Hier weiß Schnoor 
nicht, wovon er redet Die genannten 
14,4 Prozent sind der Anteil Nord- 
rhein-Westfelens an den bekannten 
nachrichtendienstlichen Aufträgen 
gegen die Bundesländer. Das hat mit 
entdeckten Spionen überhaupt 
nichts zu tun. Im übrigen betrug der 
gemeinte Prozentsatz für Nordrhem- 
Westfelen im Durchschnitt der letz- 
ten fünf Jahre etwa 17,4 Prozent und 
nich t 25 Prozmt 

4. Behauptung Schnoor Die Fälle 
der Aktion Melderegistera b gteicfa fei- 
len statistisch in Nordihem-Westfeien 
überhaupt nicht ins Gewicht 

Richtig ist: Von 1971 bis heute sind 
108 illegal eingeschteuste Agenten in 
Nordrhein-Westfelen mit dieser Me- 
thode enttarnt worden. Von 1970 bis 
heute hat es in Nordrhein-Westfelen 
28 Festnahmen von Agenten gege- 
ben. Dies zeigt daß die systematische 
Suche na ch Agenten mit Hüfe des 
Melderegisterabgleichs die erfolg- 
reichste methodische Suchoperation 

des V prfagg»inggrh>ri7»ff ist. 

5. Schnoor behauptet Für diese 
Methode hätte die Rechtsgrundlage 
nicht ausgereicht 

Richtig ist Die Rechtsgrundlage 
war eind euti g »nd ausreichend, auch 
warb Auffa ssun g von Datenschutzbe- 
auftragten. 

6. Schnoor behauptet Er habe den 
Gemeinden nicht verboten, Informa- 
tionen zu geben. 

Riesig ist Für die Ausführung der 
Operation sind die Landesbehörden 
für Verfessungschutz tätig. Das Bun- 
desamt für Verfassungsschutz hätte 
ohne Einwilligung der t andesbehör - 
den nicht tätig werden können. Mini- 
ster Schnoor hatte die Einstellung 
des Melderegisterabgleichs persön- 
lich öffentlich mitgeteilt mit entspre- 
chender Resonanz in den Medien. 

7. Schnoor behauptet Der Bund 
arbeitet nicht . 

Richtig ist Das Bundesamt für 
Verfassungsschutz arbeitet vertrau- 
ensvoll seit 1971 mit allen Bundeslän- 
d er n Tiiiammpn mvl stellt für die 
Operation seine Logistik und seine 
Mitarbeiter zur Verfügung. Diese 
Hüfe erhält auch die Landesbehörde 
für Verfassungsschutz Nordrhein- 
Westfelen, wenn sie solche Untostüt- 
zung anforderL Die Argumente von 
Herrn Schnoor ziehen also nicht und 
stellen die wahren Verhältnisse auf 
den Kopf 

MR freundlichen Grüßen 
Bans-Günter Kowalski, 
Rressereßsrent, 
Bundesminist e rium des Innern 


Personen 


GEBURTSTAGE 

Kart Dedecius, der Leiter des 
Deutschei Polen-Instituts in Dann- 
stadt, feierte gestern seinen 65. Ge- 
burtstag. Neben seiner Tätigkeit als 
Manager hat der als Sohn deutscher 
Eltern in Lodz geborene Polen-Ken- 
ner seit den 50er Jahren die pol- 
nische Literatur zu seinem Lebens- 
werk gemacht- Mit seiner Überset- 
zung einer langen Reihe von nicht 
weniger als 80 polnischen Büchern, 
vor allem Lyrik, gilt Dedecius als 
der führende deutsche Übersetzer 
polnischer Literatur. 

* 

Der frühere Kirchenpräsident 
der Evangelischen Kirche in Hes- 
sen ^d Nassau, Dr. Helmut Hild, 
feiert am Freitag seinen 65. Ge- 
burtstag: Hild, der seine Ämter als 
Kirchenpräsident und stellvertre- 
tender Ratsvorsitzender der Evan- 



IMmnt Hild 


gplivhen Kirche in Deutschland 
(EKD) im vergangenen Jahr nieder- 
legte, hat die fresse n-nassauische 
TQrehe seit 1969 als Mann des Aus- 
gleichs geprägt 

ERNENNUNG 

Schweden erhält einen Honorar- 
konsul in Saarbrücken. Das Exe- 
quatur wurde Peter Karl Wilhelm 
Walbringer erteilt Sein Konsular- 
bezirk umfaßt das Saarland. 

EHRUNGEN 

Der in Hamburg lebende Maler, 
Bühnenbildner und Schauspieler 
Johannes Grützke (49) ist in Celle 
mit df»m Kunstpreis 1986 der Heit- 
land -Foundation ausgezeichnet 
worden. Die Celler Stiftung verleiht 
diesen mit 25 000 Mark dotierten 
Kunstpreis jährlich. Grützke gehört 
zu de " Mitbegründern der „neuen 


Prachtigkeit“ in Berlin. Nieder- 
sachsens Wissenschaftsminister Jo- 
hann-TÖnjes Cassens würdigte ihn 
bei der Preisverleihung als -intel- 
lektuellen Realisten“, der eine abso- 
lute Gegenposition zur augenblick- 
lichen Kunstszene vertrete. 

* 

Professor Dr. Volker Sturm von 
der Neurochirurgischen Abteilung 
des Chirurgischen Zentrums der 
Universität Heidelberg ist mit dem 
15000 Mark dotierten Meyenburg- 
Preis dir seine persönlichen Arbei- 
ten über die stereotaktische Himtu- 
mortherapie insbesondere über Me- 
thodik und Anwendung strahlen- 
chirurgischer Verfahren ausge- 
zeichnet worden. 

* 

Der Jurist und Historiker Franz 
Wieacker (Güttingen) und der Or- 
gelbauer Jörgen Ährend (Leer) er- 
halten den Niedersachsen-Preis 
1986 für Wissenschaft und Kultur. 
Anstelle eines Publizistikpreises 
wird in diesem Jahr auch ein weite- 
rer Kulturpreis an die beiden Orgel- 
bauer Harry und Guntram Hille- 
brand (Isernhagen bei Hannover) 
verliehen. Die Auszeichnungen 
sänH jeweils mit 10 000 Mark dotiert 
und werden für besondere Leistung 
vergeben, die einen niedersächsi- 
schen Bezug haben. Ministerpräsi- 
dent Ernst Albrecht wird die Preise 
heute in Lingen an der Ems im 
Theater an der Wilhelmshöhe über- 
reichen. 

MUSIK 

Q^ ^ralmngilcdirekto r Heribert 
Esso 1 vom Staatstheater Braun- 
schweig hat mm Ende der Spielzeit 
1986/87 um eine vorzeitige Auflö- 
sung seines Vertrages gebeten. Es- 
ser hat ww» Berufung auf den „Ei- 
der Chair ofMusic“ an der Universi- 
ty of Adelaide in Südaustralien er- 
halten. Dort soll er die künstle- 
rische und wissenschaftliche Lei- 
tung des gesamten Musikdeparte- 
ments der Universität übernehmen. 
Außerdem wird Heribert Esser 
Gastverpflichtungen als Dirigent 
bei den Orchestern der Australien 
Broadcasting Corporation überneh- 
men. 

WAHL 

Der Geschäftsführende Direktor 
des Mpdräniaben Zentrums für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
der Universität Marburg, Professor 


Dr. Klaus-Dieter Schulz, ist zum 
neuen Präsidenten der mittelrheini- 
schen Gesellschaft für Gynäkologie 
und Geburtshilfe gewählt worden. 

VERANSTALTUNG 

Hannelore Kohl wird am 23. Mai 
zum erstenmal zu einer Benefiz-Ga- 
la in die Bonner Beethovenhalle 
einladen. Die Frau des Kanzlers, die 
Vorsitzende des Kuratoriums 
„ZNS" für Unfallverletzte mit Schä- 
den des zentralen Nervensystems 
ist, will bei dieser Gelegenheit 
durch einen Pferdeauktionator aus 
Verden an der Aller ihren Bambi 
versteigern lassen, den sie seiner- 



Hannelore Kohl 


zeit von Burda für ihre Arbeit im 
Kuratorium erhielt. Zahlreiche 
Künstler sagten bei der Ausgestal- 
tung des Abends zu: Die Mitter- 
nachtsshow wird Udo Jürgens be- 
streiten, begleitet von der Pepe 
Lienhard Band. Eine halbe Million 
Mark an Preisen gibt es in einer 
Tombola zu gewinnen, in der sechs 
Autos einschlägiger deutscher Fa- 
brikate stehen. Nicht ganz billig 
sind die Eintrittskarten: 170 Mark 
pro Person und 300 Mark Spende. 
Der Erlös wird samt und sonders 
der Arbeit für „ZNS“ zur Verfü- 
gung gestellt Zu den zahlreichen 
Prominenten, die bereits zusagten, 
gehören Prinz Louis Ferdinand von " f 
Preußen, der Chef des Hauses Ho- 
henzollem, Astronaut Ulf Merbold .. 
und Paul Schockemöhle. 

GESTORBEN 

Im Alter von 74 Jahren ist am 
Pfingstsonntag in Schliersee der 
nordische Siriläufer Gustav Be- 
raner gestorben. Seinen größten Er- 
folg feierte Berauer 1939 als Welt- 
meister in der Nordischen Kombi- 
nation. 
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Unsere 

CAD-Konstrukteure 
und CAD-Zeichner 

können an Ihrem System arbeiten 
oderbringendie Hard- und Software mit 

Fordern Sie bitte unsere Informationen an: 

Seeber Konstruktionen GmbH 

Neckarkanalstraße 104 

7148 Remseck 2 (AWingen bei Stuttgart) 

Telefon (071 46) 9 91-0 


Kctiviu* Honer 


Mit über 2000 Kunden sind wir mittlerweise Marktführer im 
Bereich 

Bildschirmtext 

Irq Hardware-Bereich können durch unsere revolutionäre Chip- 
Entwicklung Interom erstmals preiswerte Btx-Decoder, an jedes 
Fernsehgerät änschlieBbar, realisiert werden. Allein dadurch 
ergibt sich ein Mil Harden markt Um unsere Marktposition weiter 
ausbauen zu können, suchen wir Partner, die in ihrer Reg » on 
unser System übernehmen. Bonität sowie guten Leumund und 
entsprechende Bereitschaft zu persönlichem und finanziellem 
Engagement setzen wir voraus. Einschulung auch für Branchen- 
fremde gewährleistet 
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09 41 
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ACHTUNG - KAPITALANLEGER - ACHTUNG 

Festgeldanlagen im Industriebereichl 1 Jahr 12J> %, 2 Jahre 
13,5 %, 3 Jahre 14,5 %, ab DM 10 000,- 
Angebote unter P 2091 an WELT-Verlag, Postfach 100864, 
4300 Essen 


Wir sind ein junges. WstungsflWgm 
U n ternehmen. Oes sich auseciiMfifich 
mit Wirtschaft*- und Untamehmarobe- 
ratung sowie Pweonaiberttmg bafaflL 
Wir decken den gesamten Bereich der 
Untemehmens&erahJng ab. 

Betriebsanalyse 

Bankengespräche 

Liquiditätsbeschaffung 

Marketing 

Krisenmanagement 

Konkursabwendung 

Marktanalyse 

Standortanafyse 

Sollten Sie unternehmerische Entsche*- 
dungen treffen, so stehen wir ihnen mit 
qualifizierten Möarboltem zur Verfü- 
gung. Wtr leisten Soforthilfe und stehen 
mnen m ei nem QeeprSch in ihrem Haus 
zur Verfügung- 
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für Wirtschaft»- und 
Un n m ah wetttbwtHrtg MbH 
Pereon stberafung 
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4MB ÖflsseWorf ‘ 
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Versandhandel 

eudlrt 

weitere Produkte 

Bisher he Angebot: 
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BruntektorCh. 216, 040/6 41 4821 


An olle Gastronomen! 

Wo Ben Sie Bim Otetsmä etwas ganz Beeon- 

deram flbwneche n 7 Dann bieten Sfc 
TegmnenO-KBrfa Oternina schöne Ksaaet- 
te di» von einer »genehmen Stimme 
besprachen sowie mÄ schöner Musfc um- 
rahmt wW. 


Melodie MnsifcSfadJo 
Mt a « iS, not xuiBiibe 


Sndt Laai.Tcl.tT *1 /95X7H7 
Mkr6nn/t79 


Speditions-Firma 

in Hamm/Wcstf. übernimmt ko- 
steog. Einlagenrng sow. Abwick- 
lung und Versand t Stahl- u. 
Holzwaren, Baustoffe, Lebcnsm. 
ssv. Großes Fr ei gelän d e m. Hat- 
ten u. GlpisannchT rtehen z..Vert. 
Bieten langer. Partnerschaft. 

Zuschr. u,~S 2313 an. WELT-VerL 
Postf. 10 08 64, «OO^Easen. 


von lanknrrenzL 
(Uhren,- Spiegel etc.), u. a. aus 
Natursteinen, mit Know-how^- 
Fonneii, Must 
keüie Vorkenatnisse und mf 2 
Personen erforderlich - zu vei> 
geben. Vertrieb übernimmt Li- 
zenzgeber. Erf. Kap. 60TDAL 
Telefon 6 54 327 18 94 


= GmbH-Anioil =. 

eines marktfährenden UniM- 

u rliww w flu UBbnWmhTttMli» 

ln NorMeiitaeMaiid zu verte, 
Handel u. Dienstleistg. m. mod. 
EDV-Untersäfrzung, gesunde 

Postf. 10 08 64,4300 Essen. 


S<mder-Servk« und ZnsteSung ieg- 


heber QeecMftroost nmd um 
Uhr. Die GescMitspost von Ort zu 
Ort zu befBrdem tmd im ges a m te n 
deutschen Bundes^fatet m den 
Monn za bringen. Holen Sie sich 
mein Angebot 
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Mit Ihrer 


Arbeit! 


Durchschittlichem handwerklichem Geschick und einwand- 
freiem Leumund. MtL Einkommen von mindestens 4000,- bis 
18 000,- DM und mehr!! 

Führender deutscher Hersteller eines international anerkann- 
ten Spitzenprodukts mit la Kunden, Städten und Gemeinden, 
7 selbständigen Vertrags h ä n d l em. vergibt Herstellungslizenz 
Erforderlicher Kapitaleinsatz nur DM 50 000,-. Kapitalnach- 
weis erforderlich. 

Werden Sie selbständiger Subunlemehmer. 
Schreiben Sie uns kurz mit Angabe Ihrer Tel. -Nr. 

Rrm Palms GmbH, 21 

8044 Mänchen-Lohhof 


Segeln kan 
jeder! 



Natürlich beim DHH. 

Deutscher Hochseesportvertwnd 
„Hansa* e.V v Poslftwh 13 20 34 
2000 Hamburg 13, Tel 040/44114250 


Bitte Jahresprospekt anfordern! 


DETROIT USA 
Windsor Canada 

Deutsches Ing. -Büro (Maschinenbau) in Windsor sucht noch Partner- 
firmen - Pkw - Zulieferer- Industrie - für Produktions- Vertriebs- 
Gemeinschaft Canada-USA. 

Wir fliegen jeden Monat von Hamburg nach Toronto. Marktstudien 
und Investitionsberatung. 

DipL-Ing. Hartmt Klose 

2436 Neustadt, Postfach 13 28, TeL 6 45 61 / 41 37 


ZalntBctaMscbes Labor 

aus der Schweiz sucht Kontakte 
zu deutschen Zahnärzten für ei- 
ne sehr gute Zusammenarbeit 
Ausbildung teilweise in einem 
Institut Implantologie, Paraton- 
tologie. 

Erste Kontakte 
Telefon 66 41/ 8 59 31 


* Deutscher Partner 

im Berei^K^^R^uatur und| 
-Verkauf gesuch t 
Ausfüh rlich e Bew erbu ngen un- 
ter V2382 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 06 64, 4300 Essen. 


Vertagungen, 
Beschichtungen 

BlOverpressung, Sandstrahlarbeiten, 
Betooränieruag. EtshBerte Hm» 
Südbaden sucht GroBaufixfige Im In- 
Amland. 

Fk. 

Inder Breite 14. 7601 Umklieh 
TeL 07« 85/ 54 44 
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Costa Bim 

(Oexona/Spanlen) s a cht Vertreter oder 
ltnii«i h )|l»ii«j m^iT für Verkauf 

unserer ganz fertigen FertenhSußer. 
Wtr hefem Fotoalben, Diapositive, Vi- 
deos us». und jedes notwendige Vi 
kaufsmateriaL 20 Jahre I 
Verbfajdnng , Im » .l .~ 
rMISA AG BreyDp n 216-14- A 
Barcelona 08008 Spanien. 


m. Wenn Sie aa eine e^stenztePe Za-| 
saramenarbeit ^eneraKAgomr f. 
BnndesL) mit Beteiligung 


TDBO an Unternehmen mit Verlag, 
Druckerei, Werbung, Uazbeting für 
Produkte u. Deinstleistungen a/o. ent- 
sprechende Projektvorschlfige für Her- 
steßang Vertrieb usw. haben, bitten 
wir um Ko nt a htanfn a hm e. 
Tafofo« 0 5412/ 16 94 


EngL GmbH (Ltd.) 

TsL 069/59 51 47, Th. 4 170 114 


Broocbaa Sie eine teiefoaisckn 
Vertretung 

kurz oder langfristig, im Raum 
NRW, Nord-SÜddeutschL oder) 
Berlin? Sie sparen Miet-, Perso- 
nal- und Zeitkosten! 

Boten Stenn 070 52 / 49 01 
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nie Acjrar-Faehmaklnr 



dm rodkfa^tftw Strahlung 

I fflhwr u. Wohnungen zu w k u. 
zu veniL, Tel 003471/33 02921 
10-20 Uhr, deutsche Mitarbeiter 


★ ★ ★ Sofort -gegen bar ★ * ★ 
FORDERUNGSANKAUF 

(tituliert - mindestens 50 Stück) 
Inkassofaüro Dr. Stapf, 5300 Bonn 
Adenauezallee 50. TeL02 28/22 11 90 



CASTHJL0 VALS0LDA (Itatieo) 

Ges. Liechtenstein verkauft altertümli- 
ch« Haus, ln attertOmilcheni Stil re- 
stsuiiert, 4 Zimmer, 3 BOder, Wohnzim- 
mer, Veranda. Grotto, Patio. Sicht auf 
Luganersee, sfr 470 000.-. 
DOIODOMUS, via l^nstrfa 25, SSM 
KBNDEISIO-CH. TeL 891/468595 
abends 46 77 01 


at£f ra. räy' po* Jft&yfcrAr, 

Axunto mtrr/tvf. . firjtrjf/ipf. 
awchrtftan Unter L 8178 an WELT- 

Varfaa foatfoch 10 08 64, 4300 Eman 


Eigenjagd ewI HaHsverarietuag 

Für den anspruchsvollen (Jagd-) 
Pensionär 90 na JagdparadJes Rot- 
und Rehwild, nur Wald und Teich 
zwischen Eschwege/Bad Hersfeld 
an seridsen Jäger zu vermieten. Dos 
wunderschön Komplett renovierte 
Fachwerkhaus (Heizung und Ther- 
mopanefensterl liegt inmitten der, 
Jagd; 150 m 3 Wohnfläche. Die jährli- 
che Ulet/Pacht beträgt DM 30 000,-. 
Es werden nur solvente Interessen- 
ten berücksichtigt 
Zuschr. erb. unt. S 2335 an WELT- 
Verlag, Postf. 100864. 4300 Essen. 
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Schweiz 

r iqontumr.- und Fonrnwohnuripnn 
,:n ::.'hön::(t:o L l <J (• n in Srunilür. 
um! Mo’^.r h.icli 
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Hcrrlichi: Sicht üiif So. 1 und Bitrcjc. 
r.omiirj, z^ntrül. Büste Sportmön- 
/.chttottcti Seftwimmtijd. Sjun.i 
und in. Hpuics Aul Wimith 

wülircnri Abwesenheit vr.rmu:th;ir. 
Bewilliqunq (ur Auslbnilor lioqt vor 

Leidemonn- Immobilien. 

CH-SB4Ö Hinwil. OOil-1-93 7 48 37 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 
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Stoffwechaettherapeutika, blutbadende Präparate) erweitert «eine 
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interessenten schreiben unter L 2330 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Supermarkt zu verkaufen 

langjährig vermietet, 7,5 % STettorendite, südöstlich von Suttgart, 
Ve rmittlung gebührenfrei durch: 

ABG-nibll nnd CONMED KG 
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Was geschieht im WDR mit unverlangt eingesandten Femseh-Drehbüchem? I Unter dem Primat 


Von den Erfahrungen des Fotomodells 


der Vernunft 


W eil meine Freunde so drängen, 
schicke ich Ihnen die Erlebnis- 
se meines Meerschweinchens. Auf 
Wunsch stelle ich Ihnen das Tier auch 
gern zur Verfügung.“ Die Hobby- 
Schreiberin bietet ihr Manuskript 
dem WDR als Drehbuch für ein Fern- 
sehspiel an. „Wie immer Ihre Ent- 
scheidung auch ausfällt: Ich habe 
nicht die Absicht, eine literarische 
Eintagsfliege zu bleiben“, schließt sie 
ihren Brief an den WDR-Chefiektor 
Aivars Petritis. Bei ihm und seinen 18 
Mitarbeitern landen jährlich mehr als 
500 Drehbücher - geschrieben von 
laten. Auch andere Rundfunkanstal- 
ten erbalten solche Angebote. 

„Von der elfjährigen Schülerin bis 
zum 88jährigen Oberstudienrat L R-“ 
bekomme er Einsendungen, erzählt 
Petritis. Oft ist der Ärger über eine 
Sendung der Anlaß, selbst zur Feder 
zu greifen. Oft wird auch das Tagesge- 
schehen aufgegriffen. „Solange wir 
uns noch freuen können" hat eine 
17jährige Schülerin ihre Persiflage 
auf die Schutzmaßnahmen nach dem 
sowjetischen Reaktorunfall genannt 
Die meisten Beitrage allerdings 
sind aus dem eigenen Leben gegrif- 
fen. Da bietet ein Brand-Oberamtsrat 
den Entwurf eines Films über die 
Aufgaben der Feuerwehr an. Ein Ti- 
telblatt-Mädchen möchte ihre 
schlechten Erfahrungen als Fotomo- 
dell zur Warnung für andere verfilmt 


haben. Das Leiden und Sterben eines 
krebskranken Jungen schildert ein 
Krankenpfleger. 

Oder „Ich bin eine 68jährige Frau. 
Mein Mann ist ein Trinker, erschlägt 
mich. Bitte helfen Sie mir, und verfil- 
men Sie meinen Fall" So wie diese 
Rentnerin betrachten viele Einsender 
aus Strafanstalten und Entziehungs- 
heimen das Schreiben als Lebensbe- 
wältigung. Allein die Möglichkeit, 
mit jemandem in Briefkontakt zu tre- 
ten, ist manchen wichtig: „Bitte neh- 
men Sie mich und mein Stück nur ein 
wenig ernst“ Einige feilen jahrelang; 
ein Rentner etwa räumt ein, daß er 
schon seit 35 Jahren an dem nun ein- 
gesandten Stück über seine Kriegser- 
lebnisse geschrieben habe. 

Der Entscheidung über das Wohl 
und Wehe des Manuskripts sehen 
viele Einsender standhaft entgegen: 
„Falls Sie glauben, mein erstes Fem- 
sehspiel sollte auch mein letztes sein, 
teilen Sie mir das bitte mit“ Andere 
fürchten den ablehnenden Bescheid: 
„Bitte schicken Sie mir das Manu- 
skript auf keinen Fall zurück. Ich 
konnte mich sonst nicht mehr bei 
meinen Nachbarn blicken lassen.“ 

In wohl jedem Fall ist die Span- 
nung über das Ergebnis groß. Ein 
Schreiber rief wochenlang jeden Mit- 
tag zu Hause an, um sich nach der 
Post zu erkundigen. Aber Petritis hat 
in fast 20 Jahren-noch nicht ein einzi- 


ges Laien-Manuskript zur Produktion 
weitergeleitet „In vielen Fällen wer- 
den wir mit Klischees überrollt“ 

Man chmal werden auch nur Frag- 
mente geschickt - dabei soll dem 
Mißbrauch geistigen Eigentums vor- 
gebeugt werden. Solche Kriminalge- 
schichten brechen an der vermeint- 
lich spannendsten Stelle ab: „Den 
Schluß verrate ich, wenn Sie mir die 
Verfilmung Zusagen." Andere Ein- 
sendungen sind zwar literarisch an- 
spruchsvoll, haben aber für Petritis 
„zu wenig exemplarischen Wert". 

Die Enttäuschung über eine Absa- 
ge ist oft groß. Ein Autor antwortete 
mit einer Unterschriftensammlung 
von Lesern seines Werkes, die alle die 
Produktion beim WDR forderten. 
„Schön haben Sie das gemacht Nur 
weiter so!" schrieb ein anderer, der 
glaubte, seine Idee in einer Tatort- 
Folge verwirklicht gesehen zu haben, 
nachdem man ihm sein Manuskr ipt 
zurückgeschickt hatte. Petritis hält 
diesen Vorwurf für absurd. „Es war 
rein»' Zufall, daß sich die Geschich- 
ten ähnelten.“ 

Manch einer schickt das abgelehn- 
te Stück Jahre später erneut ein -mit 
geändertem Titel Einer von diesen 
wollte bei seinem zweiten Versuch 
kontrollieren, ob sein Werk etwa un- 
gelesen bleibt: Er verklebte einige 
Seiten und streute Asche zwischen 
die Blätter. CHRISTIAN GEYER 


A la Anfang des 17. Jahrhunderts 
die Spanier und Portugiesen 


* 
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i\die Spanier und Portugiesen 
Herrscher und Ausbeuter der Neuen 
Welt wurden, war es in erster Linie 
der Ordens- und Weltklerus, der sich 
der Indianer annahm. Vor allem die 
Jesuiten richteten den Guarani - ei- 
nem halbnomadischen Indianer- 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

MlSMWiHi» JJ5ÄÜLSS* 

945 MHMMgvber ttgCfla — W* 

ItLOObMte «ÄR*m«w 

1045 YerMtto Dein Hoepd 1540 h— fr 


stamm im Osten der damaligen Pro- 
vinz Paraguay - Gemeinden ein, die 
nur Missionaren »nd Regierungsbe- 
amten betreten durften. 


15.15 TenbWoffdTmCvp 

Übertragung aus dem Rochusclub 


Elf solcher Reservate entstanden 
auf dem Gebiet des heutigen Para- 
guay und einige in der jetzigen brasi- 
lianischen Provinz Parana; dort leb- 
ten zusammen gegen Ende des 17. 
Jahrhunderts etwa 100 000 Indianer. 
Unter dem Primat von Vernunft und 
Klugheit schufen die Jesuiten einen 
Staat nach dem Grundsatz „Gleich- 
heit in allem“. Dort, wo man gemein- 
sam das Laad bewirtschaftete und 
auf die Todesstrafe verachtete, spielt 
Das heilige Experiment (ARD, 20.15) 
von Fritz Hochwälder. 


Doch 1750 begann die Krise. Sie- 
ben Guarani-Reduktionen wollte 
Spanien gegen ein Stück portugiesi- 
schen Gebiets in der Nähe von Bue- 
nos Aires tauschen. Jahrelang wehrte 
sich der Bundesstaat der Indianer da- 
gegen. 1756 wurde der Widerstand 
Hann ün Blut der Indianer erstickt 
und jener „Triumph Her Religion nnH 
der Menschlichkeit“ - wie Montes- 
quieu es ausdrückte— beendet, hih 


Reporter Heribert Faßbender, 
Hans-Jörgen Pohmonn 

um Toatsttbso 

1640 So grofte MBfa «ad Arbeit, diese 
Heyden n gewinsen 

Der Sesuitenstoat von Paraguay 
Rfm von Hanno Bröfti 
1645 W U dweg # 

Der Hund 
Zeichentrickfilm 

17.30 Dl« Mettops aef Schatzsucb* 

Nach Tot» Ungerer 
1745 Tag «schau 

Dazw. Regionalprogramme 

M.W Tu g w i r fwr 

20.15 Oos belüge fa p wieiut 

Schauspiel von Fritz Hochwälder 
Mit Werner Krtindi, Jon Loxdal 
und Michael Evers 
Regle: Max P. Amman 
2148 Sm-pakt 

Thema: Wadeersdorf vor dem Hin- 
tergrund der Tschernobyl-Diskus- 
sion 

2240 Togestbemea 
2U0 Ebnati le Maabettae 
Ein Toter wird lebendig 
2545 Togesscbee 
2548 Nodttgedoakeq 

Mit Hans 3oachim Kulenkampff 


1640 h— t« 

164« Löwenzahn 

Dazw. heofr-Scblogzeiwn . 

1645 GH*», der klebe Dfacbe 
Feme Länder 

1740 beute / ßtm den IMm 

17.15 Te l e- IB u stder te 
17.59 Ba Keim «r Tiere 
1840 Bm Tetm für Tiere 

Teil 2 

Dazw. beute-Sch lag Zeiten 

1SLS5 mfttwocbslotto 

IM* bene 

1t JO Wt pom de bi ZDF 

28.15 K— — fcfc— O 

Themen: Bnstieg Inden Ausstieg - 
Zukunft ohne Atomkraft? / Ganz 
legal Illegal? Leihorbtiter in der 
Automobifindustrie . ! Kure Kapita- 
lismus - Dos „Tiaumschfff' unter 
„DDR M -Regle. / Heimweh nach 
Heimat: Bettina Wagner. 
Moderation: DirkSoger 

2140 Per Bsw u r fl m 
Heirate geschälte 

2141 b e ute j o m e ti 

2245 Noch dem StocBeei aibtitskw? 
Belichte von Simone EmmeSus, 
Monika Hoffmann, Ekkehard von 
Ketelholdt 

2245 Reise fas «Ke ZBrtRcfakeft 

Fran z ösischer Spielfilm (1980) 

0.10 beete 


1&0Q Capttia Futece 

Zeichen! ri dornt* out Japan 
1 SJÖ Lasst» 

Die ZwiWnge 
Anschi. BeMy Boop 

16X0 MasicbOX 
17.08 Der Mogler 

Grt verpackt »thofegesiMbeft i 
ArwchL Die SoJga-Antfcpen 
18J0 Es dort gtiadrt werde» 

Festival «tit Chorte Chopkn 
AnschL Dick Trocy 
Oder Regtonotprogromne 
iMOAPFWkfc 
1345 Spart 

1948 Mit deer Tod ha Iwede 

Amerikanischer Spielfilm (1966) 

2140 AFF bScfc 

22.15 Ofröder- Mysttt - «ifl— — ■ 

Fanatismus und Sektemerror 
Wo« Sekten versprechen und hol- 
ten - «fieses Streitgespräch föhn 
Pastor Haock mit lungern der 
Bhagwan-Sekte 

2245 »BI T ee ti— c bM g ef — «I K o»» — » 

' Bn Köder wird gelegt . 

25-55 AFF bHcfc 


IU. 


19.00 Nachbar U ro p a 

Reisewege zur Kumt: Spanien 
Andalusien 
IMSFoüoweM 
2840 Tagesscbau 

20.15 Unter AesecMt* der Öffentlich, 
ktit 

Die Münzsanunhmg 

2145 B n era l Um Üben 

22.15 Wei i dbtp efl eines Ubie r» 

2540 Nacbrkbtee 


KRITIK 


Boris Becker 
und das Alibi 


S chon der Titel von Tatort (ARD) 
ließ den Verdacht aufkommen. 


daß bei der Einführung des neuen 
Hauptkommissars „Riedmüller, Vor- 
name Sigi“ Kriminelles nur Beilage 
sein würde. So kam es denn auch, 
obwohl der Neue gleich zwei Fälle zu 
losen hatte, die mit ein«' bemerkens- 
wert lieblosen Beiläufigkeit ins Dreh- 
buch gepackt worden waren. 

Hauptsächlich gab es jenes auch 
andernorts grassierende Kommissari- 
ats-Milieu -Geplänkel, und mit über- 
wiegend belanglosen Dialogen 
schleppten sich Sigi und seine Man- 
nen durch 99 langweilige Minuten. 
Das muß der Herr Hauptkommissar 
gegen Ende selbst gemerkt haben, 
denn plötzlich überfiel er Verdäch- 


tige und Zuschauer mit einigen Erup- 
tionen von Zorn und Muskelkraft - 
als wollte er seine „Tatort“-Karriere 
als Min iSeh impnski starten. 

An kriminologischer Geisteskraft - 
eines Here ule Poirot etwa - war da 
wenig. Apropos Poirot Als sein Na- 
me fiel, war Sigi ratlos. Das erklärt 
manches. 

Und seine Fälle? Ach ja. „Sie su- 
chen den Nuttenmörder und finden 
die gestohlenen Autos", stellte Mitar- 
beiter Wislitschek fest, ebenso baff 
wie der Zuschauer. Dock auch der 
Nuttenmörder hatte keine Chance, 
denn - man glaubt es kaum, so nahe 
liegt die Lösung - Boris Becker, der 
Straßenfeger von Wimbledon, er- 
schütterte sein Alibi 

Mein Gott, Sigi. was hat man Euch 
da für eine Story an gedreht Wie sagt 
man in Bayern: „a Schmarrn“. 

MANFRED ROWOLD 


Die Welt der 


Erfolg-Reichen 


W elche der drei verschworenen 
Intema tsschülerinnen ist denn 
mm die Mutter von Fümstemchen 
Lüi? Wer es erfahren wollte, der muß- 
te schon bis zum Ende von Bluts- 
bande (ARD) durchhalten. Die 
„Freundinnen durch Hiclr und dünn“ 
eroberten zunächst lange vor eidge- 
nössischer Kuliss e ihre Jugendlieben 
und traten dann ihren Lebensweg 
nach Paris, London, New York und in 
den Nahen Osten an. 

Das fasziniert e an dem knapp vier- 
stündigen Ausflug in die Welt der Er- 
folg-Reichen am meisten: der stetige 
Wechsel der Szenerie, das Springen 
von Heimat- zu Abenteuer-, zu ; 
Kriegsfilm, wobei man es mit der Hi- , 
storie nicht imm er so genau nahm 


Mit harten Schnitten wechselten die 
Schauplätze aus dem Gebirge in Wü- 
sten und Straßenschluchten. 

Dabei heraus kamen drei Lebens- 
geschichten, gespickt mit Romanzen 
myi lr.nttä ngrhnngpn, beruflichen Er- 
folgen und Niederlagen sowie aus 
zahimtehen US-Serien hinlänglich 
bekannten Klischees. Verbunden wa- 
ren sie aTlrin dnrnh die Frage n»nh 
der Mutter. Daß es die Verlegerin Ju- 
dy war, interessierte viele Fernsehzu- 
schauer dann je doch nicht mehr. 

Hatten den Sonntagabend noch 
knapp neun Millionen „Blutsbande“ 
gesehen, so waren es bei der zweiten 
Folge nur noch 7,3 MDlionen. Immer- 
hin erfüllten auch sie den Wunsch 
von Shiriey Conran, die die Buchvor- 
lage lieferte, Millionen überall in der 
Weh zu unterhalten. Ansonsten stand 
kaum ein Anspruch dahinter. 

MARTIN A SCHLINGMANN 


WEST 

1940 Akt » all» Sti 
2840 Togencbo» 

20.15 Mfgertcm» 
2145 Wisseaschal 


040 Nachrichten 

NORD 

1840 Die Skwecfartuede 

19.15 Wovoe wh leben 
194S Fahl* deck selbst mH h 
2040 Tagwndba» 

20.15 OetfeMr Platz 

21.15 h wfeüu Pari» 

2245 Dieser an acht 
2545 NacMcfrten 

HESSEN 

1045 News of «be Week 
1840 Dingsda 
19 JO Hesseaschaa 
1945 Piti ahtneH 
2040 Wetter Heck 
2845 Cafe Keese 
21 JO Diel aktnefl ned Sport 
21 30 UedeertraSe 

2240 Wie schwer ist dfeEHee 


Nur Glr das Saa rl and : 

1940 Saar 1 regional 
Gemeinschaftsprogranun: 

1940 Schlagficht 
20.11 Booaaza 

Nur für Baden-Württemberg: 

2140 9 aktuell 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

2140 Neons na 9 

Nor für das Saarland: 

2140 N e u es na 9 

Nur für Baden-Württemberg: 

21.15 Dos lulle Herz 


3 SAT 


Nur für Rheinland-Pfalz: 

21.15 Goten A b end ans Me 

Nur für das Saarland: 

21.15 Mag azin Soor 5 


1840 NBti-Zn 

18.10 Meter aes Deutschland 
1940 heute 
1948 SSAT-Stwfio 
1940 Wenn der Haha WB* 

21.15 Zeit ia BMI 
2» 45 Knitnlowwl 
2145 Rnfaso Otfewc Ko pn l esr. 

JVOe Türen in dieses Land offnen 
sich mir langsam und schwer 
2148 Aul rot u n i ro te n Spuren 
2540 55AT Mpchrktrfn 


BAYERN 

1845 Bualnbini 
1940 MH VnvgnBgen 
1940 Sog dla WoLbtit 

2040 Der SoaweUM 


SÜDWEST 

1840 Pan Tan 

Nur für Baden-Württemberg: 

1940 ntisalirhirr ' . 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 Abendschein 


»? 2045 Zehspiegti 

2140 Bnudschan 


2140 tnedacbaa 
2145 HaOo Beatrice 
2240 Le««-Zefchen 

23.10 Z. LN. 

25.15 üogeaaoer «Br 50008 


045 News of thn wnek 


1845 Anto-Auto 
18457 vor 7 
1942 Kärtchen 
1940 Ktigbt RMur 

20.15 KTL-Spfti 
2040 Rhnvofscbao 
2040 Huf das Nordem 

Deutscher SpieHilm (1929) 

2147 RTtpSpM 
2145 Wer bin kh? 

22.10 Wie gahfs 

Thema: Wenn die Beine schmer- 
zen 

2245 Zol th eiif rieh «0» traoehswa 
2245 Wetter /Horoskop /Betthupferl 



magaz in 


Heft2/’86 des „taschenbuch magazins - ' 
ist erschienen - mit aktuellen Informationen über 
alle wichtigen Neuerscheinungen der deutschen 
Taschenbuchverlage, aut 84 Seiten, mit mehr 
als 300 Abbildungen, durchgehend vierfarbig 
gedruckt. Kostenlos bei Ihrem Buchhändler oder 
antordern bei 

Harenberg Kommunikation, 

Postfach 13 05, 4600 Dortmund. 


Kostenlos im Buchhandel! 



Werbung - 

Ihr Job? 


„Unsere letzten ,Urwälder 6 
müssen endlich unter Naturschutz 


gestellt werden . 4 


INTERNATIONALE A 


Tal I: GrodUc, Graphik. Fluuk. Pboto^r jphic 


1985 


JJRBUCHT 

PN5ERGÄBNB6&' 


Ein deutsches Tochter-Unternehmen eines 
namhafter europäischen Konzerns Ist 
Marktführer auf einem speziellen Sektor 
technischer Gebrauchsgüter mit reichhal- 
tigem Zubehörprogramm. Waren Sie als 
Betriebswirt oder Praktiker einige Jahre in 
der Werbung/Verfcoufsforderung tätig? 
Können Sie Verkaufs kam pognen konzipie- 
ren und ln <fie Praxis umsetzen? Der Ver- 
kaufe! eiler braucht Ihre Ideen und live 
Initiative. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten om Samstag, 24. Mai, im 
großen Stellenanzeigenteü der WEH 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WEH Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


Deutsche Flug-Ambulanz I 



- v i - <r Ä^.v. r , VJ 

n ''4v\ : ~ 




unter «rafficirtr Leitung 
24-Stunden-Notnrt. 


0211/431717 


Hein» Sielmann. 

Filmautor and Mitglied des WWF. 



Krank im Ausland? 
Wir fliegen Sie zurück! 

Mt einem minimalen Kostenaufwand 
erwerben Sie ein Maximum an Hilfe 
und metftoinischer Versorgung. 
Spezial-Jets mit erstklassigen Fach- 
leuten holen Sie im Notfall rural um 
die Uhr weltweit 


Es gibt noch urwaldartfge 
Gebiete in Deutschland. Mit 
flingr üppigen Pflanzen- unri 
Tierwelt: die Auwälder. Frü- 
her einige tausend Quadr a t- 
kilometer groß, heute nicht 
einmal mehr hundert 
Ähnlich wie die tropi- 
sehenMangyove n wfildervon 
Ebbe und Hut, sind die euro- 



werden viele Baum für Baum 
abgeholzt, um schnellwach- 
sende Pappeln in Reih und 
Glied zu pflanzen. Oder um 
Mais- und Getreidefelder 
anzulegen. Außerdem fallen 
dem Kiesabbau unaufhör- 
lich wertvolle Auenflachen 
zum Opfer. 


Der WWF klan auf 
und handelt. 


■ •»w 
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Rodun" und Staustufen 
gefährden die Flußauen, * 


Teil 1: DM 89,- incl. Porto (im Ausland DM 92,-1 Teil 2: DM 89,- ind. Porto (im Ausland DM 92.-) 


KUNSTPREIS-JAHRBUCH 


Ihre Orieatienmgshftfe im intern. Kunst- a. Antiquitäteamarkt 


Tefl 1: Gemälde, Ikonen, Buduualerei, Graphik, TcQ 2s Europäische Antiquitäten und Sammlungs- 
Photographie, Plastik. Medaillen, über 900 Seiten, gegenstände (Möbel, Keramik, Silber, Glas, Waf- 
über 1200 Abbildungen Fcn, Nautica, Puppen u.a.), Antiken. Kunst Ost- 

asiens und des Orients, Kunst Sdjwarrafrikas und 
Beide Tefle zum Vorzugspreis von DM 149,- ind. Ozeaniens, Kunst der Eskimos und Indianer 
Porto (im Anstand DM 152,-) 790 Seiten, mit 1800 Abbildungen 


Lassen Sie sich durch uns die 
notwendige Sicherheit vermitteln. 
Schon ab DM 30,- pro Person und 
Jahr erhalten Sie Rückholschutz ind. 
einer 30-tägigen Auslands reise- 
krankenversicherung. Denn Risiko 
erkennen heißt Vermögen erhalten. 
Als Beispiel im unversicherten Emst- 
jaU: 

Las Palmas - Frankfurt 
! Ko sten DM 33.000,- 
. Erhalten Sie Gesundheit und 
1 Vermögen durch eine Mitgliedschaft 
bei der Flug-Ambulanz e. V.. 
ffäg-Ambulanze.V.. 

[Flughafen Halle 3 
14000 Düsseldorf 30 


Das KUNSTPREIS-JAHRBUCH bietet Ihnen in zwei Teilen mit über 14000 Beschreibungen verstei- 
gerter Kuns twerke und Antiquitäten einen umfassenden Überblick über die vergangene Vemdge- 
ruüfiSSaison vom 1. Juli 19S4 bis zum 30. Juni 1985. Die Bearbeitung der nahezu 2000 Kataloge liegt in 
den Händen von Fachleuten, die gleichermaßen mit Wissenschaft and Praxis des Handels vertraut sind. 


Tel. 0211 <45 06 51 -53 

Coupon 


päischen Auen von einem 
unrege lm äß i g- wechselnden 
Hoch- und Nxedxigwasser 
gekennzeichnet Auf dem 
außerordentlich nabrstoff- 
haltjgen Boden gedeiht ©ine 
nahezu paradiesische Wild- 
nis voller Pflanzen und Tiere. 
So blühen in den Auwiesen 
im Mal und Juni sogar noch 
seltene Orchideenarten. Und 
hier sind unzählige Here 
zu Hause, die. von der Aus- 
rottung bedroht sind: Biber, 
Fischotter, Storch, Schwarz- 
mflnn, Tju^fmach und zahl- 
reiche Libellenarten. 

Auwälder gibt es heute in 
ganz Westeuropa nur noch 
am mittleren Oberrhein, an 
der Donau und March sowie 


Noch gefährlicher für die 
Auen Mitteleuropas sind die 
Bauvorhaben von weiteren 
Staustufen. Denn dort, wo 
eine Staustufe gebaut wird, 
ist die Au für immer zer- 
stört. Nicht nur weil die 
Altarme abgeschnitten, die 
Auwälder abgeholzt, neue 
Straßen gebaut und schnur- 
gerade Kanäle gezogen wer- 
den, sondern vor allem weil 
ohne die natürliche Überflu- 
tungviele typische Tier- und 
Pflanzenarten ihre Xiebens- 
möglichkeit verlieren. 

Das muß verhindert wer- 
den. Schon ..seit Jahren 
engagiert sich die Umwelt- 
Stiftung WWF-Deutschlaiwi 
(VEforld Wildlife Fund, die 
größte private Naturschutz- 
Organisation der Welt) für 
die Erhaltung der Auen 
und anderer Feuchtgebiete. 
J^uzoh Pflege und Betreuung 



Retten Sie mit dem WWF 

unsere letzten Auen. 


■ 1 • SlSESI i IZ1££533E1> * rranr--. ■ y < 


I Ja. ich *>■)[ brirrn.dofidir (H*tra nalärlirhrn tmarht- 
• pvbirir in Urubrbland rrballrn Urib-n. Bill«- -rbrn 
Sir mir InformatioBrn. wir Irh drv AUF bri m-inrr 
\rbrji uolmläura kann. 


BestdlnngeB töte u: 

WfXTKUNST VERLAG, Nympfeeuborger Straße 84, 8800 Möschen 19, Telefon 089/181091 


Ich bin an einer Mitgliedschaft bei 
riet Rug-Ambulanze v. 
interessiert. 

Bitte senden Sie mir unveibrndlch 
ausführliche Unterlagen 

Name. 


Unzählige Tier- und 
Pflanzenarten bedroht. 


Vorname. 

Strafte. Haus- Nr : 
PLZ-Ort; 


an Elbe, Isar und Inn. Doch 
auch diese letzten natür- 
lichen Überbleibsel sind in 
höchster Gefahr: Statt sie 
unter Naturschutz zu stellen. 




} ritnr tnzripr trartfr von (feihr < Wjfhrr. f-niaifarT. 

pbor KotJorar prniaiirti " 

1 Sir iii nirhl «H SprnlraBllIrln fiMUHrrt. . 


I nvrtiMifiuiM « » K-IW! M 40«pd i 
>D|4lm.tnifir.t4.Miml-raaLf l , 7 |VD I 
Wriia «IW77m»TT 1- 

•«WtinihaMa 2W«. 


FrinUMtl | 


©efibräeter Gebiete, durch 
Gutachten, Verhandlungen 
ntit Behörden und sogar 
durch Landkäufe. Denn oft 
ist dies die einzige Mögflch- 
keit, lan gfristig wirksame 
Schutzmaßnahmen umset- 
zen zu können. Dafür ist 
Ihre finanzielle Unterstüt- 
zung dringend erforderlich. 

Ich bitte Sie deshalb: 
Helfen Sie dem WWF bei 
seiner Arbeit.- Ich versichere 
Ömen, daß der WWF jede 
%>endevollständigTnid aus- 
schließlich für konkrete 
Naturschutzarbeit «insetzt 
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STAND# PUNKT 



W o- immer den dubiosen Be- 
griff des Relegationsspiels 
in die Terminologie . des Profi- 
Fußballs, eu^jeführt haben mag - 
er muß geahnt haben, daß der Be- 
griff eines Teiges von einer Mann- 
schaft wörtlich genommen wer- 
den würde. Relegation, so steht es 
im Duden, bedeutet Verweisung 
von einer Schule oder Hochschu- 
le. Drei Halbzeiten lang spielten 
dk Schüler von Borussia Dort- 
mund gegen den klassentieferen 
Konkurrenten von Fortuna Köln 
tatsächlich so, daß nur der Klas- 
senverweis aus der ersten Liga die 
Folge sein konnte. Sie spielten 
wie Grundschüler, die nicht ein- 
mal das kleine Abc des Fußballs, 
kämpfen und rennen, beherr- 
schen. 

Nun sind aber gerade Grund- 
schüler in einem besonders lern- 
fähigen Alter. Was in der zweiten 
Halbzeit des zweiten Relegations- 
spiels deutlich wurde. Da zeigte 
Borussia Dortmund, daß . es 
durchaus über eine bundesliga- 
taugliche Mannschaft verfügt Es 
zeigte sich auch, daß die (Zu- 
schauer-lKrise der Bundesliga ei- 
ne hausgemachte ist 54000 Zu- 
schauer (erstmals seit vier Jahren 
war das Westfalenstadion wieder 
ausverkauft) bewiesen, daß Fuß- 
ball-Fans nicht so anspruchsvoll 
sind, wie Kritiker behaupten. Zm 
Gegenteil: Sie sind bereit, schnell 
zu vergessen. 

Zur Pause ((kl) pfiffen sie die 
Spieler noch gnadenlos aus, nach 
dem Abpfiff (3:1) veranstalteten 
sie ein Volksfest Sie entrissen 
den Spielern die Trikots, trugen 
den Präsidenten Reinhold Rau- 
ball auf Händen und bestätigten 
damit Fortuna Kölns Trainer Han- 
nes Linssen: „Die Leute wollen 
nicht unbedingt perfekten Fuß- 
ball sehen. Wir müssen vielmehr 
zeigen, daß wir Spaß am Fußball 
haben. Wenn die Leute dann nach 
dem Spiel gehen und sagen: 
.Mann, was waren die wieder 
blind. Aber gekämpft haben die 
bis zum UmfeHen 1 , dann kommen 
sie auch wieder.“ 

Spätestens am Freitag ins Düs- 
seldorfer Rheinstadion. Zur drit- 
ten Auflage des Spiels Borussia 
Dortmund -Fortuna Köln. ulf 


GALOPP 

Züchterprämie 
fürs Finanzamt 

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Nicht allzu viele Pferde, dk in den 
letzten Jahren auf den beiden großen 
Auktionen während der Galopp- 
Rennwoche in Iffezheim bei Baden- 
Baden für zum Tal beachtliche Sum- 
men verkauft wurden, entpuppten 
sich als Aktie mit positiver Zukunft 
Am 30. August 1084 hat das Hambur- 
ger Gestüt Falkenstein in Iffezheim 
den Hengst Philipo für nur 9000 Mark 
an den bayerischen Antiquitäten- 
händler Volker-Rüdiger Uenneberg 
verkauft. 

Ab 152:10 Außenseiter hat der 
Hengst mit Jockey Dave Richardson 
am Pfingstmontag in Köln mit dem 
Mphl-MnlhpnsJtooneTi (dem frühe- 
ren Henckel-Rennen) eines der 
höchstdotierten deutschen Galopp- 
rennen mit fest drei Längen Vor- 
sprung vor Babylonier aus dem Ge- 
stüt Schlenderban mit Georg Bocskai 
und Orfano (Peter Alafi) aus dem Ge- 
stüt Zoppenbroich gewonnen. Der 
17:10 Favorit Oldtimer aus dem Ge- 
stüt Bona mit Peter Remmert war 
schon 600 Meter vor dem Ziel ge- 
schlagen, im Ziel war er schwacher 
sechster. Remmert: „Ich hätte ihn 
schon ein g an g s der Geraden anhalten 
können.“ 

Henn eberg (sein Pferd läuft aus an- 
geblich steuerlichen Gründen jetzt 
unter dem Decknamen „Stall Suri- 
nam“) wurde beim Kauf entschei- 
dend von Trainer Steguweit beraten, 
der sich dabei besonders von Philipos 
Vaterschaft leiten ließ, denn Stegu- 
weit war ab Futtermeister im Gestüt 
Röttgen in Köln Pfleger des Hengstes 
Princes Ippi, des Vaters von Philipo, 
der jetzt seinem Besitzer auch dk 
Chance eröffhet, in den Genuß der 
250 000-Mark-PriLmie für den Sieger 
der drei Prüflingen Mehl-Mülbens- 
Retrnen, Union-Rennen und PUMA- 
Europa-Preis zu gelangen. - Im 
Union-Rennen am 15. Juni geht -Phi- 
lipo auch wieder an den Start 

Dk Züchterprämie (20 Prozent der 
Siegprämie) erhielt übrigens nicht 
Horst-Herbert Aben vom Gestüt Fal- 
kenstein, sondern Ha«; Finanzamt Der 
Fortbestand des Gestüts in Ham- 
burg-Süßdorf ist aufgrund größerer 
Forderungen des Fiskus gefährdet 
Jetzt kamen immerhin 23 500 Mark in 
dk Amtskassen. 

In München gewann El Salto aus 
dem Gestüt Fähxhof mit Andrzej Ty- 
ticki den Großen Hertie-Preis vorVif- 
argent mit Ralf Suerland. 


WELT DES • SPORTS 



Tränengas gegen FuflbaHzuscbauer FOTO: ap 


120 Menschen verletzt 


dpa, Mexiko-Stadt 
Zwei Wochen vor Beginn der 13. 
Fußball-Weltmeisterschaft war ein 
Stadion in der mexikanischen Pro- 
vinz Schauplatz schwerer Ausschrei- 
tungen, wobei 120 Menschen ver- 
letzt zwei Polizeiwagen angesteckt 
und zehn Fahrzeuge zerstört wur- 
den. Der fiarhseharten wird auf um- 
gerechnet rund 420000 Marie ge- 
schätzt 

Dk Ausschreitungen ereigneten 
steh am Fnrfp des Spiels um den 
Ans tieg fe die 1. Liga zwischen Pa- 
chuca imri Queretaro, den die Heim- 


mannschaft aus Pachuca, 95 Kilome- 
ter nordöstlich der mexikanis chen 
Hauptstadt mit dem 1:1 (Hinspiel 
2:0 für Queretaro) verpaßt hatte. Pa- 
chuca ist kein WM-Ort 

Dk Polizei setzte Tränengas ein, 
um dk Randalierer zu vertreiben, 
die Holztribünen in Brand steckten 
und in der Nachbarschaft des Sta- 
dions Zerstörungen anrichteten. 

Dk Spieler aus Queretaro, dem 
Spielart der deutschen Mannschaft 
wahrend der WM. mußten bis in die 
Nacht warten, bis sie nach den Unru- 
hen das Stadion verlassen konnten. 


TENNIS / Nach dem großen Sieg der Steffi Graf 

„Am liebsten würde ich 
jetzt ganz allein sein 46 


dpa, Berlin 

Der 19. Mai 19% ist im Leben von 
Steffi Graf ein ähnlich wichtiges Da- 
tum geworden wie da 7. Juli 1985 für 
Boris Becker. Der Berliner Finalsieg 
der 16jährigen internationalen deut- 
schen Tennis-Meisterin über die ame- 
rikanische Wimbledonsiegerin Marti- 
na Navratüova hat zwar nicht einen 
so hohen Stellenwert wie der Wimble- 
don-Triumph Beckers. Aber mit dem 
zweiten Matchball auf der Anlage am 
Hundekehlesee begann für dk Welt- 
ranglistendritte Steffi Graf aus Hei- 
delberg der gleiche Rummel wie vor 
einem Jahr um Boris Becker. 

Die Begeisterung nahm schlagartig 
so beängstigende Ausmaße an wk 
bei den Berlin-Gastspielen Beckers, 
der. eingekeilt in der Menge, handfest 
vor der Zuneigung der Fans von Leib- 
wächtern geschützt werden mußte. 
Becker sagte nachdenklich: „Wirk- 
lich frei bin ich nur noch auf dem 
Platz und allein nur noch in der 
Nacht“ 

Inmitten der siegestrunkenen 
Freude um Steffi Graf ließ auch eine 
Bemerkung der weinenden Martina 
Navratüova die Zäsur in der Entwick- 
lung des neuen Lieblings der (Tennis- 
und Femseh-) Nation erahnen: „Am 
liebsten würde ich jetzt ganz allein 
und anonym irgendwo Spazierenge- 
hen.“ 

So ernste Worte von Tennis-Stars 
erreichen Steffi Graf in ihrer heutigen 


beneidenswert unbekümmerten 
Mädchenhaftigkeit gottlob noch 
nicht Ihre unbelastete Freude an 
dem. was sie kann, ist ihr Trumpf-As, 
mit dem sie im Spiel auf dem Centre 
Court die Stiche macht Sie erinnert 
mit ihrem offenen Lachen, ihrer 
Fröhlichkeit oft an den Boris Becker 
vor einem Jahr. 

„Ich könnte vor Freude die ganze 
Welt umarmen“, sagte sie strahlend. 
Sie feierte ausgelassen, spritzte mit 
Champagner über den roten Sand 
und alle, dk sie umzingelt harten, 
blieb aber sportlich fair auf dem 
Teppich. Wie sie die 13 Jahre ältere 
Martina Navratüova tröstete, war 
menschlich bewegend. 

Steffi Graf ist so ehrlich, daß ihr 
das niemand als Clevemeß auslegen 
kann, wenn sie sich mit solch fairen 
Äußerungen von dem Zugzwang et- 
was befreit fortan immer solche 
Superleistungen gegen die Navratüo- 
va bieten zu müssen. 

Gefühlsmäßig hat der Tennis-Tee- 
nager mit seiner sportlichen Haltung 
in Berlin viel von dem entstandenen 
Druck nach vier hintereinander fol- 
genden Tumiersiegen in Hilton Head, 
Amelia Island, Indianapolis und Ber- 
lin und den unausweichlichen Forde- 
rungen nach weiteren Siegen dieser 
Art abgebaut Auf diese Weise läßt sie 
ach einfach nicht unter Druck setzen. 
So gewinnt sie am leichtesten. Das 
spürt sie. 


FUSSB ALL-WM / Die Ankunft der deutschen Mannschaft in Mexiko: ein ganz starker Eindruck 

Franz Beckenbauer: „Wir Fußballer kommen als Freunde“ 


sid, Mexiko-Stadt 

Franz Beckenbauer sah sichtlich 
geschafft aus, der 15-Stunden-Flug 
war nicht in seinem blau-karierten 
Maßanzug stecken geblieben, tiefe 
Rärv^pr ln gpn unter seine n Au gen. 
Dennoch befolgte der Teamchef dk 
alte Volksweisheit wonach der erste 
BSnömeir immer am wichtigsten ist 
nnH glanzte vor der ve rsamm elten 

mexikanischen Presse im Stil eines 
geschulten Entertainers. 

Auf dem weiten Weg von Frankfurt 
nach Morelia geriet der kurze Zwi- 
schenstopp auf dem Flughafen von 
Mexiko-Stadt zur PRrShow, auch 
wenn etwa 100 Fans aus dem Deut- 
schen Klub mit Fahnen und Kuh- 


glocken vergeblich auf Sichtkontakt 
warteten. 

„Mexiko 1970 war dk schönste 
Weltmeisterschaft, die ich je erlebt 
habe. Wir äße, und da spreche ich für 
jeden einzelnen Spider, sind froh, 
endlich in diesem wunderschönen 
Tj>nö zu sein.“ Mit di e s e r Bemerkung 
brach Beckenbauer das Eis und das 
Mißtrauen, denn dk Mexikaner arg- 
wöhnten, daß sich dk Mannschaft 
an« Akmanja genauso davonstehlen 
würde wk zuvor die Italiener. 

Der Weltmeister hatte 500 Journali- 
sten mit gespitzten Bleistiften, einge- 
schalteten Mikrofonen und aufgebau- 
ten Kameras stehenlassen und die so- 
fortige Weiterreise zum Quartier in 


Puebla achselzuckend damit begrün- 
det, die Spieler brauchten Schlaf Me- 
xikos Presse schimpft seitdem über 
dk „arrogante Squadra Azzurra“. 

Ganz anders die Deutschen. Franz 
Beckenbauer ging voran, plazierte 
Kapitän Karl-Heinz Rummenigge ne- 
ben sich auf dem Podium, dazu auch 
noch DFB-Chef Hermann Neuberger, 
und die komplette Truppe gab im 
Hintergrund quasi das Bühnenbild 
ab. 

Daß Lothar Matthäus die Krawatte 
locker saß, Karlheinz Förster im glei- 
ßenden Scheinwerferlicht Schweiß- 
ausbrüche bekam, Pierre Littbarski 
verstohlen gähnte und Toni Schuma- 
cher das einheitlich-adrette Büd mit 


einer auffälligen Baseball-Mütze gar- 
nierte - am starken Gesamteindruck 
änderte dies nichts. 

Als der offizielle Teü des Meetings 
vorbei war. wurde der Teamchef mit 
dem vidieicht brisantesten Punkt 
konfrontiert. Ob es stimme, wollte je- 
mand wissen, daß die deutschen Ten- 
nisspieler den Fußballern prophezeit 
hätten, sie würden in Mexiko ge- 
lyncht 

Beckenbauer antwortete kurz „Mit 
den Tennisspielern haben wir nichts 
zu tun. Wir Fußballer kommen als 
Freunde.“ Keineswegs also sollten 
dk traurigen Randerscheinungen 
vom Daviscup-Match im letzten März 
aufgewärmt werden. 


NACHRICHTEN 


Sievert-Preis für KJimke 

Hamburg (sid) - Dressur-Olympia- 
sieger Reiner Klimke ist von der Ge- 
meinschaft Deutscher Olympiateil- 
nehmer (GDO) mit dem Hans-Hein- 
rich-Sievert-Preis fUr 1986 ausge- 
zeichnet worden. 

Nicht nach Kiew 

München (dpa) - Die deutschen 
Bogenschützen werden wegen des 
Reaktor-Unfalls in Tschernobyl nicht 
zum Wettbewerb um den „Frühlings- 
pfeil“ nach Kiew reisen. Für diese 
Veranstaltung sagte der Deutsche 
Sportbund (DSBl für den Deutschen 
Schützenbund (DSB) ab. 

Weiter Hammerwurf 

Rehlingen (sid) - Nur um zwölf 
Zentimeter verfehlte der Olympia- 
dritte Klaus Plogbaus (Leverkusen) 
die 80- m -Marke mit dem Hammer, ln 
Rehlingen, wo dk deutschen Werfer 
die Saison mit Länderkam pf-Siegen 
über Finnland (43:31) und Kanada 
(74:32) eröfTneten. sorgte Ploghaus 
mit 79.88 m für das wertvollste 
Resultat 

Hans Stuck Zweiter 

Charlotte (DW.) - Langstrecken- 
Weltmeister Hans Stuck (Grainau) be- 
legte beim 500-km-Rennen von Char- 
lotte (US-Bundesstaat North Caroli- 
na) auf Porsche 962 zusammen mit 
dem Amerikaner Bob Akin Platz 
zwei. Es siegten die Amerikaner 
Drake Olson/Price Cobb (ebenfaüs 
Porsche 962). 



FUSSBALI 


Zweites Relegationsspiel zur Ban- 
desliga: Borussia Dortmund - Fortuna 
Köln 3:1 (0:1): (1- Spiel: 0:2, Entschei- 
dungsspiel am Freitag). 

TISCHTENNIS 

Superrap. 1. Turnier in Arnsberg. 
Finale. Herren-Einzel: Liang Gcliang 
(China) - Kalinic (Jugoslawien) 16:21. 
21:16. 21:15. 

GOLF 

Deutsche Junioren- Meisterschaften 
in Olching (72 Par), Junioren: 1. 
Schieifer (Hubbelrath) 74+72+73+71 
=290. 2. Zidg (Bad Nauheim) 

77+76+74+76=303. 3. Gillitzer (Bad 
Kreuznach) 77+77+74+76=304; Juniorin- 
nen: 1. Lampe rl (Kronbcrg) 79+74+72 
=225, 2. Fischer (Bad Nauheim) 

81+62+75=238. 3. Fink (Bad Orb) 
82+64+78=243. 

GEWINNZAHLEN 

Toto. Elferwotle: 2. 1,2.0. 1 .1.0.2,0.0,0. - 
6 aus 45: 7.9,10,11.26.43. 

(Ohne Gewähr.) 






■f" Smmntdßig erspart du ■ 
Servotenkung •nm&igr 
K/aflanstreügung. '• 



Serienmäßig f obren Sie 
dt* neuesten Sund 
der Technik: Zsoukter- 
16- Vntd-Emspr uzmotor. 


«:v 



Serunmißig sogt dir - 
FahrlcompuUr.wievid 
Sie verbrauche*. 


Scrienmißigpstai du 
Wiseh-Wosch-AnUgc 
die Scheinwerfer. 


5 Serienmäßig find vor* 
die oberen Gurlief es li- 
gungen böbanmuUhar. 


Serienmäßig legen uch 
die Rücksitze zum 1600-h 
‘ Laderaum ran. 






Serienmäßig verfügt Ihr 
Cockpit über eint* Dreh- 
mbUnever. 


Serienmäßig hohen Ihre 
Fond-Pouagirre Nocken- 
sliUzen. 


Serienmäßig brennt eine 
Einstiegdenchte on ollen 
4 Tire*. 


DER NEUE SAAB 9000 i 16. SPEZIALISIERT AUF 
LANGE STRECKEN, NICHT AUF LANGE AUFPREISLISTEN 



Serienmäßig fohren Sir 
jo/leimtem Vefann- 
Pohtrr. 


Serienmäßig gehl rin 
La bt an. Leselampen 
iw» und hinten. 



Serienmäßig i teilen Sie 
den Langtirfi krn- 
Fohr er nu indn’idurll 
äuf Ihre Suinr rin. 




Serienmäßig können Sir 
Jot Lenkrod nt Längt- 
rribtxng verstellen 


SmemnJßig und nur bei 
Snäh atmen Sie säubere 
Luft durch einen Innen- 
ra umluft filier 



Serienmäßig „reparieren“ 
sii b du Stoßstangen von 
telbsi. 


Serienmäßig sind oBe 
Tnecn zentral verriegelt- 



Serienmäßig und beide 
Anßtmpitgfl tUBtnsch 
vtrsfeflkdf und beheizt. 


Wenn Sie fiir Ihre vielen Kilometer ein komfortables, hervorragend 
ausgestattetes Automobil suchen, gibt es derzeit im Prinzip nur zwei 
Möglichkeiten. 

1. Sie entscheiden sich für ein Modell unserer Mitbewerber 
und nehmen so manches Extra extra in Kauf Oder 2. Sie entscheiden 
sich fiir den neuen Saab 9000 i 16 und fahren alle Annehmlichkeiten in- 
klusive. Gemäß unserer Philosophie: ^Ver den Anspruch erhebt, perfek- 
te Langstrecken-Automobile zu bauen, darf fiir alles, was langes Reisen 
leichter, bequemer und schöner macht, nicht extra die Hand aufhalten.“ 


Der Saab 9000 i 16 ist der fahrende Beweis (16-Ventil-Einsprit- 
zer mit 94 kW/12 8 PS), daß ein vollkommenes Langstrecken-Auto auch 
beim Preis Perfektion zeigt Inklusive allem, was Sie hier sehen, kostet er 
36.500 DM (unverbindl. Preisempfehlung ab Importlager Hamburg). 
Tut uns leid, wenn wir jetzt manchem die Illusion genommen haben, 
daß erst ab viel mehr D-Mark Perfektes zu bewegen ist 

PS: Ausgedehnte 9000 i 16-Probefahrten ganz in Ihrer Nähe 
erfragen Sie bei der Saab Deutschland GmbH, Bemer Straße 89, 
6000 Frankfurt/Main 1, Telefon (0 69) 50 06-1. 


SAAB 90001 16 

Auf langen Strecken zu Hause. 



Serienmäßig schützt Sie 
alte eine kompakte Sicher- 
bntizeUe 



Serienmäßig -j-örmt dir 
elektrische Stlzheizaag 
den Rücken j «n Fahrer 
und Beijuhrer. 


zSl 

Serienmäßig ajjnel und 
schließt i ich jedes Fenster 
elektrisch. 


Serienmäßig besitzen Sie 
2 Nebelst blußlruchlen. 
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Bund und Länder streiten über 
Schadensersatz für die Bauern 

Nach Tschernobyl ging Konsum von Frischgemüse zurück / Bangemann für Gespräche mit Moskau 


„Syrien ist das 
Mutterschiff von 
Terrorgruppen“ 

D W. Jernsalem/Damaskus 

Trotz ihres Bemühens, die Span- 
nungen mit Syrien nicht eskalieren 
zu lassen, verachtet die israelische 
Regierung nicht darauf, Damaskus 
auf seine Verantwortung für den in- 
ternationalen Terrorismus hinzuwei- 
sen. Vor dem Pariament in Jerusalem 
bezeichnete Ministerpräsident Shi- 
mon Peres Syrien als Mutterschiff*, 
von Terrorgruppen. Dem syrischen 
Staatschef Assad warf er vor, sich 
palästinensischer Terroristen als In- 
strument der Politik zu bedienen, um 
eine syrische Vormachtstellung in 
der arabischen Welt herzu stellen. Pe- 
res forderte weltweite wirtschaftliche 
und diplomatische Sanktionen gegen 
Damaskus. 

Bei seinem verbalen Angriff auf 
Syrien vermied der israelische Regie- 
rungschef jeden Hinweis darauf, daß 
Israel ein militärisches Vorgehen ge- 
gen Damaskus erwäge. Er vertrat die 
Auffassung, daß es nicht notig sei, die 
Waffen sprechen zu lassen. 

Syriens Staatschef Assad hatte 
noch am Sonntag in einem Interview 
der Zeitung „Washington Post“ er- 
klärt, die Spannungen mit Israel 
schienen sich zu vermindern. Diese 
Äußerungen waren von Peres in einer 
Sendung der US-Femsehgesellschaft 
CBS begrüßt worden. 

Unterdessen verstärken sich die 
Hinweise, daß die Syrer in nächster 
Zeit neue Waffen aus der Sowjetuni- 
on erhalten. Nach Angaben der israe- 
lischen Tageszeitung „Yedioth Aha- 
ronoth“ will Moskau eine unbekannte 
Zahl von Mittelstreckenraketen des 
Typs SS-23 sowie rund 80 Kampfflug- 
zeuge des Typs MiG-29 an Damaskus 
. liefern. Das Blatt beruft sich in sei- 
nem Bericht auf westliche Quellen. 
Danach soll Syrien die sowjetischen 
Waffen angefordert haben, um ein 
„strategisches Gleichgewicht“ mit Is- 
rael zu erreichen. 

■ Die israelische Zeitung berichtet 
daß Syrien mit den neuen Raketen, 
die fast doppelt so weit fliegen wie die 
alten SS-1. von seinen Ab schuß basen 
aus ohne Schwierigkeiten israelische 
Siedlungen angreifen könnte. Die 
SS-23 könne mit n uklear en, chemi- 
schen und herkömmlichen Spreng- 
köpfen ausgerüstet werden. 

Der Leiter der politischen Abtei- 
lung der sowjetischen Streitkräfte, 
General Alexei Lisitsckew, hat den 
Syrern bei seinem derzeitigen Besuch 
in Damaskus noch einmal die „feste 
Unterstützung“ der Moskauer Regie- 
rung in ihrem „gerechten und heili- 
gen Kampf ftir Frieden und Würde“ 
zugesichert 


ULRICH RETTZ, Bonn 

Nach dem Reaktorunglück von 
Tschernobyl haben sich offenbar die 
Konsuragewohiiheiten der Deut- 
schen geändert So ist beispielsweise 
in den vergangenen Wochen der Ver- 
brauch von Frischgemüse nach Infor- 
mationen des baden- württembergi- 
j sehen Landwiitschaftsmmisteriums 
zugunsten von tiefgefrorener Kost zu- 
riiekgegangen. Die Umorientierung 
| bei den Verbrauchern beeinflußt die 
Verhandlungen zwischen dem Bund 
und den Landern über Schadenser- 
satzleistungen an die durch diese Be- 
strahlungs-Folgen mittelbar Geschä- 
l digten. 

Drei Wochen nach dem Reaktorun- 
fall in der Ukraine ist bei dem Ge- 
rangel um Schadensersatzforderun- 
gen in der Bundesrepublik Deutsch- 
land noch kein Ende abzusehen. 
Strittig ist inzwischen nur noch der 
Bereich der „mittelbaren Schäden“, 
nachdem die Bundesregierung er- 
klärt hat die „direkten“ Schäden zu 
übernehmen. Hier müssen sich Bund 
und Länder einigen. 

Erste Rande fehlgeschlagen 

Doch der erste Versuch schlug fehl. 
Am vergangenen Donnerstag eiklärte 
sich Landwirtschaftsmimster Kiechle 
(CSU) bereit den Schadensersatz ftir 
die mittelbaren Folgen des Reaktor- 
unfalls zwischen Bund und Ländern 
zu teilen. Beide Seiten sollten je 50 
Prozent tragen. Damit wollen die 


USA verknüpfen 
ABM mit SDI 

AP, Washington 

Die US-Regierung will sich an den 
1972 mit der Sowjetunion geschlosse- 
nen Vertrag über die Begrenzung der 
beiderseitigen Raketenabwehrsyste- 
me (ABM) nur so lange streng halten, 
wie sie für ihr Forschungsprogramm 
für ein Abwehrsystem im Weltraum 
(SDI) hinreichend Unterstützung fin- 
det Dies geht aus einem Bericht her- 
vor, den der Leiter des US- Amtes für 
Rüstungskontrolle und Abrüstung. 
Kenneth Adelman, verfaßt hat Dem 
Adelman-Bericht zufolge haben Un- 
terhändler der USA und der Sowjet- 
union bereits über Möglichkeiten ge- 
sprochen, wie bei einer erfolgreichen 
SDI-Forschung der USA beide Seiten 
„fortgeschrittene Verteidigungssyste- 
me“ stationieren könnten. 


Länder sich nicht zufrieden geben. 
Sie wähnen sich vor dem Hinter- 
grund der Bemühungen der Bundes- 
regierung, vor der Niedersachsen- 
Wahl die Bauere nicht zu vergraulen, 
in einer starken Position. Doch zu 
einer anderen Aussage als „Mehr 
muß es sein“ finden sich die Agrar- 
ministerien gegenwärtig nicht bereit 
Auf jeden Fall sei eine „ländereinheit- 
liche Absprache“ nötig, heißt es im 
baden-württembergischen Landwirt- 
schafts mini steri um. Das Thema wird 
in «fieser Woche von einer aus Vertre- 
tern des Bundes und der Länder ge- 
bildeten Runde auf Expertenebene 
besprochen. 

Entscheidend für das Ausmaß der 
mittelbaren Schäden, die nicht nur 
die Bauern, sondern auch den Handel 
betreffen, wird sein, ob die momen- 
tan noch verunsicherten Bürger bei 
ihren Gewohnheiten bleiben. Erste 
Zahlen dürften frühestens Ende Mai 
zur Debatte stehen. In den nächsten 
beiden Wochen stellen die Bauern 
mit Hilfe der Landerbehörden das 
Ausmaß der Verluste fest. 

Im CDU-regierten Baden-Württem- 
berg geht man nicht davon aus, „daß 
unterschiedliche Strahlen-Grenz- 
werte der Länder die Höhe der Ent- 
schädigung durch den Bund beein- 
flussen“. Träfe diese Einschätzung 
zu, dann blieben etwa die strengen 
hessischen Werte beispielsweise für 
Milch zumindest ohne negative finan- 
zielle Folgen. Eine Sicht, die sich mit 
der der sozialdemokratischen Lan- 

Rente in „DDR“ 
bei 471 Mark 

AP, Berlin 

Die durchschnittliche Altersrente 
für Arbeiter und Angestellte in der 
„DDR“ liegt nach offiziellen Angaben 
aus Ostberlin bei 471 Mark 'im Monat 
Im Jahre 1970 hatte ein Rentner nur 
199 Mark zur Verfügung, berichtete 
die (Ost-) „Berliner Zeitung“. 

In den vergangenen 18 Jahren 
seien die Renten fünfmal erhöht wor- 
den, berichtete das Blatt Das jähr- 
liche Rentenvolumen liege derzeit bei 
17,4 Milliar den Mark, hieß es weiter. 
Dieser Betrag entspreche den Ausga- 
ben für Volksbildung, Universitäten, 
Kindergeld und Geburtsbeihilfen so- 
wie für den Staatsapparat und die 
wirtschaftsleitenden Organe. Fast 17 
Prozent aller DDR-Bewohner sind im 
Rentenalter. 


desregierung in Hessen deckt, die aus 
ihrem Vorpreschen bei den zulässi- 
gen Grenzwerten jetzt keinen finanzi- 
ellen Schaden erleiden will 

Unabhängig von der Höhe der na- 
tionalen Ausgleichsleistungen an die 
Bauern geht in Bonn die Diskussion 
um die Abwicklung von Schadenser- 
satzforderungen an die Sowjetunion 
weiter. Bundeswirtschaftsminister 
Bangemann (FDP) wandte sich gegen 
Versuche, Ansprüche an Moskau mit 
Hüfe der internationalen Gerichts- 
barkeit durchsetzen zu wollen und 
sprach sich für Verhandlungen aus. 

EG- Kommission mauert 

Bei der EG-Kommission stößt die 
Bundesregierung mit dem Plan, mehr 
Bauern als bisher Subventionen zu 
zahlen, auf Widerstand. Ein Bonner 
Antrag zielt darauf, den Anteil der als 
„benachteiligten Gebiete“ ein gestuf- 
ten Agrar- Nutzflächen von derzeit ei- 
nem Drittel auf 51 Prozent zu erhö- 
hen, um die Nachteile der EG- Agrar- 
preisordnung vom April national zu 
kompensieren. 

Mehr Geld bekommen die Bauere 
aber aus einer anderen Quelle: Allein 
in Niedersachsen haben die Land- 
wüte mehr als 20 000 Anträge auf 
Bundeszuschuß für die „landwirt- 
schaftliche Altershilfe“ gestellt Mit 
der Steigerung der staatlichen Zu- 
schüsse zu der Altershilfe gleicht 
Bonn die am 1. Januar in Kraft getre- 
tenen Beitragserhöhungen aus. 

Paris: Streit um 
Anti-Terror-Paket 

AFP, Paris 

Die französische Regierung will ho- 
he Belohnungen für Hinweise im Zu- 
sammenhang mit terroristischen Ver- 
brechen einfiihren. Außerdem sollen 
Ermittlungen zentral bei einer Pariser 
Staatsanwaltschaft abgesichert wer- 
den können. Die französische Liga 
für Menschenrechte erklärte; der 
Kampf gegen den Terrorismus dürfe 
nicht zu einer „Justiz des Wilden We- 
stens“ fuhren. Das umfassende Pro- 
jekt soll nach Presseberichten von 
der konservativ-liberalen Regierung 
unter Premierminister Jacques Chi- 
rac kommmensden Mittwoch verab- 
schiedet werden. Auf die Schaffung 
eines Straftatbestandes für Terroris- 
mus will die Regierung entgegen ih- 
res Wahlversprechens verzichten. 


| Nach Angriffen 
| Kursrückgang 
beim Rand 

DW. Johannesburg 

Nach den südafrikanischen Militär- 
aktionen gegen Ziele in Botswana, 
Simbawe und Sambia ist der Kurs 
der südafrikanischen Wahrung Rand 
gestern kräftig gesunken. Nach An- 
sicht von Wahrangsexperten drück- 
ten der internationale Protest gegen 
die Angriffe und die Furcht vor ver- 
schärften wirtschaftlichen Sanktio- 
nen auf die Landeswährung. 

Mit seinen Militäraktionen, bei de- 
nen mindestens drei Menschen getö- 
tet wurden, hat Südafrika weltweit 
Kritik ausgelöst In einer Stellung- 
nahme des Auswärtigen Amts in 
Bonn werden die „Anschläge des 
südafrikanischen Militärs“ als „klare 
Verletzung des Völkerrechts, die 
durch nichts gerechtfertigt werden 
kann“ bezeichnet Der südafrika- 
nische Botschafter wurde in das Aus- 
wärtige Amt einbestellt Die Militär- 
aktionen haben offenbar zu einem 
vorzeitigen Ende der Friedensmis- 
sion einer Commonwealth-Gruppe in 
Südafrika geführt die sich um einen 
Waffenstillstand zwischen Pretoria 
und der schwarzen Widerstandsorga- 
nisation „Afrikanischer Nationalkon- 
greß“ (ANQ bemühte. Ein Sprecher 
der Organisation sagte, daß die Ver- 
mittler ihre Verhandlungen fortset- 
zen könnten. 

Die USA haben die Militäroperatio- 
nen „scharf* verurteilt und bei Süd- 
afrika formell Protest eingelegt Die 
Kommission der Europäischen Ge- 
meinschaft deutete an, daß die zwölf 
EG-Staaten ihre Sanktionen gegen 
Südafrika verschärfen könnten. Der 
UNO-Generalsekretar de Cuellar 
sprach von einer „neuen Eskalation 
der Gewalt im südlichen Afrika“. Die 
amtliche sowjetische Nachrichten- 
agentur Täss verglich die Operatio- 
nen gegen den ANC mit dem ameri- 
kanischen Bombenangriff auf' Li- 
byen, den die Südafrikaner zum Vor- 
bild genommen hätten. 

Südafrika hat seine Luft- und Bo- i 
denan griffe auf ANC-Stützpunkte in 
den drei Nachbariandern erneut ver- 
teidigt Im staatlichen Rundfunk in 
Johannesburg hieß es, die Nachbar- 
länder seien wiederholt davor ge- 
warnt worden, den ANC nicht zu ge- 
statten, von ihrem Territorium aus zu 
operieren. Wenn die südafrikanische 
Regierung dem ANC gestatten wür- 
de, werter ungehindert mit sginen 
Terror-Aktivitäten fortzufahren, wür- 
de sie die erste Pflicht einer jeden 
Regierung vernachlässigen. 
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Noch kein Lebenszeichen 
von Entführten in Nicaragua 

Botscbaftsbesetzer geben auf / Genscher bittet am Hilfe 


AP, Managua 

Die mehr als 70 Deutschen, die seit 
Sonntag abend die Botschaft Bonns 
in Managua besetzt halten, haben die 
Räumung der diplomatischen Vertre- 
tung für gestern abend angekündigL 
Ein Sprecher der Besetzer, der seinen 
Namen mit Albert Rüther angab, sag- 
te in einem Telefongespräch mit der 
Nachrichtenagentur AP: „Wir haben 
die ganze Nacht mit dem Botschafter 
verhandelt, aber er hat abgelehnt, ir- 
gendetwas zu unterschreiben, was 
von der offiziellen Position Bonns 
und Washingtons ab weich t“ In ei- 
nem Telefonat mit der WELT erklärte 
eine Sprecherin der Botschaftsbeset- 
zer. sie selbst und die meisten ande- 
ren der 70 Besetzer gehörten keiner 
politischen Partei an. Mit ihrer Ak- 
tion wollten sie auch dagegen prote- 
stieren, daß einem Volk die Entwick- 
lungshilfe von- mächtigen Nationen 
entzogen worden sei, deren einziges 
Ziel es sei, selber in Nicaragua das 
Sagen zu haben. 

Die Angehörigen linksgerichteter 
„internationaler Arbeiterbrigaden“ . 
die zum 1 Teil schon seit Jahren in 
Nicaragua arbeiten, wollten in den 
mehr als 30 Stunden der Besetzung 
erreichen, daß sich die Regierungen 
der Bundesrepublik Deutschland 
und der USA energischer für die Frei- 
lassung der am Samstag entführten 
acht Deutschen ersetzen. Die Beset- 
zer glanhPTj . daß Mitglieder der anti- 
«anriinigHgrh»»n Guerillagruppe „De- 
mokratische Front Nicaraguas“ die 
vier Frauen und vier Männer ver- 
schleppt haben. 

Die Gruppe der Deutschen hatte 
neben Botschafter Rusnak einen wei- 
teren Diplomaten, drei Mitglieder des 


Wachpeisonals und einen Nacht- 
wächter festgehalten. In einem vom 
„Informationsbüro Nicaragua“ in 
Wuppertal verbreiteten Erklärung 
hieß es, die Besetzer hätten sich zur 
Aufgabe entschlossen, „um der Bun- 
desregierung keinen Vorwand für die 
Verschlechterung der diplomati- 
schen Beziehungen mit der sandini- 
stischen Regierung in Managua“ zu 
liefern. Die Bundesregierung habe 
zudem durchblicken lassen, daß die 
Botschaft geschlossen werde, felis die 
Aktion nicht abgebrochen werde. 

R nnffesai i Sgnminis ter Genscher 
hat inzwischen die Regierungen der 
USA, Nicaraguas, Costa Ricas und 
Honduras um Mithilfe bei der Suche 
nach den in Nicaragua entführten 
Deutschen gebeten. Der Botschafter 
der USA in Bonn, Richard Burt, kam 
gestern zu- einer Unterredung über 
die Entführung ins Auswärtige Amt 
Dem Krisenstab des Auswärtigen 
Amtes liegt derzeit noch kein Lebens- 
zeichen von den Entführten vor. 

Fast 100 Solidaritäts-Komitees in 
der Bundesrepublik Deutschland 
verfechten hierzulande nicht nur die 
Sache des Regimes in Nicaragua, son- 
dern schicken auch „Arbeitsbriga- 
den“ in das Land. In Managua halten 
sich ständig zwischen 200 und 300 
solche' Aktivisten auf. Sie kommen 
aus der alternativen Szene, der 
„Neuen Linken“, haben Demonstra- 
tionen gegen die Startbahn West oder 
Kernkraft wer ke hinter sich. Die JBri- 
gadisten“ haben auch die Besetzung 
der deutschen Botschaft 1983 und 
1985 organisiert, wobei die Mauer vor 
dem Gebäude unter anderem mit der 
Aufschrift „Die Diener der Yankees“ 
versehen worden war. 
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Selbst kleine Partien nehmen wir ernst 


Wenn es um Überseetransporte geht, 
sind wir für Sie da. Weltweit. Mit unse- 
rem bewährten Multi-Port-Konzept 
und mit leistungsfähigen Partnern, zu 
Wasser und zu Lande, sorgen wir für 
durchgehende Transporte von Haus 
zu Haus. Wir bedienen über 140 
Häfen direkt, ohne Umladung. Pünkt- 
lich, zuverlässig, regelmäßig und oft. 
Von und nach 18 Fahrtgebieten. Auf 
den kürzesten Strecken, auch auf dem 
Lande. Ohne Umwege. 


Sicherheit und Zuverlässigkeit sind 
unsere Qualitätsmerkmale. Für beson- 
dere Ladung haben wir besonderes 
Equipment: 17 verschiedene Contai- 
nertypen, für sperrige Fracht ebenso 
wie für Kühlgut, Schüttgut oder Flüs- 
sigkeiten. Für alle Produkte liefern wir 
Ihnen die benötigten Container auf die 
Minute, wann, wo und wie oft Sie 
wollen. Genau nach Maß. 

Wir machen Ihre Transportprobleme 
zu unseren. 


Eine Zusammenarbeit mit uns lohnt 
sich. Gerade dann, wenn unser per- 
sönliches Engagement und gründ- 
liches Zupacken verlangt werden. 

Wir wollen für Sie arbeiten. Fordern Sie 
unsere Leistung! ‘ 


4B& Hapag-Lloyd 

Die richtige Lösung 



Bangemann: In Niedersachsen wird die 
CDU ihre absolute Mehrheit verlieren 

FDP-Chef fordert Kabinetts-Revirement nach der Bundestagswahl / Vor dem Parteitag 


DIETHART GOOS, Bonn 

Nach der Bundestagswahl muß 
nach Ansicht des FDP- V ersitzenden 
Martin Bangemann das Bundeskabi- 
nett personell und strukturell umbe- 
setzt werden. J5s gibt einige Ministe- 
rien, die sich überlebt haben und an- 
dere, die nicht ideal zugeschnitten 
sind.“ So sei das Thema Umwelt- 
schutz in der gegenwärtigen Bundes- 
regierung zu sehr zergliedert Einzel- 
heiten darüber, welche Ministerien 
gestrichen oder umgebildet werden 
sollten, wollte Bangemann nicht nen- 
nen. „Wenn man dazu etwas sagt 
dann ist der eine oder andere Mini , 
sterkollege vielleicht beleidigt“ 

Nach dem Bundeskongreß der 
Grünen in Hannover bestehe kein 
Zweifel mehr über die wahren Ab- 
sichten dieses Spektrums, sagte Ban- 
gemann. „Jeder Wähler in Nieder- 
sachsen weiß jetzt was zu erwarten 
ist wenn er die Grünen wählt“, sagte 
Bangemann im Hinblick auf die im- 
mer mehr in den politischen Mit- 
telpunkt rückende niedersächsische 
Landtagswahl am 15. Juni 

„Ohne- uns rot-grün“* 

Zur Einstimmung der eigenen Par- 
tei und zur Motivierung des nieder- 
sächsischen FDP-Wählerpoterrtials 
veranstalten die Freien Demokraten 
von Freitag bis Sonntag ihren 
37. ordentlichen Bundesparteitag in 
Hannover. 

Zu den Wahlaussichten seiner Par- 
tei in Niedersachsen sagte Bange- 
mann, für die FDP sei das Rennen 
gegenwärtig noch nicht gelaufen, er 

Kuba schafft 
„freie Märkte“ ab 

AFP, Havana 

Die „freien Bauernmärkte“ in Ku- 
ba werden in dieser Woche abge- 
schafft Auf diesen, seit 1980 bestehen- 
den Märkten wurde ohne Ratiome- 
rungsbeschränkungen und Preiskon- 
trollen ein Teil der privaten Agrarpro- 
duktion wie Gemüse und Geflügel 
angeboten. Die Preise richteten sich 
□ach Angebot und Nachfrage. Staats- 
und Parteichef Fidel Castro erklärte 
dazu: „Wir werden eine falsche Ent- 
scheidung korrigieren, und da Korri- 
gieren klug ist, sollten wir es so 
schnell wie möglich tun.“ Der kuba- 
nischen Presse zufelge hatten Leiter 
von landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften die sofortige Schließung der 
Markte gefordert 


rechne aber fest mit der Rückkehr 
seiner Parteifreunde in den Landtag 
„Die CDU wird ihre absolute Mehr- 
heit verlieren, das ist klar, 1982 ge- 
wann sie die Mehrheit unter außerge- 
wöhnlichen Umständen. Um so wich- 
tiger ist unsere Rückkehr in das Par- 
lament Alleine kann die CDU nicht 
regieren.“ Ohne die FDP würde es 
dann ein rot-grünes B ündnis in Han- 
nover geben. 

Durch den Wahlkampf und auch 
mit dem Bundesparteitag wiU die 
FDP ihre bundespolitischen Leistun- 
gen hervorheben. Bangemann selbst 
ist sec hzigm al im Wahlkampfeinsatz, 
seine Präsidiumsmilglieder zusätz- 
lich noch üb» zweihundertmal Ent- 
schieden wendet sich Bangeinan ge- 
gen Einschätzungen, die Niedersach- 
senwahl habe Testcharakter für die 
Bundestagswahl im Januar nächsten 
Jahres. Dennoch räumte der FDP- 
Vorsitzende den wichtigen innenpoli- 
tischen Stellenwert des 15. Juni im 
Hinblick auf das Abschneiden der 
Grünen und mögliche rot-grüne 
Bündnisse ein. „Alles, was die Grü- 
nen jetzt beschlossen haben, ist ge- 
nau das Gegenteil von dem, was die 
FDP für richtig hält. Das hat mit libe- 
raler Politik überhaupt nichts mehr 
zu tun. Da fehlt jede differenzierte 
Aussage zum Gewaltverhalten. * Und 
dennoch könnten sich die politischen 
Gewichte nach der Nietfersachsen- 
wahl verschieben. Daher müsse die 
FDP im Wahlkampf auf die Abhän- 
gigkeit der hessischen SPD von den 
Grünen verweisen. „Das ist auch 
wichtig für die Wähler in Niedersach- 
sen.“ 

UNO übergibt an 
Israel NS- Akten 

AP, New York 
Israel hat aus UNO-Aichiven 347 
Akten über mutmaßliche NS-Verbre- 
cher erhalten. Die Listen enthalten 
auch 2000 Namen, nach denen nicht 
gefragt worden war. Die israelische 
UNO-Mission hatte ursprünglich ein 
Schreiben mit den Namen von 1379' 
Verdächtigen vorgelegt, doch stellte 
sich heraus, daß Einzeldossiers nur 
über 347 von ihnen in den Unterlagen 
der früheren Kriegsverbrechenskom- 
mission existieren, die jetzt in UNO- 
Archiven ruhen. Bei den zusätzlichen 
2000 Namen handelt es sich unter an- 
derem um Vorgesetzte der 347 N$- 
Verbrecher, und um Leute, die mit 
den Verdächtigen in Beziehung stan- 
den; 


Für die CDU ist die FDP nach Dar- 
stellung ihres Bundesvorsitzenden 
»inzwischen ein verläßlicher Koaliti- 
onspartner im Bündnis der Vernunft 
geworden“. Bangemann räumte ein, 
es habe nach der Wende in der FDP 
Schwächeperioden gegeben. Mit sei- 
ner Wahl zum Partei vorsitzenden An- 
fang vergangenen Jahres sei die Par- 
tei stabilisiert worden und könne Er- 
folge aufweisen, auch wenn er selber 
mal Fehler gemacht habe. Bange- 
mann fugte jedoch hinzu, seine Partei 
werde nicht ein für alle mal in konser- 
vativer Erstarrung verharren. 

Grundrente kontrovers 

Für den Parteitag in Hannover 
rechnet Bangemann mit breiter Zu- 
stimmung in den politischen Schlüs- 
selfragen. Kontroversen erwartet er 
zur Rentenpolitik, zum Thema 
Frauen in der Bundeswehr und auch 
ai den Vorstellungen der Programm- 
komraission unter Vorsitz von Gene- 
ralsekretär Helmut Hau ss mann über 
den Abbau der Arbeitslosigkeit Be- 
sonders die Jungliberalen (Julis) ver- 
missen in diesem Konzept eine aus- 
reichend soziale Komponente, Aus- 
einandersetzungen in der Rentenpoli- 
tik betreffen die von Bangemann und 
dem Fraktionsvorsitzenden Mi- 
schnick favorisierte Grundrente für 
diejenigen, die mit ihrem schmalen 
«entenemkommen unter dem Sozial 
hilfesatz bleiben. Außerdem will Ban- 
ge mann mit der FDP eine schrittwei- 
se Aufbessenmg der Versorgungslei- 
tungen für die etwa sechs Millionen 
„Trümmerfrauen“ erreichen. 

In USA leichterer 
Zugang zu Waffen 



US-Präsident Reagan hat ein neues 
Waffenkonfrollgesetz unterzeichnet, 
das zahlreiche bestehende Restriktio- 
nen auf hebt und den Zugang zu vie- 
len Waffentypen in den USA wie der 
erleichtert Die Morde an Martin Lu- 
ther King und Robert Kennedy hat- 
ten den Kongreß 1968 veranlaßt, die 
Bestimmungen mm privaten Waffen- 
erwerb zu verschärfen. Sine wichtige 
Besthhmung bleibt bestehen: Khane 
Handfeuerwaffen dürfen auch künf- 
tig nicht über die Grenzen der ' Bim- 
desstaaten. hinweg verkauft werden. 
Dagegen ist der grenaubersphreiten- 
de Verkauf von Gewehren wieder er? 
laubt. -Inspektionen bfei Waftfenhänd- 
lern werden eingeschränkt 



* 
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. Mk. - Auge um Auge . . . dieser 
alttestamentale Grundsatz reizt be- 
dauerlicher Weise . nach wie vor 
manchen Häadefapolitiker, selbst 
wenn es kaum möglich ist, gleiches 
mit Reichem zu vergehen. So will 
jetzt die EG-Kommission auf die 

amerikanischen Emfahrfep nHri ggn. 
- te bei einigen Agrarprodukten, mit 
denen vermeintliche Nachteile aus 
.dem Beitritt Spaniens und Portu- 
gals kompensiert werden sollen, 
mit gleichwertigen MuBnahmon 
reagieren. 

Nun haben die Amerikaner ihre 
Maßnahmen so bemessen, daß sie 
nicht weh tun. Sie haben auf die 
Einfuhren des vergangenen Jahres 
eine Marge von 20, bei Wein sogar 
von 40 Prozent aufgeschlagen. Grö- 
ßen, die nicht erreichbar sind, weil 
der EG-Export wegen des Dollar- 
Verfalls nicht mehr so läuft Es wä- 
re daher weise, auf Gegenreakfio- 
nen zu verrichten, wenn der Kon- 
flikt nicht weiter eskaflieren soll 
Nicht so die Kommission. Sie spielt 
mit Instrumenten, die auch nicht 
greifen sollen. 

Trotzdem: Das Klima zwischen 
EG und USA für die Verhandlun- 
gen im Gatt muß unter solchen 
Schau-Gefechten leiden. Es drängt 
aber die Zeit Falls keine Vereinba- 
rung zustande kommt, wollen die 
USA zum 1. Juli sogar einige Zölle 
erhöhen. Betroffen wären auch ver- 
arbeitete Agrarerzeugnisse, die ei- 


gentlich schon zum gewerblichen 
Bereich gehören Und es könnten 
noch mehr werden, wenn die EG 
dann im Gegenzug die Soja-Impor- 
te behindern würde. Der Agrar-Pro- 
tektionismus würde auf Industrie- 
waren übersch wappen. Dies sollte 
auch diejenigen schrecken, die jetzt 
ihre Muskeln zeigen wollen. 

Raffiniert 

cd.- Da staunt der Fachmann - 
und der Laie wundert sich, daß es 
einem Bankangestellten mit ver- 
schleiernden Budumgstridcs gelin- 
gen kann, seinen Arbeitgeber um 
die ungeheure Summe von 15 Mil- 
lionen zu „erleichtern“. Gibt es 
denn beider Adca-Bank, bei der das 
jetzt passiert ist, keine internen Si- 
phpning^inri#»>i^iwjB«tw 7 Si cher lich, 
aber was nützen die, wenn ein Mit- 
arbeiter mit krimineller Energie 
daran, vorbeiarbeitet“, ohne daß 
gutgläubige Kollegen und Vorge- 
setzte Lunte riechen? Bei der Ad- 
ca-Bank haben die Bankrevisoren 
den Betrug auffeedeckt Aber da war 
es natürlich schon zu spät Auch bei 
anderen Banken ferawmt es imtrw 
wieder einmal vor, daß ungetreue 
Angestellte Gelder „abzwedgen“. 
Nur handelt es sich meist um klei- 
nere Fische, über die man nicht viel 
redet Gegen raffinierte Betrüger, 
die den simplen Griff in die Kasse 
als viel zu primitiv verabscheuen, 
helfen auch die kompliziertesten Si- 
cherungssysteme nichts. Das ist ei- 
ne alte Erfahrung des Bankgewer- 
bes, die sich hier wieder einmal be- 
stätigt hat 


• • 

Die Chemie und das Ol 


MIETERBUND / Jahn: Hauseigentümer sollten, statt zu lamentieren, Mieten senken 


Forderung nach Liberalisierung des 
Wohnungsmarktes „maßlos“ genannt 


HANNA GIESKES, Bonn 
„Die öffentliche Hand muß Hilfestellung leisten, damit die 260 000 
Wohnungen der Neuen Heimat als sozial gebundenes Vermögen erhalten 
bleiben.“ Der Präsident des Deutschen Mieterbundes, Gerhard Jahn, 
findet es „unerträglich, wenn der Konzern Wohnungen an teilweise dubio- 
se Aufkäufer veräußert“ . Solche Praktiken seien mit dem gemeinnützigen 
Auftrag des Unternehmens unvereinbar, sagte Jahn gestern in Bonn. 

tümem während ihres Zentralver- 


Im Interesse der Mieter müsse die 
So zialbindung auch langfristig gesi- 
chert werden, betonte der Mieter- 
schutzpräsidenL In Hessen, Nord- 
rhein-Westfakn und Hamburg habe 
man dies bereits erkannt, und Kon- 
zepte entwickelt, „die beispielhaft für 
eine bundesweite Lösung sein 
können“. Voraussetzung sei aller- 
dings, daß alle Beteiligten - neben 
der öffentlichen Hand auch Eigentü- 
mer ttnnkcTi _ gmen Beitrag lei- 
steten. 

„Maßlos“ nannte der Mieterb und- 
Präsident die jüngsten Förderungen 
des Zentralverbands der Haus- »nri 
Grundeigentümer nach totaler Libe- 
ralisierung des Wohnungsmarktes, 
festgemacht an der These von einer 
Mfllfn n leerstehender Wohnungen, 
die Jahn für eine „Falschmeldung* 
hält. Tatsächlich addierten sich die 
Leerstände auf 250 000 bis 300000 
Wohnungen - rund ein Prozent des 
Gesamtbestandes - und der Bundes- 
h fln minis ter, aus dessen Haus diese 
yj>hien .stammten, möge endlich zu 
di ese r „P hantasiezahl “ Stellung neh- 
men „und nicht länger Versteck spie- 
len“. 

Dies hat Oscar Schneider jedoch 
insoweit getan, als er den Hauseigen- 


bandstages Anfang Mai klawnflchte, 
daß er ihre Forderungen für „überzo- 
gen“ hält Die Bundesregierung wer- 
de alles tun, um abrupte wirtschaft- 
lich oder sozial einseitige Kurskor- 
rekturen zu vermeiden. 

Den. Vermietern legte der Jahn na- 
he, die Mieten auf eine tragbare Höhe 
zu senken, anstatt über leerstehende 
Wohnungen zu lamentieren: Die 
seien für den Durchschnittsverdiener 
närwlirh pinfar«h tq ^ior . Für J ahn ist 

mit einer Quadratmeter-Miete von 
sechs bis sieben Mark „die Schalt 
grenze der Belastbarkeit" erreicht 
Hauseigentümer müßten sich eben 
daran gewöhnen, „daß ihnen teuere 
Wohnungen nicht mehr aus den Hän- 
den gerissen werden . * 

Die jeweilige Lage am Wohnungs- 
markt könne im übrigen nicht als Ar- 
gument für oder gegen Mieterschutz 
herangezogen werden. Die von den 
Vermietern geforderte freie Kündi- 
gung bedeute immer, daß der Mieter 
erpreßbar werde - auch bei einem 
ausgeglichenen Markt: „Der Verlust 
der Wohnung als Heim wiegt immer 
schwerer als die Möglichkeit, anders- 
wo eine leerstehende Wohnung zu 
finden. Dies gelte grundsätzlich für 


jeden Mieter, unabhängig von seiner 
sozialen und finanziellen Situation, 
„aber erst recht, wenn er ein geringes 
Einkommen oder eine enge Bindung 
an die Wohnung und ihre Umgebung 
hat“. 

Aus dem aktuellen Angebotsüber- 
hang am Wohnungsmarkt dürfe nicht 
auf eine allgemeine Sättigung des 
Wohnungsbedarfs geschlossen wer- 
den, sagte Jahn weiter. Er berief sich 
dabei auf den Hamburger Wirt- 
schaftswissenschaftler Professor Ha- 
rald Jurgensen, der einen Nachfrage- 
stau von etwa 100000 Wohnungen 
jährlich für wahrscheinlich hält: Pro 
Jahr entstehe aus Abriß und Überal- 
terung ein Ersatzbedarf von 200 000 
Wohnungen; hinzu komme eine 
Nachfrage von etwa 200 000 neu ge- 
gründeten Haushalten. Das derzeitige 
Neubauvolumen betrage aber nur et- 
wa 300 000. 

Bisher habe die Bundesregierung 
nichts gegen diese Entwicklung ge- 
tan, kritisierte Jahn. Sie stelle zwar 
Mihiarden-Be träge für die Eigen- 
tumsforderung der besser Verdienen- 
den bereit, aber sie habe keinen Pfen- 
nig mehr für den sozialen Wohnungs- 
bau übrig „und sieht tatenlos zu, wie 
der Bestand an Sozialwohnungen mit 
Mitte der 90er Jahre auf die Hälfte 
yimam'mpnfichT iimpfpn wird“. Die Er- 
haltung preiswerter und sozial gebun- 
dener Wohnungen müsse indes Vor- 
rang haben, forderte er, denn die La- 
ge der Mieter habe sich in den letzten 
Jahren laufend verschlechtert. 


FRANKREICH 

Trotz höherer Nachfrage 
stieg die Arbeitslosigkeit an 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Kampf gegen die Arbeitslosig- 
keit steht für die neue französische 
Regierung unter schlechten Vorzei- 
chen. Im April, dem ersten vollen Mo- 
nat ihrer Amtszeit, erhöhte sich die 
Zahl der Stellengesuche (Arbeitslose) 
saisonbereinigt um 1,7 Prozent 
(40 500) auf 2,43 Millionen. Dies war 
der stärkste Monatszuwachs seit drei 
Jahren. Trotz des Machtwechsels und 
der ersten Krediterleichterungen 
standen die Unternehmer Gewehr bei 
Fuß. Die Verschlechterung der Ar- 
beitsmarktlage wird vom Arbeitsmi- 
nisterium vor allem auf das Auslau- 
fen der sozialistischen Sozialmaßnah- 
men zur Beschäftigung von Jugendli- 
chen zurückgeführL Immerhin aber 
hat sich die Zahl der jugendlichen 
Arbeitslosen im April insgesamt auf 
799 000 (817 000} vermindert Die von 
der neuen Regierung für diesen Ar- 
beitsmarktsektor geplanten Maßnah- 
men laufen erst im Sommer an. 

Nach Angaben der Banque de 
France hat sich die Binnennachfrage 
im April wesentlich verstärkt - die 
Autozulassungen beispielsweise stie- 
gen im Jahresvergleich um 18 Pro- 
zent - und der Export in die EG profi- 
tierte von der Franc-Abwertung vom 
6. April Jedenfalls, die französische 
Konsumgüterindustrie konnte dem- 
zufolge ihre Produktion steigern. Die 
Hersteller von Investitionsgütern hat- 
ten allerdings zum Teil unter dem 
Kaufkraftschwund der Ölexportlän- 
der und darunter zu leiden, daß ihre 
Inlandskunden in Erwartung weite- 


rer Zinssenkungen mit Aufträgen Zu- 
rückhaltung übten. 

Zwar erwartet die Banque de 
France in ihrem Konjunkturbericht, 
daß sich dies wegen der letzte Woche 
beschlossenen neuen Zinssenkung - 
wohl der letzten auf absehbare Zeit - 
ändern werde, und daß sich die Ent- 
lassungen aus wirtschaftlichen Grün- 
den vermindern würden. Im Monat 
April sind sie aber gegenüber März 
weiter auf 45 800 (43 400) gestiegen 
und die bevorstehende Aufhebung 
des Genehmigungszwangs für solche 
Entlassungen könnte diese negative 
Entwicklung noch verstärken. 

Aber auch an der Inflationsfront ist 
in Frankreich die Lage so rosig nicht 
mehr. Im Februar waren die Preise 
um 0,2 Prozent zurückgegangen. Im 
April dagegen erhöhten sie sich wohl 
auch wegen der weiteren Preis- 
liberalisierungen auf 0,3 bis 0.4 Pro- 
zent Allerdings ging die Inflationsra- 
te im Jahresvergleich von drei Pro- 
zent im Marz auf 2,5 bis 2,6 Prozent 
zurück. 

Nicht zuletzt aber verspricht die 
französische Handelsbilanz in diesem 
Jahr weniger günstig auszu fallen, als 
von der neuen Regierung dank der 
Franc-Abwertung erwartet worden 
war. Den von ihr zunächst für 1986 
auf 25 bis 35 Milliarden Franc veran- 
schlagten Überschuß revidierte jetzt 
Außenhandelsminister Michel Noir 
auf null bis 15 Milliar den Franc, wo- 
bei er den Industriegüterbereich als 
nach wie vor „besorgniserregend“ be- 
zeichnete. 


Von JOACHIM WEBER 

E s steht außer Frage: 1985 war für die BASF mit dem hauseigenen Öl- 
die deutsche Großchemie erneut konzem Wintershall am stärksten 
- ein glanzendes Jahr. Angesichts weit- vom Preisspiel der Scheichs abhängt, 
weiter Erträge vor Steuern, die mit dürfte der Ölemfluß bei Bayer am 
- 6,8 (6,2) Prozent vom Umsatz bei der geringsten sein. Die . Hoechster - 
BASF, 6,8 (6,7) Prozent bei Bayer und ebenfalls ohne eigene Ölvmrbeitung 
- mit 7,4 (6,9) Prozent bei Hoechst - dürften in der Mitte liegen, 
durchweg sogar noch relative Zu- . von der TGwfonwmtlnstiing des Ql- 
wächse erführen, mochten die Vor- preisratschs bleibt freilich (jedenfalls 
standsebefs aller drei Konze rn e nicht nach den der Vorstände) 

* •' mehr an ihrem gewohnter „wir s in d träum etwas in H«»n Ertragsmaschen 
- aber noch nicht wieder da. wo wir mal Unternehmen häng»n- Denn der 

waren 1 * festhatten. Markt ist wachsam, die Abnehmer 

Daß die Ertragssteigerungen Beispiel von Kunststoffen oder 

durchweg über den Umsatz- oder gar Fasermaterial fordern ihre Preisab- 
AbsatzerhÖhungen la gen, macht sehr schlage fast zeitsynchron mit den 
schön deutlich, wie flott in der Che- Rottedamer Notierungen. Audi die 
' mie die Post abgeht, wenn erst einmal (rechenha r e n ) Vor- und Na c ht e il e der 
in möglichst vielen Produkt-Barer- Dollarschwäche scheinen sich gerade 

chen bestimmte, meist recht starre einigermaßen a usz u g teic hen . 

• ; Schweifen der Kapazitätsauslastung , 'VTicht zu unterschätzen: sind zu- 

| f! t\ IPfj überschütten arid. Es zeigt aber IN demdieguditativenAnswirkunr 

*■ vii ’ 11U auch, in welchem Ausmaß die Unter- gen der heftigen Ausschläge^ So hat 

, nehmen bereits die beiden Vorjahre sich schon in den ersten Mona t en 

* <,Yt t iiriiuf ^ inneren Stärkung gexrutzt hatten 1986 wenigstens in Teüberetehen die 
[vH ’ v 1 UV. - günstigere Zinssalden oder geringe- wiedererstarkte Wettbewerbsfähig- 
. re Zuführungen zu den bis zum Er- Reit dar Anbieter aus dem DoDar- 
laubten angefüllten Pensionsspardo- Raum mit entsprechendem Druck 
sen forderten ebenfalls die Ergebnis- auf Preise und Mengen bemerkbar 
ausweise. gemacht Und vor alten die inländi- 

Nur auf den ersten Blick erweckt sehen Kunden benehmen sich wie 
das neue Jahr den Eindruck, als sei im mer in Preissenkungs-Zeiten: Sie 
die Wachstuxnsphase der Chemie bauen ihre Läger ab und hoffen auf 
schon wieder vorüber. Zwar ist nicht noch niedrigere Preise. 

- zu übersehen, daß im ersten Quartal Immahin ist es Bayer und Hoechst 

die Umsätze aller drei Riesen deufc- selbst im bewegten Umfeld der ersten 
lieh -um bis zu zwölf Prozent -nach- Monate 1986 noch gelungen, die Ge- 
gegeben haben. Doch di e ser Ruck- winne weiter zu erhö hen . Daß es hei 
gang ist zu wesentlichen Teilen dar- den Ludwigshafenern g leich z ei tig 
auf zurückzuführen,.daß mit sinken- bergab ging, hat seine Ursache, vor 
dem Dollarkurs wie Ölpreis zunächst allem im BASF-spezifischen Olge- 
einmal ganz einfach Luft aus den vor- schaft, aber auch in den unterschied- 

her aufgeblähten Umsatzvolumen ab- liehen Gepflogenheiten der Rech- 
gelassen wurde. nungslegung: Hohe Wertberichtigun- 

D enn mit dem steigenden Dollar gen auf die Vorräte an’ Öl und stark 
war ein guter Teü der Auslands- ölabhängigen Produkten wurden - 
Umsätze der Chemie - keineswegs trotz teilweiser ^B^krichtigung 
nur aus dem USA-Geschäft - ledig- schon nn Abschluß 1985 - fiUfag : und 

lieh in der D-Mark-Umrechnung (nicht ganz allgemein ubhch) gleich 

überproportional gestiegen; in Lau- im ersten Quartal vorgenommen. 
deswährung sahen etliche Zuwachs- Wie sich Umsätze und Gewinne im 
: raten deutlich bescheidener aus. Und weiteren Jahresveriauf entwickeln 
auch die baden Ölpreisschübe der weiden, ist ungewiß wie sehen. Doch 
siebziger Jahre, die dein damaligen selbst ein Jahr mit Wachstumspause 
Chemie-Boom ein jähes Ende gesetzt wäre angesichts des hohen Niveaus - 
hatten, bescherten der Branche nach- alle drei Konzerne liegen in der Gro- 
haltig substanzlose Zuwachsraten. ßenordnung von jeweils deutlich 
Gerade das öl aber ist eine Größe mehr als 40 Milliarden Mark Umsatz - 
in der Branchenfcalkuiation, an der, gewiß keine Katastrophe, 
ob als Rohstoff oder als Energieträ- Nur in einer Hinsicht droht den 
ger kaum ein Unternehmen vorbei- Vorständen eine Stunde der Wahr- 
kommt. Immerhin entfiel IS85 etwa heit: Hält der Ölpreis seinen Kef- 
die Hälfte von 30 Milliarden Mark stand übers ganze Jahr, dann können 
Rohstoff- und Energiekosten der sie nicht mehr mit dem Bezug auf 
Branche auf ölabhängige Produkte, ölinflationierte Umsätze den Umsatz- 
Unterschiede im Gewicht dieser Re- renditen früherer Jahre nachtrauern, 
chengröße gibt es alleirii&gs selbst 1986 verheißt erstmals wieder einen 

zwischen den drei Großem Während ehrlichen Vergleich. 


AUF EIN WORT 



95 Computer werden stär- 
ker zur Übersetzung aus 
Fremdsprachen einge- 
setzt An der Möglich- 
keit, Computer in Zu- 
kunft mit Befehlen in 
Umgangssprache zu be- 
dienen, wird gearbeitet 
Ob die allerdings je 
auch .Schwäbisch* ler- 
nen, weiß ich heute 
noch nicht 99 

Eberhard Kno b lauch, Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Hewlett- 
Packard GmbH, Böblingen 

FOTO: DIE waT 

Busse und Bahnen 
sind wieder voller 

dpa/VWD,Köln 
Nach mehreren Jahren rückläufi- 
ger Fahrgastzahlen haben die Busse 
und Bahnen der knmmiinalpn Ver- 
kehrsuntemehmen in der Bundes- 
republik 1985 erstmals wieder einen 
Zuwachs des Verkehrsaufkommens 
registriert. Wie der Verband öffentli- 
cher Verkehrsbetriebe (VÖV) gestern 
in Köln mitteilte, stieg die Zahl der 
Fahrgäste um 8 Millionen oder 0,2 
Prozent auf 4^96 Milliarden. Nach 
Angaben des Kölner Verbandes be- 
förderten die Straßenbahnen, U-Bah- 
nen, Busse und O-Busse der 164 
VÖV-Mxtgliedsunternehmen in der 
Bundesrepublik 1985 täglich rund 12 
Millionen Fahrgäste. 


ÖLMÄRKTE 

In New York und London 
ziehen die Preise wieder an 


rtr/AFP, New York 

Die Rohölpreise ziehen seit dem 
Wochenbeginn wieder an. Am freien 
New Yorker Markt hat eine deutlich 
gestiegene Benzinnachfrage den Öl- 
preis kräftig nach oben klettern las- 
sen. Der Preis für ein Barrel (159 Li- 
ter) der Sorte West Texas Interme- 
diate stieg am Montag um gut einen 
Dollar auf 17,16 Dollar. Damit wurden 
nach Angaben des Handels die seit 

Januar höchsten Preise erzielt- Im Fe- 
bruar dieses Jahres war der Ölpreis 
auf einen tiefsten S tand von 9,75 Dol- 
lar abgerutscht. 

Branchenexperten erklärten, für 
den Preisanstieg sei die starke Nach- 
frage der Autofahrer verantwortlich. 
Für das k ommend e, um einen Feier- 
tag (Memorial Day, 26. Mai) verlän- 
gerte Wochenende rechnen einige 
Händler mit einer Ausflugs- und Rei- 
sewelfe, wie sie es seit Jahren nicht 
mehr gegeben hat Die niedrigen Ben- 
zinpreise würden zum Autofahren er- 
mutigen. 


Nach Aussage einiger Marktbeob- 
achter produzieren die US-Raffine- 
rien unter Hochdruck. „Die effizien- 
ten Raffinerien arbeiten mit voller 
Kapazität“, sagte Charles Maxwell 
vom Makl erhaus C. J. Lawrence Äl- 
tere, bereits stillgefegte Raffinerien 
würden inzwischen wieder reakti- 
viert. Sie benötigten aber für die Ben- 
zinproduktion mehr Rohöleinsatz als 
die modernen Anlagen. 

Die höhere Nachfrage schlagt sich 
inzwischen in den Vereinigten Staa- 
ten ebenfalls im Benzinpreis nieder. 
Am M o nta g wurde er landesweit um 
etwa 2 Cent auf 57 Cent (rund 1,25 
DM) die Gallone (33 Liter) heraufge- 
setzt 

Auch in London wurde die Nord- 
seeölsorte „Bient" am Montag nach- 
mittag gegenüber dem Schlußkurs 
vom Freitag um 0,90 Dollar höh» ge- 
handelt Mit 15,30 Dollar pro Barrel 
erreichte der Preis auf dem Londoner 
Markt für Lieferung Juni den höch- 
sten Stand seit dem 26. Februar 1986. 


INSTITUT DER DEUTSCHEN WIRTSCHAFT 

Öffentliche Unterstützung für 
Neugründungen verstärkt 


DeT.Bonn 

Die Existenzgründungsförderung 
hat in der Bundesrepublik in den 80er 
Jahren »inan b eachtlichen Auftrieb 
bekommen. Zu diese m Ergebnis 
kommt eine Studie des Instituts der 
deutschen Wirtschaft (IW). Öffent- 
liche Hilfen, die bisher 88500 Exi- 
stenzgründem zugute kamen, dien- 
ten insbesondere der Überwindung 
der mit der Kapitalbeschaffung ver- 
bundenen Schwierigkeiten. Typisch 
für Exis tenzgr ündungan sinH Eigen- 
kapitalknappheit, ein hohes Kreditri- 
siko sowie die Probiene, die sich aus 
einem nur wenig ausgebildeten 
Markt für Venture Capital ergeben. 

Das fehlende Eigenkapital erweist 
sich insofern als besonders heikel, als 
der ri\i wharhnitt]if«hg tfarigtortTgr iin.- 
der nur über rund ein Drittel des not- 
wendigen Gründungskapitals ver- 
fügt Die Giündungskosten reichen 
von etwa 92 000 DM bei Freiberuflern 
bis 285 000 DM in der Industrie. Im 
sonstigen Dienstleistungsgewerbe 


belaufen sich die Kosten auf 97 000 
DM, im Verkehrsgewerbe auf ca. 
170000 DM. Das Kreditrisiko stellt 
insofern ein Hindernis für Unterneh- 
mensneugründungen dar, als Vergan- 
genheitserfolge und infolgedessen 
ausreichende Banksicherbeiten nicht 
gegeben sind. Die öffentlichen Unter- 
stützungsmaßnahmen bestehen vor 
allem in langfristigen Mitteln zu kal- 
kulierbaren, festen Konditionen, die 
dem Unternehmer glei c h zu Beginn 
#>ini» ausreichende finanzielle Stabili- 
tät gewahren. 

Die volkswirtschaftlichen Auswir- 
kungen der öffentlichen Hilfen sind 
gerade in beschäftigungspolitischer 
Hinsicht erfreulich. Die betriebliche 
Tätigkeit wurde nämlich im Durch- 
schnitt von 4,7 Beschäftigten ein- 
schließlich des Unte mehmensinha . 
bers sowie mitarbeitender Familien- 
angehöriger auf genommen. Während 
der letzten fünf Jahre wurden auf die- 
sem Wege 350 000 Arbeitsplätze neu 
geschaffen bzw. erhalten. 
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US- Wirtschaft wächst 
unerwartet stark 

Washington (rtr/cd.) - Die Wirt- 
schaft der Vereinigten Staaten ist im 
ersten Quartal 1986 unerwartet kräf- 
tig gewachsen. Das Handelsministeri- 
um teilte gestern in Washington mit, 
das reale Bruttosozialprodukt (BSP) 
sei im Berichtsquartal nach revidier- 
ten und saisonbereinigten Daten mit 
einer Jahresrate von 3,7 Prozent ge- 
wachsen. Die Wachstumsrate war da- 
mit deutlich höher als vom Ministeri- 
um vor einem Monat mit 3,2 Prozent 
geschätzt und übertraf zudem die Er- 
wartungen vieler Experten. Die 
Mehrheit der Fachleute hatte sogar 
mit einer Revision der Rate nach un- 
ten auf 2J> bis 3,0 Prozent 
gerechnetAm US- Anleihemarkt be- 
fürchtete man gesternnachmittag, 
daß das lebhaftere Wirtschaftswachs- 
tum den Zinssteigerungskräften Auf- 
trieb gibt 

Keine Preiserhöhung 

Bonn (dpa/VWD) - Von wenigen 
Ausnahmen abgesehen, sind Preiser- 
höhungen für die Verbraucher auf- 
grund des Reaktorunfalls in der 
Ukraine nicht zu erwarten. Wie der 
Pressesprecher der Arbeitsgemein- 
schaft der Verbraucher, Thomas 
Schlier, erklärte, werden die Lebens- 
mittelpreise, die zur Zeit auf oder 
leicht unter dem vergleichbaren Vor- 
jahresniveau liegen, weiterhin durch 
den starken Angebotsdruck aus der 
EG-Produktion und aus weltweiten 
Importen bestimmt 

Österreich: Teuerung 

Wien (AFP) - In Österreich ist der 
Verbraucherpreisindex für April 1986 
gegenüber dem Vergleichsmonat 
1985 um 1,4 Prozent gestiegen, gab 
das statistische Zentralamt in Wien 
bekannt Im Vergleich zum Vormat 
ging der V erbrau cherp reisindex im 
April um 0,2 Prozent zurück. 

KfW erhöht Zinsen 

Frankfurt (AP) - Die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) hat die Zin- 
sen für ihre Eigenmittelkredite um 
ein viertel Prozent erhöht Das Unter- 
nehmen, eine Körperschaft des öf- 
fentlichen Rechts, gab als Gründe die 
„wieder anziehenden Kapitalmarkt- 
Zinsen“ an. Der Mitteilung zufolge be- 
trägt der Zinssatz für den Endkredit- 
nehmer für alle nach dem 16. Mai 1986 
eingehenden Kreditanträge im Mit- 
telstandsprogramm 5,75 Prozent jahr- 


Pieiten - Häufigkeit 

Konfcun» und VergtaUnwtaimn 
auf i« lOOOO Untanwhman »85 



1985 wurden in der Bundesrepublik 
mehr Konkurse angemeldet als je- 
mals zuvor. Etwa 45% der Insolven- 
zen gingen auf das Konto der Bau- 
wirtschaft und des Großhandels. 
Erstaunlich ist das Abschneiden 
des Einzelhandels, der trotz harter 
Konkurrenz und gesunkener Erträ- 
ge die geringste Anzahl an Pleiten 
verzeichnete. quelle: globus 

lieh. Bisher lag er bei 5,5 Prozent. Im 
KfW-Urawelt- sowie im Gemeinde- 
prograram gilt nun ein Zinssatz von 
5,25 gegenüber bisher fünf Prozent 
jährlich. Der Auszahlungssatz von 96 
Prozent sowie alle sonstigen Bedin- 
gungen blieben unverändert 

Dollar kaum verändert 
Frankfurt (dpa/VWD) - Bei ruhi- 
gem Geschäft lag der Kurs des US- 
Dollar gestern in Frankfurt kaum ver- 
ändert. Der amtliche Mittelwert wur- 
de ohne Eingreifen der Deutschen 
Bundesbank mit 2,2195 DM nach 
2^123 DM am Freitag vor Pfingsten 
festgestellt Die Goldpreise schwäch- 
ten sich über die Püngstfeiertage et- 
was ab. Zusammen mit dem Dollar - 
aber vor allem aufgrund höherer Öl- 
preisnotierungen - stieg das Pfund 
gestern in Frankfurt auf 3,3890 
(3,3710) DM. 


OECD: Stabilität 
Paris (J. Sch.) - Wie im Februar so 
hat sich auch im März das Preisni- 
veau der westlichen Industriestaaten 
(OECD-Zone) um durchschnittlich 
0,1 Prozent zurückgebildet - das be- 
ste Ergebnis seit 1960. Die Inflations- 
rate im . Jahresvergleich schrumpfte 
auf 3,1 (3,8) Prozent Die niedrigste 
„I nfl ationsrate“ wies nach wie vor die 
Bundesrepublik mit 0,1 Prozentauf. 
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GTZ / Streit in Bonn 


NORDSEE-ÖL / Randgebiete und neue Felder vom Preisverfall betroffen - Cash-flow für neue Projekte benötigt 


FDP-Politiker als 
Geschäftsführer? 


Gesellschaften wollen Senkung der Gewinnsteuern 


WILHELM FURLER, London 


HH. Bonn 


Der ehemalige FDP-Bundestagsab- 
geordnete Klaus Gärtner wird mögli- 
cherweise neues Mitglied der drei- 
köpfigen Geschäftsführung der bun- 
deseigenen Gesellschaft für Tech- 
nische Zusammenarbeit (GTZ). Er 
würde dann die Nachfolge von Hart- 
mut Höppel an treten, dessen Vertrag 
Ende März 1987 ausläuft. Die nächste 
Aufsichtsratssitzung der GTZ findet 
am 20. Juni statt. Es wird angenom- 
men, daß dabei die Personalentschei- 
dung fällt. 


Der drastische Rückgang der Roh- 
ölpreise hat die in der Nordsee operie- 
renden Ölgesellschaften vor erheb- 
liche Probleme gestellt Betroffen 
sind insbesondere die Investitionen 
in die Explorationstätigkeit sowie in 
die Entwicklung neuer Felder oder 
von Randgebieten bereits produzie- 
render Felder. Deshalb kommt die 
Forderung der größten britischen Öl- 
gesellschaft BP an die Regierung in 
London, die Besteuerung der Gewin- 
ne aus der Nordseeolforderung zu re- 
duzieren, alles andere als unerwartet 


bei 75 Prozent Hinzu kommt ein För- 
derzins (Royalties) von zwölf Prozent 
Für neuentwickelte Nordseefelder, 
die seit 1983 fordern, werden keine 
Royalties erhoben. Und die Ölförder- 
steuer entfällt bei all denjenigen 
neuen Feldern, die im Durchschnitt 
weniger als 20 000 Barrel pro Tag pro- 
duzieren. 


fließen lassen, heißt es im Energiemi- 
nisterium. 


Siegfried Lengl, Staatssekretär im 
Entwicklungsministerium (BMZ) 
und Aufsichtsratsvorsitzender der 


Anzeige 


Nutzen Sie 
alle Ihre 
Berufs-Chancen: 


Inzwischen haben sich andere 
Nordsee-Ölgesellschaften dem Auf- 
ruf von BP-Chairman Sir Peter Wal- 
ters angeschlossen. Ihr Argument 
lautet, daß die weitere Entwicklung 
von Nordseefeldem jaustrocknen“ 
wird, falls es nicht zu einer Anpas- 
sung der Steuersätze an das seit No- 
vember letzten Jahres mehr als hal- 
bierte Ölpreisniveau kommt Gegen- 
wärtig liegt der Steuersatz (Petro- 
leum Revenue Tax = Ölfordereteuer) 


Wie der BP-Chairman behauptet 
würde eine generelle Reduzierung 
der Ölfördersteuer oder gar ihre Ab- 
schaffung den Ölgesellschaften den 
Cash-Qow besorgen, den sie für das 
Angehen neuer Projekte benötigen. 
Doch die Regierung in London be- 
furchtet daß eine Reduzierung des 
Steuersatzes - abgesehen von einer 
noch drastischeren Verringerung der 
Staatseinnahmen aus Nordseeöl - 
nicht zwangsläufig zu einer Verstär- 
kung der Nordsee- Investitionen fuh- 
ren wird. Vor allem die größeren Öl- 
gesellschaften könnten die zusätzli- 
chen Mittel ihren Operationen in ir- 
gendeinem anderen Teil der Welt zu- 


Dennoch wird die Regierung in ir- 
gendeiner Form positiv auf die wach- 
senden Forderungen nach Steuerer- 
leichterungen reagieren müssen, mei- 
nen Ölexperten. Denn praktisch alle 
in der Nordsee operierenden Ölge- 
sellschaften haben inzwischen ihre 
Etats für die ÖL und Gas-Exploration 
zum TeÜ massiv reduziert BP etwa 
hat vor kurzem mitgeteilt, daß das 
Explorationsbudget 1986 um fast 30 
Prozent, von gut 2,1 auf 1,55 Mrd. DM, 
gekürzt wird. Immerhin 80 Prozent 
dieser Reduzierung entfallen aufBP's 
Nordsee-Aktivitäten. 


Ölgesellschaften plötzlich in eine exi- 
stenzgefahrdende Krise gerät So ha- 
ben bereits fünf führende Unterneh- 
men der Branche, Seaforth Maritime, 
Sterling Shipping, Wizrrpey Marine, 
Maersk Oü und Salveson, die zustän- 
digen Gewerkschaften aufgefordert, 
Reduzierungen der Arbeitskosten um 
30 Prozent stimmen. Andernfalls 
seien Entlassungen unumgänglich. 


WF TTRF.WERBSRECHT/ Streit um Stellenanzeigen 

Das Handelsblatt unterliegt 
im Kampf um „Karriere“ 

* , r ....a) n ntnn inia bann VuV 




Keine Karriere ist dem neuenHan Vorspann“ für eine eigene verwandt 

ddsblatt-Speoal 4p>mere - Matt dOT mündlichen Verland. 

für Fühiungskrate-beschiedeaD« lungwfesder vo Is iBeadederi.Kan-, 
1. Kammer «^Handelssachen beun mer j^n Ausführungen darauf 
Landgericht Koto bestätigte gestern hin. daß die Antragsteller „um ihren 


Die Exploration und Entwicklung 
neuer Felder darf aber nicht zu stark 


vernachlässigt werden, soll die Konti- 
nuität der Ölversorgung aus der 
Nordsee auch in den 90er Jahren si- 
chergestellt sein. Hinzu kommt das 
Problem, daß ein weiterer Industrie- 
zweig, die sogenannte Offshore- und 
Versorgungsindustrie, mit zuneh- 
menden Investitionskürzungen der 


Selbst wenn einige Ölgesellschaf- 
ten einen Teil der Steuererieichterun- 
gen in Investitionen außerhalb der 
Nordsee umleiten sollten, könnte die 
britische Oflshore-Iadustrie davon - 
profitieren. Die Erfahrungen haben 
nämli ch gezeigt, daß ÖlgeseUschaf- 
ten ihre Aufträge bevorzugt an Unter- 
nehmen. der gleichen Nationalität 
verteilen. Die britischen Oflshore- 
und Versorgungen temehmen war- 
ten jedenfalls geradezu darauf daß 
die Ölgesellschaften ihres Landes 
wieder stärker im Ausland tätig wer- 
den. Dann konnten sie nachfolgen 
und das o hnehin zeitlich begrenzte 
Nordsee-Engagement entlasten. 


aufgrund mündlicher Verhandlung 
ein? Einstweilige Verfügung gegen 
die Handelsblatt GmbH und die Ge- 
sellschaft für Wirtschaftspublizistik 

GFWmbH. 


Viele Seiten Stellenanzeigen 
fiir Fach- und Führungskräfte 
bietet Ihnen jeden Samstag 


FINS1DER / Italiens größtes Stahluntemehmen streicht bis 1988 13 000 Arbeitsplätze 


DIE 9 WELT 


Noch immer tief in den roten Zahlen 


Millionenbetrug 
bei ADCA-Bank 


cd. Frankfurt 


UNABHAMGI6I TAGLd ZEITUNG ECB DEUTSCH LATO 


GTZ, wird am 2. Juni von einer Chi- 
na-Reise in Bonn zurückerwartet. 
Nach Auskunft seines Büros will 
Lengl dann über die Kandidaten ent- 
scheiden. 


Gärtner, der 1983 auf eigenen 
Wunsch nicht mehr für den Bundes- 
tag kandidiert hat, war zuvor als Mit- 
glied des Haushaltsausschusses unter 
anderem Berichterstatter für den Ent- 
wicklungsetat und wurde auf diesem 
Wege seinerzeit zum ersten und spä- 
ter zum zweiten stellvertretenden 
Aufsichtsratsvorsitzenden der GTZ 
bestellt Helmut Esters, SPD-Bundes- 
tagsabgeordneter und ebenfalls Be- 
richterstatter für den Entwicklungs- 
etat im Haushaltsausschuß, favori- 
siert als zweiter stellvertretender AR- 
Vorsitzender Gärtners Kandidatur 
lachdrücklich. Nach dem Ausschei- 
den aus dem Bundestag hat die GTZ- 
Geschäftsführung Gärtner im Mai 
1983 zu ihrem Repräsentanten für 
Saudi-Arabien bestellt. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Der staatliche Finsider- Konzern, 
Italiens größtes Stahluntemehmen, 
hat im Jahre 1985 seinen Verlust ge- 
genüber dem Vorjahr von 1496 auf 
952 Mrd. Lire vermindert Damit ist es 
nicht gelungen - wie ursprünglich ge- 
plant - den Bilanzausgleich zu errei- 
chen. Dieses Ziel wurde jetzt neu für 
1987 gesetzt, während im laufenden 
Jahr mit einem Verlust von 400 Mrd. 
Lire gerechnet wird. 

Für Finsider beginnen damit noch 
härtere Zeiten als in den vergangenen 
Jahren, da jetzt der italienische Staat 
aufgrund von EG- Auflagen nicht 
mehr einsp ringen darf, um die Ver- 
luste zu tilgen. Bisher intervenierte 
die Muttergesellschaft, die Staats- 
holding IR1, jedesmal mit der Strei- 
chung und Wiederauffüllung des 
Kapitals, um ihrer Tochter auf die 
Beine zu helfen. 

Obwohl Finsider in den letzten fünf 
Jahren seine Rohstahlkapazitäten um 
4,5 MilL Tonnen oder 24 Prozent auf 
14,9 MUL Tonnen und die Zahl der 
Arbeitsplätze von 128 000 auf 85 000 
(minus 24 Prozent) reduzierte, reich- 


ten diese Eingriffe noch nicht aus, um 
das Unternehmen aus den roten Zah- 
len zu holen. Weiter sehr hoch sind 
vor äüem die Schulden. Sie über- 
schreiten zwar den Umsatz nicht 
mehr wie 1980, als die Sanierung be- 
gann. Mit 9500 Mrd. Lire gegenüber 
dem im Vergleich zu 1984 um 24 Pro- 
zent auf 11990 Mrd. Lire gestiegenen 
Konaemumsatz sorgen sie aber noch 
immer für im Verhältnis zur Konkur- 
renz unerträgliche Zinskosten. 

Der Finsider- Verwaltungsrat weist 
in diesem Zusammenhang darauf 
hin, daß das Staatsunternehmen 
nicht nur durch die höhere italieni- 
sche Inflation gehandika pt ist, son- 
dern auch dadurch, daß die höhere 
italiemsche'Inflations- und Kostendy- 
namik durch die Abwertungen der 
Lira nur zum TeÜ ausgeglichen wur- 
de. Finsider geht dabei davon aus, 
daß sich die Mark gegenüber der Lira 
zwischen 1980 und 1985 von 471 auf 
650 Lire aufwertete; an der Kaufkraft 
Ende vergangenen Jahres gemessen 
aber einen Kurs von 739 Lire hätte 
haben müssen. 

Diese etwa löprozentige Überbe- 


wertung der Lira hat den Finsider- 
Experten zufolge entscheidend dazu 
beigetragen, daß sich die Erträge des 
Staatsunternehmens in der Zeitspan- 
ne 1980/85 nur um 63 Prozent erhöh- 
ten. während die Kosten um 93 Pro- 
zent Zunahmen. Den aus der unvoll- 
ständigen Währungsanpassung resul- 
tierenden Schaden für die Konzemer- 
tragsbilanz beziffert Finsider auf 2000 
Mrd. Lire. 

Um die Arbeitsproduktivität zu 
verbessern, will Finsider jetzt in der 
Dreijahresspanne 1986/88 weitere 
13 000 Arbeitsplätze aufgeben. Trotz- 
dem bleibt es fraglich, ob mittelfristig 
der Vorstoß in die Gewinnzone zu 
erreichen sein wird. Der Finsider- 
V erwaltungs rat selbst läßt die Beant- 
wortung offen und weist nur darauf 
hin, daß in der Zeitspanne 1986/88 die 
Erträge um 19 Prozent zu steigen be- 
stimmt sind, wogegen die Kosten um 
25 Prozent zunehmen dürften. 

1985 produzierte der Finsider-Kon- 
zem 13,5 MilL Tonnen Rohstahl, fünf 
Prozent weniger als 1984. Das ent- 
sprach 56,5 Prozent der gesamten ita- 
lienischen Rohstahlerzeugung. 


Die ADCA-Bank ist von einem un- 
getreuen Angestellten um einen Be- 
trag in der Größenordnung von 15 
MDL DM, etwa das Anderthalbfache 
des für 1985 gezeigten Jahresüber- 
schusses, geschädigt worden. Die mit 
226 MüL DM Eigenmitteln ausgestat- 
tete Bank, die diese Größenordnung 
freilich verkraften kann, hofft aller- 
dings, wenigstens noch einen Teil der 
veruntreuten Millionen zurückzube- 
kommen, die über ein internes Konto 
an einen kredito rischen Kunden aus 
der Bauträgerbranche weitergescho- 
ben wurden. 


Neun Zeitungen und Verlage, dar- 
unter FAZ, Süddeutsche Zeitung und 
Axel Springer Verlag, hatten mit Er- 
folg daran Anstoß genommen, daß 
das Handelsblatt bei ihnen geschalte- 
te Anzeig en verkürzt aber mit Hin- 
weis auf Kontaktadresse und Fund- 
stelle in einer neugesc haffenen Beila- 
ge ohne Erlaubnis erneut im redaktio- 
nellen Teil veröffentlichte. Die neun 
Antragsteller befürchteten, daß sich 
das Handelsblatt ihre eigene akquisi- 
to rische Leistung zu eigen machen 
wollte und rügten „unlauteren Wett- 
bewerb“ in Form einer „unzulässigen 
Leistungsübernahme nach Para- 
graph 1 UWG“. Das Handelsblatt be- 
rief sich demgegenüber darauf daß 
es für veröffentlichte Anzeigen kei- 
nen Urheberrechtschutz gebe, daß 
seine ..Transparenzliste" für die Inse- 
renten eine Art „kostenloser Wieder- 
holung“ und für die Leser, insbeson- 
dere die angesprochenen „Führungs- 
kräfte der Wirtschaft“ eine neue at> 
traktive redaktionelle L e istu n g sei. 

Das Landgericht Köln mußte sich 
erstmals mit der wettbewerbsrechtli- 
chen Problematik befassen, daß eine 
fremde Leistung nicht einfach wie- 
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hin, daß die Antragsteller „um ihren 
Platz beim Geschäft mit den Steßen- 
anaeigen jahrezehntelang hätten 
kämpfen müssen“. Das Handelsblatt 
habe mit dem Abdruck, auch in redi- 
gierter Form, eine .formal vollwerti- 
ge Anzeige geschaffen“ mit dem Ziel, 
daß sich seine Leser unter Bezug auf 
das Special bei den Firmen und 
Agenturen bewerben sollten. Dies 
sollte fuhren, wie der Justitiar 
des Handel 5 blattes emräumte, daß 
auch Anzeigen direkt in der Beilage 
geschaltet würden. Diesen kurzen 
Weg zur eigenen Position im Stellen- 
anzeigen-Geschäft hielt das Gericht 
für unzuläss i g. 


Neben dem unerlaubten Anzapfen 
einer fremden Marktposition nannte 
der Vorsitzende Richter als Argu- 
ment für seine Entscheidung gegen 
das Handelsblatt daß den Antragstel- 
lern ein Folge-Auftrag verlorengehen 
könnte, wenn der Inserent darauf ver- 
trauen dürfte, einen kostenlosen 
Nachdruck in der Karriere-Beilage 
des Han delsblattes zu erhalten. Auch 
erweckte die redaktionelle Form den 
Eindruck, der Kunde oder die Zei- 
tung seien mit dieser Form und der 
Verkürzung einverstanden. 

Die Prozeßvertreter des Handels- 
blattes stellten eine „sorgfältige 
Überprüfung“ der schriftlichen Be- 
gründung des Urteils in Aussicht 


NAMEN 


Der hinter dieser Firma, die bei 
zahlreichen anderen Banken ver- 
schuldet ist stehende 59jährige Kauf- 
mann und seine Lebensgefährtin 
sind ebenso wie der Bankmitarberter 
bereits am letzten Mittwoch verhaftet 
worden. Do- nach Auskunft der 
Frankfurter Staatsanwaltschaft zum 
Teil geständige Bankangestellte hatte 
einen Kollegen in der Frankfurter 
Niederlassung der ADCA-Bank ohne 
dessen Wissen mißbraucht, um das 
bankintezne Sicherungssystem zu 
umgehen. 


Heinz Dieter Genier, ist zum Lei- 
ter des Bereichs Marketing 1.2,3 Au- 
toService GmbH & Co„ Frankfurt 
ernannt worden. 

Hans-Bernhard BoUa-Schüne- 
mann, Vorstandsvorsitzender der 
Koenig 8c Bauer AG, Würzburg und 
Präsident der Industrie- und Han- 
delskammer W ürzbur g-Schw einfurt, 
wurde am 20. Mai 60 Jahre. 

Werner Symannek, Vorstandsmit- 
glied und Leiter der Finanzabteilung/ 
Inland der Riedel-de Ha£n AG, Seel- 
ze, tritt am 22. Mai in den Ruhestand. 
Nachfolger ist HeinzJürgen Gross- 
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BAUAKTIENGESELLSCHAFT 

MANNHEIM 


- Wonpapter-KAwvNr. 590900 - 


Zweimal monatlich liefen Dinen die WELTKUNST Berichte von anerkannten Experten auf dem • 
Gebiet der bildenden Kunst und des Kunsthand werks. informiert Sie umfassend über bedeutende' 
Ausstellungen, Auktionen. Kunstmessen und den Kunsthandel des In- und Auslandes. 
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ordentliche Hauptversammlung 

dar'BtLFlNGER * BERGER BAUAKTTENGESEULSCHAFT tindat 

am Donnerstag, dem 3. Juli 1 986, 10 Uhr, 

im Rmmgamn, Stamitzwul. Rosengarumpialz 2. Mannheim. stan. Zudteser Haupi- 
vwaamrnlung laden w» unsere AJcnon&e Warm« «n . 



MANNESMANN 


Einladung zur Hauptversammlung 


Ein Probeheft ztun Kennenlernpreis von DM 7,- erhalten Sie durch 
WELTKUNST Verlag, Nymphenbuger Straße 84, 8000 Minchen 19, Telefon 089/181091 


Börsentendenzen 


Tagesordnung 

i. Vorlage dos tasfgeffleilton Jahresabschlusses, des GeochMttbenchts des Vor- 
stands und des Berichts des AutaKtusrais eow« des Konzemabschiusoes und 
des KonzemgescMttSbencms für das Geschäftsjahr 1985. 

2 BescWUnosawig über dto Verwendung des Büanjpewiw» (Ausschüttung einer 
Dividende von DM B.— (a Aktie) 

1 BescMufttessung über die EmtMung Oes Vorstands Wir das Gescb&fts|dlir 1985. 

4. BescMuSfessutg Ober die Entlastung des Autewtnsrats für das Geschäftsjahr 
1985 

5. Wahl das AbschMJpriUera für dos Geschäftsjahr 1986. 

Der voüo Wortlaut der Tagesordnung mit den Vorschlägen der Verwaltung und den 

notieren Elnzeffieden über die Ausübung des Stimmrechts nt Im Bundesaräetger Nr 

91 vom 21 . Mai 1986 verOflenttlcM. 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu der am 
Donnerstag, dem 3. Juli 1986, 10.00 Uhr, im Messe-Kongress- 
Center, Düsseldorf, Stockumer KirchstraBe, stattfindenden 
ordentlichen Hauptversammlung eingeladen. 


Mannheim, Im Mtai 1 986 


Der Vorstand 


von Merrill Lynch . 


Wo Sie Zuwächse bei den Untemehmensge winnen fin- 
den. Und warum. Die neue Ausgabe von Börsentenden- 
zen konzentriert sich auf Unternehmensgewinne und stellt 
US-Gesellschaften vor, bei denen man damit rechnen 
kann, daß sie in diesem und den folgenden Jahren überle- 
gene Gewinnzuwächse aufweisen können. 

Merrill Lynch erwartet weiterhin starke Börsenaus- 
schläge, die Gelegenheit zu Käufen von bestimmten Qua- 
litätsaktien mit hohen Gewinnen und attraktivem langfri- 
stigen Potential bieten werden. Börsentendenzen enthält 
eine Aufstellung einiger solcher Aktien. 

Für Ihr kostenloses Exemplar rufen Sie bitte die 
nächstgelegene Merrill Lynch Niederlassung an - oder 
senden Sie uns den untenstehenden Kupon. 


iss 


0BERNRCH 

Aktiengesellschaft, 7602 Oberkl rch-Stade Ih'ofen 




Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu der am 


freilag, dem 27. Juni 1986, 15.80 Uhr 


im Saal des Hotels OBERE LINDE in Oberklreh stattfindenden 
ordentlichen Hauptversammlung ein. 

Wegen Einzelheiten verweisen wir auf die Bekanntmachung im 
„Bundes-Anzeiger“ Nr. 91 vom 21. Mai 1986. 
Oberidreh-Stadelhofen, 
im Mai 1986 

Der Vorstand 


Tagesordnung 

1 . Vorlage des Jahresabschlusses und des Geschäftsberichts 
- mit Konzemabschlüssen Inland und Welt und Konzern- 
geschäftsbericht - sowie des Aufsichtsratsberichts für das 
Geschäftsjahr 1985; Beschlußfassung über die Verwendung 
des Bilanzgewinns 

2. Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands für 
das Geschäftsjahr 1985 

3. Beschlußfassung über die Entlastung des Aufsichtsrats für 
das Geschäftsjahr 1985 

4. BeschluBfassung über die Ermächtigung des Vorstands, 
das Grundkapital um bis zu DM 50 Millionen zum Zwecke 
der Ausgabe von Belegschaftsaktien durch Ausgabe neuer 
Inhaberaktien im Nennbetrag von je DM 50,- zu erhöhen 
(genehmigtes Kapital) 

5. Beschlußfassung über die Ermächtigung zur Ausgabe von 
Optionsanleihen, die Schaffung eines bedingten Kapitals 
sowie eine Satzungsänderung 

6. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986 

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung sind diejenigen 
Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien bis spätestens 25. Juni 
1986 bei einer Hinterlegungsstelle hinterlegen und bis zur 
Beendigung der Hauptversammlung dort belassen. 

Der vollständige Wortlaut der Einladung mit Vorschlägen zur 
Beschlußfassung sowie Hinweisen zurTeilnahmeberechtigunq 
und zur Stimmrechtsbeschränkung gemäß § 16 Absatz (2) der 
Satzung ist im Bundesanzeiger Nr. 91 vom 21. Mai 1986 und in 
einem gesonderten Schreiben an die Aktionäre enthalten 




Minimum-Einlage: DM 100.000 


Repräsentant in Deutschland: MerriU Lynch AG 


2000 Hamborg 1 * Paulstraße 3 
Telefon 040 - 321491 


i X- 

| Bitte schicken Sie nur ein Exemplar ihrer ! 

j Ausarbeitung "BÄrhentfnrienTtfr* ww ! 


4000 Düsseldorf ' Karl-Amold-Platz 2 
Telefon 0211 .45810 


6000 Frankfurt / Main * Ulmenstraße 30 
Telefon 069 - 71530 


7000 Stuttgart I * Kronprinzstraflc 14 
Telefon 0711 - 22200 

8000 München 2 ' Promenadeplatz 12 
Telefon 089 - 230360 



Merrill Lynch 


Eine führende lnwsimnlltnnk auf dem UH-Kapiulmarki 


TEMPELHOF AIRWAYS USA 

1000 Berlin 42, Flughafen Tempelhof 
Buchungen: Berlin 0 30 / 6 90 94 31 

Paderborn: 0 29 55 / 10 25 
und in allen Reisebüros 
LufBaxl-Retitmgsfliige: 0 30 / 6 90 94 33ß2 


Düsseldorf, im Mai 1986 


Mannesmann 
Aktiengesellschaft 
Der Vorstand 




mann, bisher Geschäftsführer der Ja- 
de Cosmetic GmbH, Frankfurt. 

Roman Hausner, Geschäftsführer 
der Gebr. Hilgenberg GmbH & Co. 
KG, Eissen, geht am 31. Mai 1986 in 
den Ruhestand. Die Geschäftsfüh- 
rung übernimmt sein Sohn Andreas 
Hausner. 

Frau Dr. Lieselotte Höhborn, Lei- 
tende Verwaltungsdirektorin der 
Zentralstelle für Arbeitsvermittlung 
(ZAV), Frankfurt, ist in den Ruhe- 
stand getreten. Nachfolger wird Volk- 
hard Seraphim, Direktor des Arbeits- 
amtes Tauberbischofs heim. 





Büro-Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser Dienstlei- 
stungsaugeboL 

0481/5090930 
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Gebraucht-Computer 

• An- und Verkauf 

• Benrtung kostenlos 

• Angebot« unverbindlich 

• Ersatzteile sehr preisgünstig 

• AfWSchrott-Computer zur Ercatztefl- 
gewinnung lautend gesucht 
LABE GMBH, Tel. 0 57 41 /BQ 10 

Postf. 1240.4990 Lübbecke 1 


Zwangsversteigerung -Industrie-Objekt 
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Kerpen-Türnich * kn. Koto- 

VericelirewertrDM 8000 000,- (gerichtlichfestgMetzt). 

Versteiienmet Termin: 30. 5. mm, 8 JO Uhr. AG Berghelm, Zio. U. 

VOLKSBANELREMSCHHD 
Immobilien- Abt. 563 « Renucbeld-Lemen, Teairr Wc-t 1 
• !IS1 / 68 S2 « 1 
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06103*68030 
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NORDCEMENT / Erhotogtendenzea im öffentlichen Ban 

Urr ^' Absatz nur leicht gesunken 


dös, Hannover 

Nach dem schwierigen Geschäfts- 
Verlauf im. Jahre 1885 rechnet die 
Nordcement AG, Hannover, für 1986 
wieder mit einer leichten Besserung. 
Wie der Vorstand im jetzt vorgelegten 
v Jahresbericht schiebt, ist die Situa- 
tion im Wohnungsbau zwar „voD- 
kommen unbefriedigend“. Erho- 
lungstendäaen zeigten aber derart- 
schaftsbau unddasöffentliche Bau- 
wesen. Die deutsche Zemenündu- 
-r-, 1 . striß. insgesamt dürfe im laufenden 
Jahr noch nicht mit einem Absatzzu- 
wachs rechnen. Die eigenen Aussich- 
ten indes werden günstiger beurteilt 

Bereits 1985 hat das Unternehmen 
deutlich besser abgeschnitten als die 
Brasche. Während die deutsche Ze- 
mentindustrie im Inland einen Rück- 
gang von 13 Prozent hinnehmen 
mußte, verringerte sich der Nordce- 
ment-Versand nur um 4^ Prozent 
Die günstigere Entwicklung resultie- 
re aus Aufträgen der Bundesbahn 
und der Straßenbauverwaltung. Der 
Gesamtabsatz aDeiding a ging um 7,5 
Prozent auf 882000 (953 000) Tonnen 
zurück, weil Exporte praktisch nicht 
■ mehr stattfenden. Der Umsatz sank 
um ebenfalls 7,5 Prozent auf 99 (108) 
Mül. DM. 

Von der Schließung der Fabrik in 


Wunstorf Mitte dieses Jahres ver- 
spricht sich da Nordcement-Vor- 
stand eine deutliche Stärkung der Er- 
tragskraft. Dies werde sich bereits im 
Jahresabschluß 1986 niederschlagen. 
Im ersten Quartal sei der Absatz der 
beiden verbleibenden Werke in Har- 
degsen. und HSver gegenüber dem 
Vergldchszefoggm des Vorjahres bei 
guter Auslastung lacht gestiegen. 

Der Hauptversammlung am 26. Ju- 
ni schlägt die Verwaltung die Aus- 
schüttung einer Dividaide von 6 DM 
pro 50-DM-Aktie vor. Der in den bei- 
den Vorjahren gezahlte Bonus von 
2,50 DM föBt diesmal aus, eine Folge 
des auf 3,81 (4,77) gesunkenen Jahres- 
iiberschu sses. Die Investitionei von 
8,7 (6,1) MUL DM wurden voll aus dem 
auf 13,7 (12$ erhöhten Cash-flow fi- 
nanziert. Die Abschreibungen er- 
reichten 93 (8,1) M3L DM. Die Ein- 
stellung der Produktion in Wunstorf 
führte zu einer Reduzierung der Be- 
legschaft um 76 auf 355 Mitarbeiter. 

Aus der Einladung zur Hauptver- 
sammlung geht hervor, d^B Har 
G rundkapital aus Gesellschaftern it- 
taln um & MBL DM auf 40 Mm. DM 
erhöht werden solL Die neuen Aktien, 
die im Verhältnis 4:1 ausgegeben 
werden, sind ab 1986 gewinnberech- 
tigt 


HARFENER / Pariser Hauptaktionär macht Kasse - Dividende und Vorsorge erhöht 


Suche nach neuer Großinvestition 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Zusammen mit der für 1985 um 1 
DM Bonus auf 12 (11) DM eihöhten 
Gesamtdividende werden die 20 000 
Streubesitzer der Haipener AG, Dort- 
mund, auf der Hauptversammlung 
am 30. Juni wohl erfahren, wohin die 
Pariser Gaz et Eaux ihre 51 Prozent 
von 127,6 MÜL DM Aktienkapital ver- 
kaufen wird. Man habe, heißt es bis- 
lang karg aus Paris, ohne eigenes Zu- 
tun etliche Kaufangebote erhalten 
und Verhandlungen mH Zielauf- 
genommen, die Beteiligung, mit de- 
ren Ertragsentwicklung man .sehr 
zufrieden" sei, zu einem angemesse- 
nen Preis zu verkaufen. 

Der Großaktionär, der das Aktien- 
paket 1980 aus französischem Sidä- 
char-Beshz für den Gegenwert von 
160 MAL DM kaufte und dafür aus 
heutiger Sicht durch Franc-Abwer- 
tungen nur 100 Mül. DM aufwandte, 
kann beim derzeitigen Börsenwert 
mit etwa 500 Mül DM Erlös rechnen. 
Da er sein Paket über drei Holland- 
Holdings halt, winkt ihm ein i Hofe gr 
steuerfreier Buchgewinn - unver- 
gleichbar mit der Rendite aus aber- 
mals erhöhter (für den Auslandsak- 
tionär aber nicht von Steuergut- 
schrift begleiteter) Dividende, die für 
ihn a bzüglich 10 Prozent Quellen- 


steuer nur noch 2,7 Prozent des Bor- 
senwertes ausmaeht 

Was da in Bewegung kommt, findet 
dem Vernehmen nach Interesse bei 
einer Reibe vorwiegend deutscher in- 
dustrieller wie institutioneller Anle- 
ger, nachdem die WestLB aus Streu- 
besitz bereits gut zehn Prozent vom 
Kapital des von der ehemaligen Berg- 
baugesellschaft zum Mischkonzern 
aufgestiegenen Unternehmens zu- 
sammengekauft hat Die Dividende 
ist nun schon fest dreimal so hoch wie 
nach dem Bergbau-Ende 1969 mit 
430 DM. Und Endstation soll das im- 
mer noch nicht sein. 

Der Abschluß für 19ß5 belegt es. 
Aus rund 37 (36) MUL DM Bruttoer- 
ge b m s ihrer Eigenaktivitäten und 
45,6 (233) MilL DM Beteiligungserträ- 
gen hat die Harpener AG zunächst 
ungewöhnlich hohe Vorsorge für all- 
fällige Bergbau-Altlasten {Bodenver- 
seuchung) getroffen, erkennbar in ei- 
nem auf 21,7 (23) MÜL DM ange- 
sch wollenen Negativsaldo der a.o. 
Posten, und gleichwohl noch den 
Jahresüberschuß auf 32 (303) Mül 
DM verbessert Davon gehen 1,4 (2,4) 
MUL in nunmehr 38,4 MÜL DM gesetz- 
liche und freie Rücklagen. 

Nötig wäre diese Rucklagenstär- 
kung nicht Denn auf dem erfolgreich 


verfolgten Kurs, den großen, kaum 
rentierliehen und auch jetzt noch bei 
300 MilL DM Verkaufswert (bei einem 
Buchwert von Null) anzusetzenden 
Tmmnhüip>nsdwtr aus der Bergbau- 
zeit .mieterschonend“ zu verkaufen, 
wird die Substanz durch Reinvesti- 
tion (mit Sofortabschreibung) steuer- 
neutraler Buchgewinne mehr als er- 
halten. Diesen Weg gingen seit 1981 
mm 281 (245) Miß. DM Verkaufserlöse 
mit 262 (230) MilL DM Buchgewin- 
nen. Neben dem Ausbau eines Betei- 
ligungskreises und der Eigenaktivitä- 
ten werden bis 1986 insgesamt (seit 
1969) 260 MilL DM in gewerblichen 
Vermietobjekten („nie eine Pleite er- 
lebt", beteuert Vorstandssprecher 
Heyo Schmiedeknecht) reinvestiert 
sein, die 1986 einen Ergebnisbeitrag 
von 20 (nach 13) MUL DM bringen 
sollen. 

Nach den 1985 zum dritten Mal 
naohfrinnndpr sehr h o h e** Investitio- 
nen von 136 (208) MilL DM bleibt der 
Vorstand in den kommenden Jahren 
auf der Suche nach einem Großob- 
jekt Es soliden 70 MilL DM schweren 

lintj dank V nllahgehrpihu ng beson- 
ders ertragstarken Umsatz des eige- 
nen 150-MW-Kraftwerkes Harpen er- 
setzen, das 1990 aus Umweltschutz- 
gründen stillgelegt wird. 




UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


KARLSRUHER VERSICHERUNGEN / Leben und Sach auf Expansionskurs 

Sonderausschüttung für Altverträge 


KWS stabilisiert 
Einbeck (dos.) - Die KWS Ktein- 
wanzlebener Saatzucht AG, Einbeck, 
rechnet im Geschäftsjahr 1985/86 
(30. 6.) mit einer Stabilisierung der 
günstigen Voijahresergebnisse. Nach 
Angaben des Vorstands gilt dies so- 
wohl für den Umsatz der AG (1984/85: 
254 MH. DM) wie für das Begebnis 
(Jahresüberschuß 8,9 Miß. DM). Für 
endgülti ge Au ssagen sei es aber noch 
zu früh. KWS hatte für das vergange- 
ne Geschäftejahr neben der auf 8 
(730) DM erhöhten Dividende einen 
Jubiläumsbonus von 2 DM ausge- 
schüttet In den ersten neun Monaten 
1985/86 sei dar geringere Inland sum- 
satz im Zuckemibenbereich durch 
günstigere Entwicklungen auf Dritt- 
land-Märkten kompensiert worden, 
heißt es im Aktionärsbrief. 

Zusammenarbeit 
Berlin (tb.) - Das US-Untemehmen 
Westinghouse und die mittelständi- 
sche Berliner Firma Gebr. Kemmer 
wollen auf dem Gebiet der Umwelt- 
technik Zusammenarbeiten. Nach An- 
gaben der Berliner Wirtschaftever- 


Westinghouse entwickelten System 
der Zersetzung toxischer Abfälle zu 
einer neuen Technologie der Abfell- 
beseitigung verijunden werden. 

Kurzarbeit geht weiter 
Kassel (dos.) - Die BASF-Tochter 
Kali und Salz AG, Kassel, die bereite 
in den ersten sechs Monaten 1988 


Kurzarbeit für die Dauer von zwei bis 
fünf Wochen in ihren inländischen 
Werken angesetzt hatte, wird in der 
zweitel Jahreshälfte weitere zwei 
Wochen kurzarfaeiten. Das Unterneh- 
men begründet diese Entscheidung, 
von der rund 6000 Beschäftigte be- 
troffen sind, mit der anhaltend 
schwachen Nachfrage auf dem Welt- 
kalimarkt Audi der Düngerabsatz 
verlaufe aaHfliigfrig ; die Tjgarhpgtfn . 
de sei» weiter angewachsen. 

MuK erhöht 

Hamborg (dpa/VWD) - Die Markt- 
und Kühlhallen AG, Hamburg, er- 
höht dte Dividende für das Geschäfts- 
jahr 1985 von 7 auf 8 DML Das schlägt 
die Verwaltung dieser größten ge- 
werblichen Kühlhaus gruppe der mm 
27. Juni einberufenen HV vor. Am 

Ound kapital von 293 Miil. DM sind 

die Linde AG mit knapp 30 Prozeit, 
Hag Bankhaus Meck, Finck & Co mit 
35 »nd die Victoria Versicherung mit 
knapp 10 Prozent beteiligt 

I 

Produktionsrückgang 


gegangene Arbed Saarstahl GmbH, 
Völklingen, veraeichnete in den er- 
sten drei Monaten 1986 einen Produk- 
tionsrückgang um mehr als zehn Pro- 
zent Wie das Untemehmen-gestemin 
seiner Werkzeitung mitteüte, sank die 
Stahlproduktion im 1. Quartal auf 
618 000 Tonnen gegenüber 690000 
Tonnen ein Jahr zuvor. Die Mitaibei- 
terzahl wurde in diesem Zeitraum um 
250 auf 13 000 verringert 


K-H. STEFAN, Karlsruhe 

Bei den Karlsruher Versicherun- 
gen zeigen Bestand und Beitragsein- 
nahmen in den ersten vier Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres wei- 
terhin steigende Tendenz, während 
sich das Neugeschäft bisher noch 
leicht »ntw dem Voijahrsniveau ent- 
wickelt Die Karlsruher Leben werde, 
so erklärte Vorstandsvorsitzender 
Pro! Robert Schwehler, mit Beginn 
des Jahres 1987 neue, naeh Männern 
und Frauen getrennte Tarife einfuh- 
ren, die der höheren durchschnittli- 
chen Lebenserwartung der Frauen 
Rechnung tragen. 

„Bereits heute ist jeder dritte Kun- 
de der Karlsruher Leben eine Frau.“ 
Der Rechnungszins wird von drei auf 
33 Prozent angehoben, die Rück- 
kaufswerte werden verbessert Son- 
derausschüttungen, so Schwebler, 
„werden sicherstellen, daß die nach 
den derzeitigen Tarifen versicherten 
Kundpn zumindest gteichheha ndplt 
werden“. 

Im Jubiläumsjahr 1985 erzielte die 
Karlsruher Leben „ein insgesamt gu- 
tes Geschäftsergebnis“, wobei das 
Neugeschäft im Bereich der konven- 
tionellen Kapitallebensversicherung 
um 10,6 Prozent auf 238 Mrd. DM 
expandierte. Das schwache Neuge- 
schäft (s. Tabelle) muß vor dem Hin- 
tergrund des weit über dem Durch- 
schnitt hegenden Neugeschäfte 1984 
(+ 113 Prozent) betrachtet werden. 

Im einzelnen stand einer deutli- 
chen Erhöhung des Anteils der Kapi- 


talversicherungen von 55,8 auf 61,1 
Prozent ein Rückgang des Anteils der 
Vermögensbildungsverträge von 18,1 
auf 10,7 Prozent gegenüber. 

Weniger Abschlüsse bei den selb- 
ständigen Berufsunfahigkeitsversi- 
cherungen bewirkten »iiv> Verminde- 
rung des Anteils der Rentenversiche- 
rungen von 123 auf 11,4 Prozent Ri- 
sikoversicherungen waren mit 9,1, 
Gruppenverrichemngen mit 7,7 Pro- 
zent am Neugeschaft beteiligt Die 
von den Kunden gezahlten Beiträge 
wuchsen schneller als Neugeschäft 
und Bestand. 

Auffallend an der Kapitalanlagen- 
struktur ist der hohe Anteil der 
■S ch»>Mscln»inHarlphpn waS mit der 
Absicht Abschreibuiigsrisiken im In- 
teresse einer kontinuierlichen Über- 
schußentwicklung zu begrenzen, be- 
gründet wird. 

Die Hypo thekendarlehen partizi- 
pieren mit 303 (31,0) Prozent an den 
gesamten Kapitalanlagen, womit der 
Branchend nr ehKchnit t (19,7 Prozent) 
deutlich übertroffen wird. 

Von dem um zwölf Prozent gestie- 
genen Bruttoübeischuß wurden 2783 
MBL DM der Rückstellung für Bei- 
tragsrückerstattung zugeführt 773 
Min DM d en Versicherten direkt gut- 
geschrieben. Die Aktionäre erhalten 
18 Prozent Dividende. 

Auch d ie Raehtnehter , Karlsruher 
Versicherung AG, hat 1985 ihren 
Wachstumskurs verstärkt fortgesetzt 
wobei das Beitiagsaufkommen um 
9 3 Prozent auf 182,5 MilL DM expan- 


dierte. Bei den Kraftfahrtversiche- 
rungen (Anteil am Gesamtgeschäft 
von 57,0 Prozent) stiegen die Bei- 
tragseinnahmen um respektable 83 
Prozent 

Nach dem starken Anstieg der 
Schäden in den beiden Vazjahren ist 
1985 eine Beruhigung eingetreten, 
wobei sich die Bruttoschadenquote 
von 79,0 auf 74,0 Prozent ermäßigte. 
Der verbesserte Schaden verlauf in 
der Kffr-Waftpfliehtu er girhening er- 
möglicht eine Beitragsrückerstattung 
bis zu 20 Prozent 

Ins gesamt erg ib t sich aus dem klei- 
nen technischen Gewinn »nH den an- 
sehnlichen Ka pitalpr tiä g i»n ein Jah- 
resüberschuß von 23 MilL DM. Nach 
Rucklagendotierung werden 14 Pro- 
zent Dividende ausgeschüttet. 
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Völklingen (dpa/VWD) -Die in den 
waltung sollen m der neuenFinna die - Mehrheitsbesrtz des Saärlandes über- 
Erfehrung von Kemmer bei der Sa- 
nierung von ARlagten mit dem von 



DIERIG / Konjunktur im Textilbereich noch schwierig 

„Musterklau“ kostet Millionen 


DANKWARD SETTZ, Augsburg 
Auf ein deutlich besseres zweites 
Halbjahr sowohl beim Textil-Einzel- 
handel als auch der eigenen Gruppe 
hofft die Dierig Holding AG, Augs- 
burg, um für 1986 wieder einen „ak- 
zeptablen“ Abschluß präsentieren 

und eine unveränderte Dividende (4 
DM) ausschütten zu können. Doch 
noch ist die derzeitige Branchenkon- 
junktur nach Ansicht von Konzern- 
chef Christian Gottfried Dierig so 
schwierig, daß er sich jeder Prognose 
enthält. Denn zum einen habe der 
Handel bislang noch wenig von einer 
größeren Konsumbereitschaft zu spü- 
ren bekommen. Dies und zum ande- 
ren die niedrigen Baumwollpreise 
hätten schon in den ersten vier Mona- 
ten zu rückläufigen Umsätzen und 
Auftragseingängen geführt 
Als „recht brauchbares Jahr“ be- 
wertete Dierig das Geschäftsjahr 
1985. Geringere Ordereingange bei 
Garnen und Rohgeweben hätten das 
Auftragsniveau des Vorjahres zwar 
verfehlen lassen, die Produktionsan- 
lagen seien jedoch voll ausgelastet ge- 
wesen - zeitweise habe man sogar 
Sonderschichten einlegen müssen. 
Der Umsatz der konsolidierten inlän- 
dischen Gesellschaften der Gruppe 
erreichte 4173 (419,4) Mill DM, ein- 
schließlich der Auslandstöchter wa- 
ren es 433,4 (435,6) MUL DM. Die nega- 
tive Tendenz spiegelt, so Dierig, vor 
allem die gesunkenen Baumwoll- 
preise und den Verfall des Dollar- 
Kurses wider. Die Exportquote er- 
höhte sich auf 323 (29,5) Prozent 
Auch wenn die Dierig Holding AG 
als Obergesellschaft Gewinne von 
insgesamt 7,6 (6,0) MIL DM überneh- 
men konnte und wieder 4 DM aus 
einem Bilanzgewinn von 2,7 (23) MilL 
DM auf 30 MUL DM Grundkapital 
ausschüttet, gelang es den operativen 
Gesellschaften nicht, ihre Ertragslage 
zu verbessern. Vielmehr verschlech- 
terte sich das „operative Ergebnis“ 


der Gruppe sogar auf 13 (17) MilL DM. 
was auch beim Teilkonzem im Ge- 
winn je 50-DM-Aktie von 10,40 (18) 
DM zum Ausdruck kommt. Zudem 
belasteten nach Angaben von Dierig 
Steuerrückzahlungen, die Vorruhe- 
standsregdung und - bedingt durch 
den Baumwoüpreisverfall - 9 Mül. 
DM Abschreibungen auf Vorräte. 
Ausgeglichen wurde dies durch Mo- 
bilisierung außerordentlicher Erträge 
von rund 15 MilL DM. 

Verständlich, wenn sich Dierig 
deshalb über den zunehmenden 
„Musterklau“ ausländischer und be- 
deutender deutscher Verarbeiter er- 
regt Jährlich gingen dem Unterneh- 
men dadurch ein „Absatz von mehre- 
ren 100 000 Metern Stoß 1 und einige 
Millionen Umsatz" verloren. Nun will 
das Augsburger Unternehmen ge- 
meinsam mit einigen anderen Betrof- 
fenen die Musterschutzkommission 
der EG zum Handeln bewegen. 

Anzeige 

DekaDespa-lnfo Nr. 15 

Vorsorge für die Aus- 
bildung der Kinder: 

Ein AuszaMPIan mit 
SparicassenftMids” 

Für regelmäßige Einkünfte, 
die eine Ausbildung finan- 
ziell absichern. 


Mehr über den 
DekaDesoa-AuszahlPlan 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 
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PROGRESS-WERK OBERKIRCH / Großauftrag 

Kapazität wird erweitert 


nL Stuttgart 
Mit der Übernahme eines über 
mehrere Jahre laufenden Großauf- 
trags im Rahmen des Tornado-Pro- 
gramms im Volumen von rund 130 
MDL DM sieht rieh die Progress-Werk 
Oberidrch AG (PWO), Oberiürch/Ba- 
den, die sich mit der Herstellung von 
Stanz- «nd Ziehteilen für verschiede- 
ne Industriezweige, des Blechbaus 
und der Wehrtechnik (z. B. auch 
Feldküchen) sowie von Bauverklei- 
dungen beschäftigt, in die Lage ver- 
setzt rin Investitionspragramm An- 
laufen zu lassen, dag eine Erweite- 
rung von Kapazität und Produktpa- 
lette möglich macht 
Vor allem bietet sich nach Angaben 
der Verwaltung die Einführung neue- 
ster Fertigungsverfahren im Leicht- 
nietallbau an. Der Auftragseingang 
habe sich in allen Fertigungsberei- 
chen in den ersten drei Monaten des 


laufenden Jahres günstig entwickelt 
Der Auftragsbestand liege mit 72 MilL 
DM um 30 Prozent über der entspre- 
chenden Vorjahreszeit 

Im Geschäftsjahr 1985 war der Um- 
satz der PWO leicht um 03 Prozent 
auf 96,3 MIß DM zurückgegangen. 
Wahrend die Umsätze bei Zuliefertei- 
len für die Autoindustrie eine zwei- 
stellige und bei Bauverkleidungen ei- 
ne dreistellige Zuwachsrate erreich- 
ten, ging die Blechbauproduktion 
deutlich zurück. Der Exportanteü am 
Umsatz verminderte sich auf 243 
(20,1) Prozent Ausgewiesen wird ein 
auf 1,47 (1,69) MIL DM verringerter 
Jahresüberschuß. Der Hauptver- 
sammlung am 27. Juni wird vorge- 
schlagen, eine Dividende von unver- 
ändert 16 Prozent auf 8 MIL DM Akti- 
enkapital auszuschütten. Investiert 
hat PWO im Berichtsjahr 5,1 (73) 
MilL, abgeschrieben 4,0 (4,7) Mül. DM 
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Der „Postbeamte“, der 
Ihnen nie einen Brief bringt, 
aber alle verteilt: 
Technologie von AEG, 





Mehr als 35 Millionen Briefsendungen werden ■ 
täglich in Deutschland verschickt. Jede einzelne 
muß dabei geprüft und mehrfach sortiert 
werden. Eine entscheidende Hilfe hierfür sind 
Briefverteilanlagen. In Frankfurt z.B. steht eine 
der leistungsfähigsten Anlagen dieser Art in 
Europa Sie sortiert vollautomatisch bis zu 
160.000 Briefe pro Stunde. Die Anschriftenleser 
- Kernstücke der Anlage - brauchen nur 
Bruchteile von Sekunden, um bei den Briefen 
die Anschrift zu lesen; eine Spitzenleistung der 
Technik. 


Auch die Post der USA weiß diese Leistung zu 
schätzen: Trotz starker internationaler 
Konkurrenz entschied sie sich für 247 Lang- 
brief-Verteilmaschinen, 456 Briefverteilma- 
schinen und 406 automatische Anschriftenleser 
mit Technologie von AEG. 

Ab geht die Post. 


Technologien von AEG: elektrische und elek- 
tronische Geräte. S ysteme und Anlagen für 
Kommunikation und Information, für Industrie- 
und Energietechnik, für Verteidi gung und 
Verkehr, für Büro und Haushalt. 
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AEG Aktiengesellschaft, Theodor-Stern- Kai 1, D-60Q 0 Frankfurt 70, Telefon: (069) 60 0T, Telex- 411 076, Telefax: (0 69) 6 00 54 00 
40 Vertrieb^tederiassungen in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) • Vertretungen in 110 Ländern der Erde. 







Ausland 

Amsterdam 



HS 

«58 

Bcnca Cwntrol 

667 

667 


MS 

10Ö 

Brno da Santander 485 

704 

Banco da Vbcnya 

1310 

13*0 

Coat. Aux. FetTn 

_ 

— 


- 

168 

Catrfarta* 

- 

— 

Pnjgadö* 

357.5 

— 

Dura Fakwara 

- 

680 

BAguflo 

319 

335 

Erp. dal Zink 

J40 

540 

Ftno Renault 

214 

219 


453 

- 

IMAnFMa 

- 

S90 

Fecaa 

87,75 

91 

ifidiuaMctr. Ezp. 

121.75 

— 


177 

— 

Mkom 

- 

- 

Pafxäon 

- 

157 

Sada da Boneafexm 

— 

440 


13U3 


fnWAaiai 

701,25 

207 

Jr**n Bdarfca 

106 

1115 




U*l» 

TOM 

- 

/oi«äwnuo*o 

189.S 

1995 

Max 

17 1» 

1 431)7 


Zürich 



2DA 

14A. 

Bergen Bank 

150 

151 

Bonagooid 

Dan NMktOwL 

450 

148 

3275 

150 

Bkam 

111 

112JS 

Kradttmean 

155 

155 

Henk Data 

720 

225 

Notlk Hydro 

140 

141 

Starabnmd 

litt 

205 

OM lad. lad« 

u\« 

340.97 


Inlandszertifikate 
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56.54 


5 in 


Hamliigor Brau 

171,00 

-9,00 

-SJ» 

Hodiglai 

29000 

■15m 

■4J* 

MCS Modul 

46000 

-24.00 

-4.9% 

DL bL Ouaflan 

59000 

-2000 

■4,8% 


Junge Aktien 

hk Hanna* 7S0G, KBtltter 1B50T, VAB KUMT. PB w a M aiti 
BASF MO. Beyer 280, BHF 485fi. Hoadiu 265. IWK 2S2T, KSB St 
187T, KSB Vt 170T, Und« MDG. Mxdori 545. ROtgan 360 
Soknnondor 328, Schwing S5Q, VEW 144, FnaUait; Adl 77G, 
AAnihr SL UBG. AHnvflar Vl OOß. BASF 26»A Bayer 281. 
BHF490T, CoromnUL 300. Hoaetaf 245. IWK260 KSB St 207T. 
KSB VZ.1B1T, linde ASS, Magdeburger Fauar NA 69SB. Mag- 
daburgar Feuer 1650G, Moto Mater 265G. Mxdori 550 Ptaff 
192G, RDtgen S70Gv Saiamander 3Z5. Sdtaikig Ma VEW ISS, 
Wefla 805. Vmot 172T. H uw l wq|. Daag 45». Schering S35. 
MBachee: BASF 260bG, Bayer 279bG, BHF 490 Br. WoHl 300G, 
Hoedwt 268bG, IWK 286, Unde A50bG. Nbtdorf 540. Rütgea 
355TB. Sdwifng 530G. Sumpf 14ZG. VAB 27VOG. VEW 150. 
Wanderer 700TB. 

B **aair* tkl e : F neAf ertaBqv. Hvno 213. 


Croma. Das neue Flaggschiff von 
Europas vitalstem Autohersteller. 
9 Milliarden DM hat Fiat in den letz- 
ten 5 Jahren investiert Mit diesem 
Schub im Rücken tritt der Croma 
jetzt an. Und er startet gut. Erste Plus- 
punkte konnte er in der deutschen 
Presse bereits sammeln. Aber urtei- 
len Sie sei bst. Bei einerProbefahrtzu 
der wir Sie gerne einladen. Einige 
Informationen vorab: 


Croma-Serienausstattung: Servo- 


lenkung, höhenverstell bares Lenk- 


rad. 5-Gang-Getriebe. elektrische 
Zentralverriegelung für Türen und 
Heckklappe, elektrische Fenster- 
heber vorne, getönte Scheiben, von 
innen verstellbare Außenspiegel, 
Heckscheibemvischer/-wascher, weit 
öffnende Heckklappe, 1400 1 Stau- 
raum bei umgeklappter Rückbank. 

i\- n 1 j . j 


die l urDomodeiie. 


Die Croma-Preise: (Unverbindliche 
Preisempfehlung zzgl. Uberfüh- 
rungskosten) 

Croma 2000 CHT 23.650.- DM 

Croma 2000 i.e. 26.700,- DM 


Croma 2000 i.e. KaL 28.200.- DM 


Croma Turbo i.e. 
Croma Turbo Diesel 


32.990 -DM 
31.900,- DM 


Croma. 

Der Große Fiat. 


anaa 


■" 




CROMA 2000 CHT. 66 kW (90 PS). Spitze 182 km/h, 0 auf 100 km/h in 11,8 Sek. 


CROMA 2000 i.e. 88 kW (120 PS). Spit 


CROMA Turbo i-e. 114 kW (155 PS). Spitze 210 km/h, 0 auf 100 km/h in 7,8 Sek. . ! !'«■, 


t- 


k 
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Aktien weiter unter Drück 

Steigende Zinsen und Kemkraftdebatte verstimmten 


EFFEKTEN/OPTIONSHANDEL/ ANLEIHEN 

I Fortlaufende Notierm 


Umsätze 


Aktion-Umsätze 


DW. - Am Aktiemc&fct gm«»«« dt* politi- 
schen Faktum weiter an Bedautuug. Dos 
schlägt sieb t* *i**r wachsenden Zurikfcbal- 
tung der AaBegwr wieder und weniger in den 
jbigstvericSufa** 1 . Di* Kan* der oraman Stern- 
dardaktiea gaben unter geringen Umsätzen 


erneut nach. Me Anlcaktfen lei den zusätzlich 
enter dem deutlichen Zusanstieg und hatten 
teilweise zweistellige Hobutm zu verkraften. 
VenorgungsaktieD werden zunehmend durch 
die Kemerorgiedebatte in der Bundesrepu- 
blik in MKtoideftschaft gezogen. 


Nach anfänglich noch stabiler bei herauskommende Material Kempinski um 9,50 DM an. Engel- 
Haftung kamen im Verlaufe audi Frankfurt: Pfaff legten 21^50 DM hardt verbesserten sich um 7,50 
die Autoaktien ms Butschen. Da- zu, Rütgerswerke, Cassella und DM. Rheinmetah St. schwächten 
bei unterschritten Dai mler- Aigen Gestra gewannen jeweils 10 DM sieh um 26 DM. Berliner Kindl um 
die 1300-DM-Grenze.^vW-Aküen und A^vS^O DM. Ehrckerhoff ver- 8 DM und Oreostein um 7 DM ab. 
gahon um rund 15 DM nfich. Mit ioren 10 DM und Holzmann 25 DM. m ,. . ... . .. . ... 

Abschlägen von zwei Ms drei DM Kah Chemie gaben um 38 DU nsrnMÄntfÄS 
kamendie Tttei der Großcheraie nach. DM. AKS um 4.60 DM und Dywt- 

noch einigermaßen glimpflich da- Düsseldorf: Alexander ' verbil- auf. N AK erhöhten 

von. Die Schering-Aktie leg vor- Jigten sich um 2 DM und Belcke- V!™ ‘*■»0 DM und Estererum 10 DM. 
übergebend sogar um 20 DM fe- Dürr um 10 DM. DAß rückten um 5 Fkchgk« verloren 930 DM, Brau- 
stet. Von einigen Informations- DM und Hochtief um 25 DM vor. b«« Coburg 10 DM und Wanderer 
diensten wird de als „billigste Gildemeister verloren 3,10 .DM ^ DM - 

Phairoa-Aktie der Weit“ apostro- und Hagen Batterie 3 DM. Stuttgart: Boss erhöhten weiter 


Haltung kamen im Verlaufe auch 


Pharma-Aktie der W*^t“ apostro- und Hagen Batterie 3 DM. Stuttgart: Boss erhöhten weiter 
phlert. Fest auch noch Beiersdorf. Küppersbusch verminderten um 5 um 40 DM. Fuchs besserten sich 
Siemens- Aktien verloren ImVer- DM und Rhenaß um 10 DM. um 340 DM und Progress um 4.50 

lauf mehr als IQJJM und unter- Hamburg: Vereins- und West- DM. Württembergische Hypothe- 
schritten die-600-DM-Grenze. We- bank verloren 3 DM. Beiersdorf kwiRnnh gewannen 15 DM. DLW 
gen des Engagements in der Kern- befestigten sich um 7 DM. Je 1 DM waren um 9 DM ermäßigt, 
kraft sind diese Papiere zur Zeit legtenHaller und Meurer sowie Nmchbfiree* schwach 
besonders empfindlich. Von der Hapag Lloyd zu. Brem er Vulkan «aenoorse. senwaen 

stieg um U>0 DM. HEW verbesser- 


kraft sind diese Papiere zur Zeit legten Haller und 1 
besonders empfindlich. Von der Hapag Lloyd zu. Br 
allgemeinen Schwäche blieben die stieg um U>0 DM. HE 
Warenbauswerte nicht ausgenom- ten sich um 0,50 DM. 
men. Weiterhin flott aufgenom- Berlin.- Scherhur ; 


men wurde das bei FeldmC 


Inland 


10m- Berlin: Schering 
No- DM. DeTeWe um 


WELT-Aktkmlndeic 271 ,58 [ 275 JB) 
■n um 18 WElT-Un widw lMC 5288 ( 3587 ) 
DM und Advemee-docH m-Zafab 79 (dO) 


A£C 

BASF 

Acyer 

ke ® 4 

BMW 

Conmtm^A. 
Conti Gummi 
DotanMr 
Dt. Bank 
Dresdner Bk. 
DUB 
GHH 
Horpe nar 

Hoechst 

Hoax» 

Holmem' 

Honen 

Kal u. Salz 

Kama* 

Kaufte* 

KHD 

noomat-W. 

linde 

Lurthena Bl 
L uft han s a VA 

Maniwunana 

MAN 

Monade» H. 

Moroitoa*- 

NbdSrf 

Pouch# 
Prataus* 
RWE SL 
RWE VA 
Schwing 

SOflMt« 

5T" 

VEW 

VW 

PWSp*" 
Royal D." 


J74-MI437 

27>S4iS-ie 

W-Mj-K 

Sd-M4IG 

S47-S7-30-2SG 

S5S4-F» 

J1S-S4B4B 

244.5-5JS4W13 

1515-93-265-285 

w-i-nna 

4HMW-45 


777-7-19-19 

MHhSWBG 

_uiuu) 

193G.5-J-SG 

272-2-2-MG 

5SWr*0G 

421*19-1» 

254-7.5-5 


J772-299-S01 
274-4 49.« 
7**-*. 1A-7 
567-2-5IM7G 
S43-3-5S-2SG 

557-7*5 

317-4-06«« 

744-5,5.1-1 

1304-15-290-290 

7*8-9 -<5>5G 

417G.2WA-ÜG 

297- 

22^-70-5 

W5-4S 

*3MMV 


6B5-5-21-71G 

230-0- Ib-ISG 
204^.195-940 

711.5- 5-1-2 
189-9-96G 
1152*50-0 
330G— 20ör 
wi-s-n-oo 

503.1-5.1-3-3 
722- Z2 -07-10 
720-5-08-09 
5404-45-68 

808.5- 1 8^698 
182- 73* 57-57 
28045705480 
1805-05-04» 
546-9-30-35 


560*35-40 

193£-3S*S6G 

2^5-70463-7 

333-3- TV Z8G 

424-9-IS-16Ö 

2S2L5-4-1-1 

95- 5- 05- OB 

N0&4.7MMG 

219.5-9MS-15 

2003-03-190G 

2123-53-2.1-2 

1913-13-8546 

U814HS-S0 

526-50- 28- JD 

5704MMI 

1 048-48-30-4 ?G 

mm 

71B-8-Q54MG 

580460-50 

6100-5973-73 

181.1-7-59-59 

2743-83-653 

162-2-0-0 

54VbG-9.iS.J7G 

4B**B 

1*73-73-7-7 


527-1-00-00 

77*4-0« 

294*1,5-1,3 

557-7-7-2 

5*0*27-17 

6604M6-44 

314-4-08-B8 

2443-5-0-0 

1115-31290-90 

78*6-6*63 

422-3246-05 


192-2-2-2 

770-046-tt 

J30-0- 29-79 

425-5-2-2 

ZS4bG-4*4 

923-23433 

685,5-5343« 

701-1-191-191 

214*1-13 


703-5-3-4 

719-94B-0B 

717-7419-09 

562-2-50-50 

<10-0-59*9 

1413-13-56-58 


8795 377-7-07-07 
1BB94 277BG-4-O-0 
8992 292,2*2,2-5 
660 560-7.SJ.S3 
7130 54 5-7-75- ZS 
103 560*5669 
13974 J14-4 -OB-OB 
141B0 24ZBG-6-1-1 
2375 152043-00-00 
1920 707-9-4*48 
8164 416-9-1-1 
inert. 297-7-7-7DG 
2267 728G4HHJ 
SS 379B— 9M 
5180 271-23-0-0 
553 1793-93-63 
10 550&4OJ5-35 
512 -19*34343 
408 266 6 4-4 
946 330-343-3 
340 «IAB-64-8 


OtolHMf 

Ai Hau Vbil 

Dl Baacock 

Dogma 

Ginn« 

Hnmbamor 

Henkel 

Hmtal 

IKB 

Ptnkpi Komm. 
Solomondet 

FlOMlhUt 
AIRonj Von 
ßöC 
BHF 

Comlgat 

Deguno 

DLW 

Dl. Bobcock 
DL Bade. Vl 
IWK 
Mono 


US. 

3070 3451 

3659 6162 

1614 862 

Z410 3150 

55 1B5 

14» 2527 

2722 1*50 

856 564 

317 638 

99S 4650 


F Most* 

D KUkkaSoc. 

F Nippon Koka 
F Nippon Bhfnpan 
M Nippen Steel 
F Nippon VuMn 
F hfinan Moloi 
F MtiWn Steel 
F Mute -twai 
1 D NL Induclriot 
i M Nomuro Sec 
. F Ncirrh Dal« 

F Nanli Hydro 
I F Newa Ina 
F Srofg 
H Oft PwrokHjm 
F Oce v a Gnm 
F OllvoiilSt. 

F Okvotti Vt 
F Otympui Opilmi 
H w. Ommoron 
F Omton Tatom 
F PacWc Triest* 

F Pakhote 
F nniin 
D Parker Drilling 
F fkrlirr fbuulis 


AM 

254-4-1-1 

2593 

254 



F Prttio H’JjJwnd 

7.1G 

7.15 

2822 

91-2-1-1 

91 

2544 

Moa*M( 

203. 

M PdskI 

193.1 

193.5 

37t 

672-5-7-5 

680TB 

56 

AAanz. Vera. 

770 

960 F Perknoser 2em. 


100G 

IW 

270tjCr-74JbG4) 

229 

1005 

Beieradori 

<0*1 

3393 F Pented 

365T 

579 

210/ 

198*4-7 

203 

271« 

Oehuio 

1B0 

1570 F Fn^nv 

55c 

545 

5555 

210,2-3-03-1 

212 

5573 

Bf Vulkan 

7470 

SOI* F Philip Morrtt 

155 

141 

151 


194 

331 

Ol Babcock 

*93 

961 M PWtvo-Saksmon 


1173 

9t 

1160&-50-0-DDG 

1160 

291 

HCW 

5840 

2420 1 H PhNpt 

463 

48J 

wetii 

37S-54HJ 

337G 

♦7 

Kuttel 

40 

uMAi M Pioaeor EL 

31.4 

313 

911 

5B5-5-7D4) 

5BSG 

581 

Phaenü 

3080 

2090 F Kr®H 

9.1 

9.15 

* 

10308 41- 20-20 

103006 

4. 

Rakrwis 

369 

S33 m Palarokf 

1533 

134 

627 

2U-4-Z-3 

201 

15751 

Safamander 

n 

20 M Prima Compuier 

443 

44.7 

4271 

72034)3*6 

272 

5109 



F Procter Ä 6. 

162 

IMS 

237t 

21 S- 5-0-0 

219 

729 

MBacti— 

ULK. 

D Romodo Inra 

1»3 

7P& 

5371 

542-60-42-50 

544 

U1J 

AeVonnarm 

635 

1092 M Ronger Oil 

83 

8.S 

14907 

604-17-598-98 

<06 

14007 

AWaru. Veit. 

6S9 

1203 F ßölranghaut 

130G 

1S0& 


17043-62-62 

548*36-36 


1713-2663 

275-54363 

166*5-5 

548-9-35-35 


11753 Oferlg 120 
9099 Dywkkn 99 
75i Enem. oab. 121 
1785* har- Amper 410 
2017 MünCA Reck 110? 
4M PWA 2507 

Ü SeiomtMWor S10 

HM! Südehem« 50 


F Reuior 
F Ricoh 

F Rio time NA-Sl. 
F Bia Time Kumm. 
H RoOaco 

F Roaomco 
F Rockwte 
H Romeo 



aa/h, 0 auf 100 km/h in 9,9 Sek. CROMA 2000 i.e. Kat. 83 k W (113 PS). Spitze 191 km/h, 0 auf 100 km/h in 10,4, Sek. 

CROMA Tiu-bo Diesel. 74 kW (100 PS). Spitze 185 km/h, 0 auf 100 Wh in 11,9 Sek. 


F/5-r- 'V 





























FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄR 


Bundesanleihen 



InduitrieaaMheii 


Pfandbriefe bei sieben Prozent 

Zwar bBabwi di« Knmtaboten an bitsnaikl unter dM AbsäWinLdlpvort^ar»»^ 
za bSraa w <m doch tagu« dlo KurttOckgflng« M 4 m «ftatlldim Lo^tofjfn 
inmor noch zwisdwa OTSund oiaon Prozjrtpwjrt. Mjl T «"**** 

doatsdio Markt Im GMcfaUaag ntt dan UtaMrikniilsclMii. wo dlo »«■■ In dn 
lobten Togoa oboafdlb gonlogoB find. Pfandbriefe goriotea unter mm touwdan 
Diode In woSgowfcflft wann bol doo IdJSfcrigaa Paptaraa orvteal« wfedar Rmatßtmn 
von sloboa Pimnt » Uran. 


Bundesbahn 


F 700 77 
F 400.77 
F 6 00 7t U 
F 4M 00 77 
F #001791 
F 400.781 
F 8 dgL 80 R 
F 9 00.81 
F 10M 00 8t 
F 1(M 0gl#1 
F SdsL&i 
t 1Od0.S2 
F 7ÄO08J 
F 00082 
F 7V.dal.tJ 
F 8*0083 


mr 1015 

9*7 1DM 
7« IHM 
5*9 11V 
7*9 1D7J 
2*0 KOJS 
7*0 11V 
S*l 1» 
9*1 12030 
11/t 11820 
2*2 109 JO 
2*2 I19JS 
7*2 117JG 
11*2 110 
1*5 107 JO 
10*5 111J 


D 10 00 RS 193 
0 11* 00 US »3 
F 7». MWadarib.» 

800. #4 

F 100081 
F MdgLKt 
F TttdgiD 
F OK dgL 81 
F 714008« 

F 79.008*1 
F 71)008*11 
F TM 00B*| 
f mdgLtsm 
F 7H00«S*3 
F 4M 0085*5 
F 4M 60 85*3 
F 4M d0 84*4 
F 4 UMrtJtanUkJSIS 
F 4d0RSU 
F 4M dgl RS 40 
F 700M 
F 70099 
F 800101 
F 7M dgL 102 
F 915 00124 
D 4M LAG IS 77 
D SM LAO 78 
D 70079 


Optio asanleUie«i 


Frankfurt 


DM-AvsJandsaoteltiM 




rwW^-jJ 


TM Avon 85*5 
10* BarTOi E/TO 
I BaneoObras 71*4 
8MB7CC77*? 




H 4M Kopentage* 72*7 99,480 994500 


5« 00 71*8 
8M 00 18*5 
914 00821» 
8» dgL 83*0 
IM 00 84*4 


40081*9 


4M CMcmp. 83*1 
I Qtlcarp. 64*2 
TM Geasdoe 71*4 
UM CO* 82*2 


es 


4M 00 77*7 

4M00 7IM 
4M 00 71MB 
4M ^0 78*881 
TM 0079*9 
TM 00 79*9 


IHK'i 


WM 00 81*1 


9*0082*2 
IM 00 82*2 
tM 0082*28 
7*d083*3 
2M 00 83*0 
td0SJ*3 




m 


ipO.BbO 


IDOJO tOV 


101,750 101.75 


ii.- l l— 


ftb 

'ikCHMMMr 
Mt 00 71*1 

IM 


2M dal 13*11 


TM 00 IW? 


TM 00 cm 
TM 00 0*7 
8M00KM5 
«5750016*7 
IttttaTlICf 


8M 

4M (HD Ha. 72*7 
4M Kob« 72*7 
4M 00 77*7 
5M 00 78*4 
7M 00 79*9 
80080*0 
7000*3 


1BJJ50 MIT» 

mn iMlti 




WM 108.10 
104450 10US& 


Düsseldorf 


DM-Auttandscmlellmi 


TM 00 84*9 
TM 00 84*4 

TM 0084*9 
TM 00 •*** 

4M Dan Nont. 77*9 


104J5 104JBG 
lÖTbÖ IWJfcG 






TM 00 84*« 

7W 00 85*5 
7S.Ux.Noc8VW 






m 


rjS I07J5 1 t« 00 79*1 


4 8p aal— 71*8 
«4 0084*2 
7M 00 85*5 
I Spany Corp 84*4 
4M brndjCkoanOS 


U- 


7 dgL 7207 
9 0080*7 
8M 00 85*1 




HM 46 1*50 
man* lOQJG 




Xm 
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1 Warenpreise - Tennine |wo«e,Fnen,xgiiiicM 

I Mit rückläufigen Notierungen schlossen an Mon- 


/•r- ■- r* t- n itt- i m mii- [ ii. rv irii < } •! r-> « 


Kupfer lag deutlich niedriger. Auch Kakao notier- 
te schwächer. Kaffee gab um das Tageslimh 
nach. 


Getreide/Getreideprodakte |Öle, Fette, TieiprodtAte 



WEIZEN Chicago (c/bush) 

ns. 

Mal JJ8J0 

Mi 242,00 

SepL 242.00 


WEIZEN Wknlpeg (can.I/i) 
Wheal Board dl. 

5LL I CW geschL 

Am. Durum 


ROGGEN WMpw larnS/i) 
Mai 

JuB geschL 

OKI. 


HAF3*hwipag{con.Sft) 

Mai 

2uS gdtcM- 

da. 


HAFER Chicago (c/bush) 

Mai 1WJ0 

Juli USJO 

SepL 119.50 


MAIS Chicago (c/bush) 

Mai 257.75 

M 23 7 JO 

Sepl. 205)50 


G0KT£ Winnipeg (cnaS/lj 
Mai 

M geschl 

Ota. 


Genuß mittol 


KAFFEE New Taifc (cflb) 

ISA 

Md 208 JO 

hfl 209 JO 

Sepl 220,43 


KAKAO New York (VI) 


ERDNUSSÖL New York (c7B>) 
145. SOdslaalen tob Werk 
33350 19A 

245.00 27 J0 

245J0 

MAISÖL Naw Tod (c/Ra) 

US-WnohwBWooien tob Werk 
1175 

278,13 
275,91 


KAUTSCHUK New York (c/to) 
Händtofpniii loco RSS-1 

4000 





Messtsgaotienmgea 


I nm-innn. UabiBUfM 

uwnoaer Rtmonoorae I 

ALUMINIUM (dB)] 

» 195. 

mW. Kam 764JD-76450 764JO- 76800 

3tL 75ZJO-753JO 764J0-765J0 

fdtt Kam 243JO-244JO 245J0-Z44JQ 



205. 

145. 

289-292 

291-295 

327 

330-334 


<2TS 


246JD-M7j00 249JM49J0 


2JO-920J0 9300043050 


D^tscbe Ab-GußiegieJOTgen 


(DM/100 kg) 


81J0 BAUMWOUSAATÖL Nnr Y«tfc(c/R>) 
OOJO Msdmjpi-Tai fob Weit 
1450 

109 JO SCHMALZ Chicago (c/lb) 

1MJ0 loco lau 10.75 

119.75 ClniM wMte hog 4 Ifclr. F. 

9J5 

259 JO TALG Nnr Tort (c/tb) 

234,50 ,op wMte 12.00 

704.25 fnncy T1J0 

btakht 11J5 

yellow OKU. 10% fr J 
10.40 10.00 

98J0 
94.50 


WOLLE Sydney (austr.c/kg) 

11 — ’ M-i-- -m— CfmrfflrH 


Md 

OkL 

Dat 

Unsatz 

285. 

4005061050 

0 

145. 

4000051050 

0 


> für Abnahme von 1 ba 5 1 frei Weih 


SQDETahot 

ma (T/Icg) AAA ab Lager 

205. 145. 

Mal 

12479 12480 

hrd 

12371 12380 



145. 

2 19 JO 
219J0 

HAUTE CUcage(eOb) 

19A 145. Xid 

... Ochien «’nh. schwere Rfver Northern M 
™ 68,00 A8J0 9k. 2 Juni 

KOhe einh. schwere Over Northern Nr.SJud 


KAUTSCHUK Hdaw te («4 c/hg) 

sec m 

Jud 19950-20150 19850-20050 

Juli 200J0-207J0 199 J0- 201 JO 

9k. 2 Juni 197J0-198J0 197JQ-198JQ 




Energie-Tembkoatiakte 


H8ZÖLNr.2-NeerTe4k(c/Ga8oae) 

19A 145. 

Juni 4SJ0-45J0 4350-43)75 

M 45JJ4550 OJO-OfiO 

Ao» 455045,40 42JJ43J0 

Sept 455045,95 43504350 



oe(5A) 

195. 
138J5-139J0 
13850-138^5 
157JO-138JO 
13J m 
139JD-14OJ0 
140 JO- 141 JO 
137JO-144JO 
13BJO-14SJO 


ZUCKES New Vaffc(cOb) 

Nr. 11M 7.27 7.86 

Sepl- 7.41 8J0 

Ob. 7.54 8)14 

Jan. 7,73 8L1S 

Man BJ5 851 

Uiraaiz - W9 


Isa-Prois lob kariblscho Höfen (US-c/R>] 

7JI 751 


KAFFS London (£/i| Robuna 

1»A 145. 

Md 195Z-T9» 19901992 

Jtsli 2008-2010 2040 

Sepl 2052-2054 2088 

UmaL< 3317 4148 


KAXA0 lMdM(£/t) 

Md 1280-1284 1288-1290 

Jui 1291-1292 1299 

SopL 1311-13» 1320-1322 

Umsat; 10» »« 


ZUCKER London (1/t] Hf-4 

195. 145. 

Aua. 184,20-185,40 194JO-195JO 

0kl. 189^0-190,40 199.40-20000 

Dar : ' 

Umwti ? ^ 


PfSTO? S]»9«¥W (Sirdts-ang WOOlg 
to^ucpei Ä 785JO 

Ä mm lg 

weiOMuiu. 1045.00 »“L™ 



-JNr.4Xd 
Tender«; ruNg 


195J0-194J0 T9SJO-19AJO 
JP1J0-192J0 191JO-192J0 


JUIElMdee(£/lgt) 



Eriäuterung - Bobstoffpreise 


Mengenangaben: 1 Weyounee (Fetnunze) ■ 
31,1(05 g; Iftj =0,4534 ta;1 R.-74WD-H 
8TC-(.j;iro-H 


LEINSAAT Wnipeg (coa S/l) 
195. 
Md 

Ul getcM. 

OfcL 


KOKOSÖL New York (cflb) - Wwft. tob Werk 



fadematioMie EdeteettAe 


GOLD (US-S/Fekwnm) 
laedee SU. 

1050 34050 

1550 SHL70 34 

ZBriChnit 339^5-339,95 

Sods (F/14g-Barren) 

tdnogs 77300 


SILBER (p/FeininzeJIeedH 
Kam 317,70 £ 

3 Man. 32SJ0 3- 

6 Man. 55350 34 

12 Mon. 348J5 Si 

PLATIN (£/Feinunze) 

Laedee 195. 

fr. Mo« 249.45 21 

PALLADIUM [flhtanaj^ 

L HöndL-Pr. 71^0 1 


NewYoffeeiMetaAone 


BadN-NmTesfc (c/GaQoae) 

195. 145. 

55)75 52JOS3JO 

53J1 50,e-51J0 

51J7 48JLM8.40 

4850 46JM4.10 


m 


ROWX.-HewTe*($ffianel) 

195. 




195) Ui. 

1555-15^2 
15)13-15.18 
unerh. 14^0-1<76 


GOLD H 4 H Ankauf 


SABS2H&H Ankauf 


ROHÖtOTJIMAKT [«Ban«) 
mittlera Pmiie in NW-Ean^a - eie fab 

115. Ul 

Arabkmlg. 

ArafakmA. 

1 Iran Lg. 

Fortei 15 JON 14,40 

fLSeaBrtM 15,40 14J0N 

BonnyUghl 


Kcutoffeb 


KDNUS5ÖI leüeRfm (Srt) 

Jogi Hart 285. 

Cif 580,00 

LEINÖL kotteedoa {S/l) 
jegL Kart ex Toik 

455,00 

PALMÖL Rottesdan (Mgi)-Surnotnj 
df 735,00 


BLB: Basis laedoa 
Hd Man. SZ59-S3J3 

drBL M. 85^1-8358 

NIOaLMslMdm 
ernoo Hd. Mon. 901,44-902 J2 

w ‘ u,w driit-M. 92056-921)00 


82JSÄ.42 

8551-83.77 


906J9-908J8 

927JM28JS 


2NC ta* Lmtae 

'“■"I IW. Man. 135J4-157J4 1B,12-134J1 

2 j 5iW |Prod.-Pr. 176J8 161,79 


PLATIN 

IJUndL-Pr. 

Prad.-Pr. 

PALLADIUM 

(.HfindL-Pr. 

Prad.-Pr. 

COMEXGOLD 

Md 

Aid 

Jufi 

Aug- 

0kl. 


413JO-415JO 

473,00 

109J0-1 10.00 
ISOJO 


413JD-415J0 
4 73 JO 

109J0-11QJ0 

150J0 




ZlDfl-Preis Peoong 



Qkcga (S/1 000 Board Feet) 

171 141 

169 JO 174 J0 

144 JO 147J0-U7J0 
14020 143J0-U2J0 
144JS 14450-144J0 


Devisentermiamarfct 

Die DoBar- und DM-Dopana bele sli gien rieh an 2B.S. uni 
ProjemfTei a LnQbscMage Br Dolor gegen DM u u sei Heden). 

1 Monat SMonala 6 Monate 

Do8or/DM 0584)43 1J8-1J8 Z7S-Z55 

Phind/DoOar 0, -16-044 1 .18-1.15 2.13-2J8 

Pfund/DM 2*0-lj0 5JO-550 9JO-7JO 

FF/DM 16-p 28-12 48-32 

Geldmarktsätze 

SeMmfeMba la Handel unter Banken am 205. : Tooes- 
getd ijO-4,10 Pracern; McnaMstd «JO-4 J0 Rosem; Drefino- 
natsgeW 4 J0455 Prozent f«0« 3 Man. 4)88 Pramc. 6 Man. 
456 Prozent 

Plh Uil laliBbii am 205. : 10 bis 29 Tage SJ5 0-2,908 
Praaem; und 30 bis 90 Tage SJS G-2J0B Prozent Bh** 
der Bundesbimk am 205. : 35 Prozent: lambanlsaix 85 
Prozent 

Euro-GeMmarktsätze 

FBeditgst- und HAdwttune Im Handel unter Banken am 205. ; 
RedaMomchfeiB 1450 Ohr 

US-S DM sfr. 

1 Manal M-7W 41,-414 4W-4H 

3 Monate 7-7* 4%-4% 4W-4« 

AMoncne 7-7* «»-4% 4*-4* 

12 Monate 7W-7* 44W* 4H.-44L 

MlgeMK von: Deutsche Bank Compagnie RnoKttieliMem- 
bourg, Luxemburg 


Q WUn oei 205 0e 100 Marie Owj-Beift«: Ankauf 16J0. 
Verkauf 1850 DM Wesi; Frankfurt Ankauf 1M0; Verkauf 1850 
DM WML 




Ml 

13550-135.75 

134JO-154J5 

134JO-13450 

134J0-13550 

18550-13450 

1S6J0-TS8J0 

-140,00 

1B50-M4JO 


Goldmänzea 

in Frankfurt wurden am 205. 
gnnanm (ln DMfc 


20 US-Dollar 
5 US-Doflor (Indian)* * 

5 US-Dollar (Uberty) 

1 1 Sovereign oft 
1 £ Sovereh^i Bbabnth H 
20 belgische Franken 
10 Rubel Txherwonez 
. 2 sOdahtenisdie Rand 
KiOger Rand, neu 
Maple leaf 
Platte Hobt* Man 


20 Gefdmadc 

20 schweb. Ranken .Vreneü* 

20 finitt. Franken JU p oU u i r* 

WO Snerr. Kronen (Naaprdgung) 

20 bsrerr. Kranen (Neuprägung) 

10 fisten. Kronen (N euprägung! 

4 fisten. Ddcaten (Neuprägung) 

1 fisten. Dukaten (Ne uprä gung) 
“Verkauf taMwfve 14 % M ehrwer ts te u e r 
'"Verkauf brkfctdve 7 % Mehrwensrauer 


folgende GokfmOrnenpreise 


Arturuf Verkauf 

1000,00 1322.40 

A50 jo rmyu] 

37OJ0 502,90 

UWS 232J8 

17150 21851 

137.75 18326 

18725 24QJ3 

16650 2t 1J7 

74425 80855 

76250 909.15 

92450 1093J3 

721 J0 28M4 

157 50 20BJ5 

16125 21250 

711 J0 846)40 

14128 184/10 

7225 100J4 

32825 40C98 

7650 110J1 


BW-BankE* 

40050 

1.7.95 

54J25 

650 

BW- Bank LTD 

192,14 

1.7.95 

109.174 

650 

Bert-Bt £54 

1O050 

12.95 

S7J6 

4J0 

Bert Bk. £55 ’ 

-WQ50 

1250 

41/0 

650 

Commerzbank 

10050 

225.95 

5530 

650 

Caacnerzbonk 

WO!» 

4J50 

3875 

4.90 

Deutsche Bk. $ 

287 J0 

23.1.95 

15450 

9.18 

DSL-Bank RJ64 

157J1 

2.7.90 

10927 

556 

DSL-Bank IL265 

1D0J0 

1750 

7925 

8C 

DSL-Oank R264 

10800 

UL95 

5551 

«55 

Fr. Hyp, KO 448 

19672 

1A9S 

11151 

«50 

Hbg.Lrflrk.A2 

10Q5O 

1SJLM 

52.10 

650 

Hess. Ldbk. 245 

lau» 

1A95 

5750 

652 

HeM.Ldbk.246 

10050 

1AO0 

40A7 

656 

Hess. Ldbk. 247 

iau» 

16)95 

5752 

652 

Hess. Ldbk. 248 

10050 

1255 

2859 

625 

Hess. Ldbk. 251 

10QJ0 

2.1155 

2858 

655 

Hees. Ldbk. 255 

lOOjO 

4A06 

2751 

625 

$G2rBank40 

iau» 

124.95 

57J1 

650 

WetaSdOO . 

10050 

2555 

54)70 

65 6 

Wedt£40S 

10050 

1451 

37.« 

652 

WestLB 406 

100 JO 

1556 

2810 

658 

WesUB 500 

126J6 

1«259 

11125 

4,93 

WesHB 501 

13751 

16250 

11250 

551 

MnttBSIB 

• 11876 

5.1058 

10890 

4 J» 

WestLB 504 

141J5 

1.10.91 

10550 

553 

fa0mmi0W)Me 

ed 




öwerrtldr 

20050 

245.95 

10925 

4» 

Österreich 

294,12 

24550 

111J0 

651 

AlLSiddMd 

S100 

4252 

14750 

11,12 

Campbel Soup 

3100 

21.4.92 

14820 

HL70 

Prud Beafty 

5100 

18159 

»50 

«54 

BialrlaaHe (Poftn) 





We0iFmgo{AA) 

10050 

4258 

m. 

1020 

PW»*Ca(AA) 

IOOJO 

«252 

64.125 

856 

BeaMca Foods 

100J0 

9252 

5850 

9.94 

Xaron(AA) 

10050 

11292 

615D 

882 

GuHontAAA) 

10050 

2292 

6150 

823 

Gen.Bec(AAA) 

10050 

17293 

5950 

8» 

CoxerpAiCAA) 

10050 

11294 

5025 

9.1« 

PemteyfAi) 

.10050 

17254 

50J75 

959 

Se<n(AA) 

10050 

2755« 

51525 

- 856 

PMp MonWA 

10050 

85.94 

5074 

826 

Gen. Bac (AAA) 

100JO 

4395 

58» 

8« 


455 (450) 
SJO (SiJS) 
551 (555) 
550 (552) 
6J1 (550) 
A22 (A12) 
MS (657) 
6)70 (MO) 
6.90 (4)78) 
6)95 (AJ3) 
7 J0 (7,10} 


100,4 1012 
99 J0 1015 
9855 101.1 
9450 10017 
9555 99,95 
«55 98JS 
9150 97 JO 
89,15 9520 
8455 9350 
8555 9255 
7955 8850 


1022 103.1 
10M 105.2 
1035 1065 
1035 1075 
1035 108.0 
1035 108J 
1025 108J 
1D1J 1072 
1002 «165 
1005 1062 
9820 1065 


104.1 W55 
M7.1 1089 
1092 1«5 
11Q5 HO 
1122 « 8 « 

113.1 1172 
113/4 1U2 
1135 1195 
11M 1195 
1132 1202 
»52 1242 


■Die 1 Rendhe wird aal dar Basis aktueOer Kupons b er ec hn a« 

(CQ, %) 

"Aufgipod der Mnrktrendiieenechneie Preise, die von den 
nodenea Kursen vergleichbarer Pap iere abwe ic he n 


pSm^ ^ ameh der' iiw” (24 

MigeteOt von der COMkffitZBANK 

New Yorker Rnanzmävkte 

Fun* 19. Mai 6JU-7J6J 


Commerdal Paper 
(Dbeldpiazlenmg) 


gpnme rahd Paper 
(HBnrterptatenma) 


Cerdficalas o( DepoM 


US-Schc to ea c h eet 


l/S-Stootmonlekie 


uS-nskoraso» 


30-S9Toge 
60-270 Togo 


2 Monde 

3 Monate 
«Monate 

12 Monate 


»Wochen 
24 Wochen 


GeUnwngeMI 

8 Md 6642 Mrd. 1 


' (*81 Mrd. S) 


(New Taifc] 


MHqeta« von HomMower Ftaher & Co- FroakfwT 


9M.4Hepe*l 


1W25 . 1HL375 


25 ioej 


*•14974 2,14*44 
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Esslingen 
am Abfluß 

F. 0. - Eine Kunstausstellung 
wurde eröffnet Aber man sprach 
vorwiegend von Politik. So hielten 
es Willi Sitte, Präsident des „Ver- 
bandes Bfldender Künstler in der 
DDR“, . Ewald' MoWt, „Ständiger 
Vertreter der DDR in Bonn“, und 
Baden-Württembergs Ministerprä- 
sident Lothar Späth , frisch von ei- 
ner JDDRMteise zuräckgekehrt 
Was schon seit langem geplant war, 
wurde nun flugs dem Konto 
. deutsch-deutsches Kulturabkom- 
men gutgeschrieben. Und natürlich 
mochte man nicht auf Superlative 
verzichten. Es sei, hieß es, die um- 
fassendste Schau zeitgenössischer 
Malerei aus der „DDR“, die jetzt mit 
Unterstützung der auch im 
„DDR“ -Geschäft engagierten Fir- 
ma Salamander in der Esslinger Vil- 
la Merkel eröffnet wurde. 

Zu den Standardformeln bei sol- 
chen Eröffnungsreden gehört es, 
riafl mar bish er zu w enig voneinan- 
der weiß und .dk Ausstellung dar- 
um eine einmalige Gelegenheit bie- 
te, dieses Defizit abzubauen. Nur 
wird diese Feststellung auch durch 


Wiederholung nicht wahr. Kunst 
aus der „DDR“ ist in der Bundes- 
republik keineswegs erst seit der 
„documenta 6", 1977, und Peter 
Ludwigs Großeinkauf bei der „VUL 
Kunstausstellung der DDR“, 
1977/78 in Dresden, tu sehen. 
Künstler wie Seitz, Hegenbarth, Al- 
tenbourg, Hans Theo Richter, Lach- 
nit, Sitte, Schwimmer, Kitzel und 
andere wurden seit den fünfziger 
Jahren regelmäßig in der Bundes- 
republik Ausgestellt- allerdings als 
Künstler sui generis und nicht als 
„DDR-Repräsentanten“. 

Dieses Etikett wurde erst im 
Zuge der „Entspamtungspolitik“ 
modisch, als die Herkunft der 
Kunstwerke ' wichtiger als ihr 
Kunstwert schien. Ausstellungen 
mit „DDR-Kunst“ - natürlich nur 
der offiziellen - wollten vor allem 
als politische Demonstration ver- 
standen werden. Das ist auch in 
Esslingen nicht anders. Man gibt 
sich „liberal“, bekundet, keine „Be- 
rührungsangste“ zu kennen und er- 
klärt darum einen eingezäunten 
Teich mit streng inmaK^arteT if| Ab- 
fluß zum Ozean. Doch selbst die 
schönsten Worte machen daraus 
noch kein internationales Gewässer 
- mögen die PoStiker.dabei auch 
ins Schwimmen geraten. 



Frankfurt: Bernhards „Die Macht der Gewohnheit“ 




I U'it « •» /tu n? 
**^.+..Z2c.c^= :Xl2 













Forellenquintett-Probe 


V or 22 Jahren hat der Arzt dem 
Zirkusdirektor Caribaldi das Cel- 
lospiel zur Stärkung der Konzentra- 
tion angeraten. Seitdem wird im 
Wohnwagen (Bühne ein aufgeschnit- 
tenes Oval, Gysbert Jäkel! täglich ge- 
übt Da der Wanderzirkus aus fünf 
Personen besteht, hat Caribaldi sich 
für ein Quintett entschieden, Schu- 
berts Forellenquintett Seme Enkelin, 
Seiltänzerin, spielt Viola, sein Neffe, 
Dompteur, Klavier, der Jongleur Vio- 
line, der Spaßmacher Kontrabaß. Sie 
sind alle unmusikalisch, seit 22 Jah- 
ren kommen sie über das Stimmen 
der Instrumente nicht hinaus, beson- 
ders weil der Dompteur meist gerade 
von einem Leoparden gebissen ist, 
dieser Neffe, der selbst ein widerli- 
ches „Tier - ist 

Caribaldi besitzt zwei Celli, er 
streicht einen einzigen Ton auf bei- 
den, um zu zeigen, daß eins sich vor- 
mittags und im nördlichen Klima, das 
andere nachmittags und im südlichen 
Klima am besten anhört Das zweite 
hat er, wie er der Enkelin erklärt, »in 
Venedig gekauft, das ganze Eibe Dei- 
ner toten Mutter hat mich das Cello 
gekostet“. Erster Tiefschlag für die 
Kleine. Die Kunst geht über alles und 
alle hinweg. So bildet man artistische 
Enkelinnen heran. 

Er tyrannisiert die .Gruppe, -das 
dient der Disziplin und Konzentra- 
tion. Jede Kunst ist Mittel für eine 
andere Kunst, die Musik für die Arti- 
stik zum Beispiel. Das hä mm e rt er 
ihnen in unaufhörlichen Phrasen ein, 
wiederholt sich und muß rieh wieder- 
holen, weil rie alle schwachsinnig 
sind und er den Schwachsinn in ei- 
nem einzigen Augenblick zum Genie 
machen muß. „Morgen in Augsburg“ 
könnte die Probe v ielle ic h t gelingen. 
Und dann, vielleicht in Nürnberg, ei- 
nes Tages, sehen die Zuschauer die 
Enkelin hoch oben auf dem Seil und 
hören - das ForeDenq uintett Zn der 
Mane ge das Forellenquintett! 

Für jetzt gilt es erst einmal, die 
Instrumente zu stimmen. Doch der 
Neffe kommt nicht, ist schon wieder 
besoffen, sabotiert die Probe, „seine 
Wunde eitert“ (sagt der Jongleur), Ca- 
ribaldi lacht verächtlich und hebt zu 


neuen Apercus über Kunst und Arti- 
stik an. Er stellt höchste Ansprüche 
an die gesamte Existenz des Künst- 
lers. Der Enkelin ■ erklärt er es am 
-Beispiel ihrer Mutter, seiner Tochter, 
Seiltänzerin, die tot ist Sie ging zu 
den Tieren und wurde schrecklich ge- 
bissen, der Arzt hat rie doch noch 
zusammengeflickt „Aber kaum war 
sie zusammengeflickt“, hat er sie wie- 
der aufs Seil gezwungen. Jst sie ab- 
gestürzt“ Zweiter Tiefschlag. So bil- 
det man artistische BpheUpnep aus. 

Nichts geht über die Kunst vor der 
Artistik. Er selbst ist gescheitert, wie 
jeder künstlerische Direktor, der dau- 
ernd die anderen beobachten und 
kontrollieren muß. Übrigens: „Die 
Wahrheit ist ich liebe das Cello nicht 
aber es muß gespielt weiden. Meine 
Enkelin liebt die Viola nicht aber sie 
muß gespielt werden ... Wir lieben 
das Leben nicht aber es muß gelebt 
werden. M 

Ich vermißte den Zwischenrufi 
„Wieso: muß?“ Aber dazu war es zu 
lustig. Es wurde viel gelacht und viel 
bewundert und nicht gescholten. Die- 
se ununterbrochene Hochspannung 
des belehrenden, scheltenden, des tri- 
umphierenden, des tyrannisierenden 
Direktors, diese angespannte Angst 
und Präzision .der Spieler, hohe Arti- 
stik, und das kalkulierte Gegenteil 
des viehisch besoffenen Dompteurs, 
der als iJKunstzertrümmerer - noch 
einmal hereintorke lt und mit Armen 
und Ellbogen auf die Tasten donnert, 
was hat doch der Regieteufel Marco 
Bernardi aus den Spielern (Martin 
Schwab, Katharina Rupp, Rolf Idler, 
Albert Kitzl, Justus von Dohnanyi) 
alles herausgeholt! 

Alle Apercus über Kunst und Arti- 
stik sind plausibel, nur die Summe ist 
falsch, ist nichts. Der „Realist“ Flau- 
heit hatte den Wunsch, eines Tages 
ein Kunstwerk über Nichts zu schaf- 
fen. Er hat seinen Wunsch nicht ver- 
wirklicht Das blieb Thomas Bern- 
hard Vorbehalten. Ein zynisches Mei- 
sterwerk dieses lebenslustigen Le- 
bensverächters. 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 

Weitere Aufführungen: 25. und 31. Mai; 
Bjutenrnfonnation: 068 / 25 62 335 


Gian Carlo Menottis „Maria Golovin“ in Gießen 

Nachkriegs-Kolportage 


..v 




E s ist ein wenig still geworden um 
Gian Carlo Menotti. Die großen 
Erfolge des mittlerweile 75jährigen 
liegen lange zurück, und auch seine 
Oper „Maria Golovin“, die jetzt in 
Gießen die deutsche Erstaufführung 
erlebte, wurde bereits 1958 in Brüssel 
da Öffentlichkeit vorgestellt Die ein 
wenig simple Nachkriegsstory, die 
Menotti seinem Konversationsstück 
mit ariosen Aufschwüngen unterleg- 
te, ist hart an der Grenze zum Melo- 
dramatischen angesiedelt und über 
sieben Ecken mit Rolf Liebenn ann s 
„Leonore 1940-45“ verwandt 
Sie hat das praktikable Blaß einer 
Eifersuchtsgeschichte mit fast tragi- 
schem Ausgang Diese „Maria Golo- 
vin“ ist eine Eigenerfindüng Menot- 
tis, der sein Libretto noch mit einigen 
tiefenpsychologischen Extras versah 
und das Stück mit der ihm eigenen 
Noblesse und Metrerfcenntnis in Sze- 
ne setzte. 

Gian Carlo Menotti hat bekanntlich 
den italienischen Verismus nach 
Nordamerika importiert, wenn auch 
mit einer Verspätun g von einigen 
Jahrzehnt«!. Erst als in Rahen Luigi 
Dallapiccola die Liaison von Verismo 
und Zwölftontechnik längst hinter 
sich gebracht hatte, schrieb Menotti 
für 5 *>\tw „Maria Golovin“ (und nicht 
nur für rie) eine Mu si k , in der die 
Mode der Jahrhundertwende endgül- 
tig abdankt ohne daß diese Musik so 
recht auf die Höhe ihrer Entstehung^ 
zeit konunen wüL 
Fast ständig wirft sie elegische 
Blicke zurück auf Puccini, I^onca- 
vaHo, Giordano oder Cilea, lebt sich 
noch ei nmal aus m der behaglichen 
Füße des Melos. Und wenn der Kom- 


ponist die Register der Hingabe und 
Verführung zieht, schreckt er auch 
vor plakativen Emotionen nicht zu- 
rück. 

Aber just dabei zeigt sich, daß er 
noch für die Sänger schreiben kann, 
und das, ohne dem Orchester eine 
bloße BegleitÄmktion aufzuzwingen. 
Die Arie der Titelfigur aus dem ersten 
Akt hätten Giordano oder gar Puccini 
nicht effektvoller setzen können. Und 
bei allem führt Menotti eil» durchaus 
eigenständige und selbstgewisse, zu- 
weilen ein wenig verweichlichte Ton- 
sprache, die die Errungenschaften 
der Neutöner auf Distanz schiebt 
Deshalb unterläuft ihm auch nirgend- 
wo jene provokante Vuigarität, mit 
der viele seiner Zeitgenossen musika- 
. lischest Fortschritt simulieren. 

• . Die Aufführung war in jeder Hin- 
sicht respektabel, wie man überhaupt 
immer wieder darüber staunen muß, 
was das kleine Gießener Stadttheater, 
das für eine ganze Spielzeit noch 
nicht einmal 13 Millionen Mark ver- 
ausgaben kann, zu leisten vermag. 
Hier werden die materiellen Mög- 
lichkeiten realistisch genutzt und die 
"Subv^itioneB rncht bei der Monoto- 
ne des Wiedersriieiis mit immer den- 
selben Stücken verplempert. 

Herbert Gietzen dirigierte das zu- 
verlässige kleine Orchester akkurat 
und spidgenao. Und so engagierte 
Sänger wie die höhenstarke Penelope 
Thom als Maria Golovin und Paal 
Yoder, der die Figur des kriegsblin- 
den Donato stimmlic h wie darstelle^ 
risch imponierend- bewältigte, -findet 
man an weit opulenter dotierten Häu- 
sern durchaus nicht immer. - 

HEINZ LUDWIG 
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Schlußbericht vom Filmfestival Cannes; Die Goldene Palme ging an „The Mission" von Roland Joffe 

Der Urwald als Gleichnis der Seelen 



Eta SUcrveabändtor «riabt Min Damaskus: Kobart de Niro ab Meadoza in Roland Jaffas Rim „Die Mission", der 
bei den Hlafestspielen in Cannes fOr die beste Regie ausgezeichnet wurde foto: verleih 


D ie 39. Internationalen Filmfest- 
spiele von Cannes werden als 
starker Jahr g an g in die Filmge- 
schichte ringehen. Die Jury unter ih- 
rem Präsidenten Sydney Pollack hat- 
te die Qual der Wahl Sie sprach dem 
britischen Beitrag „The Mission“, Ro- 
land Joffes zweitem Spielfilm, die 
Goldene Palme zu. Mit dieser Ent- 
scheidung hat sie sich für einen aus- 
gesprochenen Publikumsfilm (und 
nicht für den esoterischen Favoriten 
der Kritiker, Taikowskqs „Sacrifica- 
tio“) entschieden. Tarkcwskjj erhielt 
den Großen Spezialpreis der Jury. 
Der Regiepreis ging, hochverdient, an 
Martin Scorsese für seinen irrwitzi- 
gen Alptraum aus New York, „Die 
Zeit nnöh Mitternacht 1 * 

Barbara Sukowa wurde für ihre 
Rolle der Rosa Luxemburg in Marga- 
rethe von Trottes deutschem Fest 
spielbeitrag - ex aequo mit der Brasi- 
lianerin Fernands Torres - beste 
Schauspielerin, wenngleich der Fflm 
selber wenig Anklang fand. Doch die 
Sukowa mit ihrer klassisch-strengen 
AHüre und ihrer souveränen Profes- 
sionalität wurde in Cannes als eine 
„Frau ohne Chichi“ gefeiert. Der 
männliche Darstellerpreis ging, eben- 
falls ex aequo, an M>**h el BTanp , /tem 
Transvestiten in Bertrand Bliexs Film 
„Tarne de Soiräe“, und an Bob Hos- 
irina, den Chauffe ur Npfl Jordans 
„Mona Lisa“ (siehe WELT v.15.5.). 

Die Entscheidung der Jury für Jof- 
fes „Mission“ geht vollkommen in 
Ordnung. „The Mission“ war tatsäch- 
lich der „beste“ Film des Wettbe- 
werbs, publikumsfreundlich ohne die 
geringste Anbiederung an den soge- 
nannten Pubtikumsgeschmack, wun- 
derbar in der Kameraführung, ernst- 
haft in seinem Anliegen, dramatisch 
in der Handlung , groß in der schau- 
spielerischen Leistung. Dieser Film, 
produziert von David Puttnam, dem 
wir einige der bestöi britischen Strei- 
fen der letzten Jahre verdanken („Die 
Stunde des Weges“, „Midnight Ex- 
preß“, „1984“ und - last not least - 
Joffes Erstling und Welterfolg „The 
Killing Firids“) ist ein großes Stück 
epischen Kinn s ä la David Lean, dem 
Lehrmeister Joffes. 

Das Drehbuch stammt von Robert 
Bolt, der für Lean „Doktor Schiwa- 
go“ und „Lawrence von Arabien“ ge- 
schrieben hat Die Geschichte spielt 
Anfang des 18. Jahrhunderts im süd- 
amerikanischen Urwald. Hauptr 
Schauplatz ist eine kleine Missions- 
Station, die von Jesuiten geleitet wird. 
Die Patres freilich sind, so zeigt der 
Füm, genau wie die eingeborenen 
Guarani nur Spielbälle im Macht- 
kampf zwischen Mrchlicher und welt- 
licher Gewalt. 

* Zu Beginn hegt die Mistionsstation' 
auf spanischem Gebiet, am Ende auf 
dem Territorium der Portugiesen, für 
die der Sklavenhandel damals legiti- 
me Praxis war. Die winzige Grenzver- 
schiebung zwischen zwei Großmäch- 


ten bedeutet für die Indianer den Un- 
tergang, den die Kirche stillschwei- 
gend hinnimmt 

„The Mission" überrascht mit Bil- 
dern einer ungebändigten Urwaldna- 
tur voll wilder Schönheit Mächtig 
gjph aufbäumende Wasserfalle stür- 
zen über hohe Felsen hinweg, mit 
einem Getöse, das Eimio Morricones 
Musik gekonnt unterstützt Man erin- 
nert sich an Coppolas „Apokalypse 
Now“ oder Herzogs „Fitzcanaldo“. 
Nur daß Joffes Bilder noch dynami- 
scher, noch spektakulärer und gewal- 
tiger sind. 

Und zwei große Schauspieler ste- 
hen Joffe zur Verfügung: Robert de 
Niro als Sklavenhändler Mendoza, 
der eine furchtbare Schuld sühnen 
wül, sich bekehrt und Jesuitenpater 
wird, und Jeremy Irans als sein Vor- 
gesetzter, Bruder Gabriel, geistiger 
Vater der Guarani Beide Männer 
werden, wenn die Portugiesen die 
Missionsstation überfallen, grausam 
hingemetzett 

Erlösung, Sehnsucht Opferbereit- 
schaft Suche nach spirituellen We- 
gen - oder Auswegen - aus einer 
mehr oder weniger miserablen condi- 
tion h umainv das waren nicht nur die 
Themen Roland Joffes, sondern auch 
die vieler anderer wichtiger Festival- 
Beiträge dieses Jahres, z.B. von 
Alain Cavaliere „Thärese“, die den 
Sonderpreis der Jury erhielt 

Cavalier, ein Außenseiter des fran- 
zösischen Kinos, zeichnet in aske- 
tisch-strengen Bildern, die an Robert 
Bresson erinnern, das intime Porträt 
der kleinen Heiligen von Lisieux. Die 


Schauspieler agieren vor fast unbe- 
weglicher Kamera, in äußerst kargem 
Dekor. Der Film setzt ganz auf ausge- 
feilten Dialog - und auf Catherine 
Mouchet als Thäräse, ein heiteres 
Mädchen mit entwaffnend offenem 
Blick, zum Dienen bereit ihre schwe- 
re Krankheit ebenso geduldig ertra- 
gend wie die Härten des Klosterle- 
bens. 

Eine köstliche Trouvaille im Festi- 
valtrubel, die beim Preissegen leider 
leer ausging, war „Down by Law“, 
der zweite Film des 33jährigen New 
Yorkers Jim Jarmusch, der für seinen 
Erstling „Strenger than Paradise“ 
letztes Jahr in Cannes einen Preis 
erhielt Diesmal erzählt Jarmusch die 
wider Erwarten äußerst komische 
Geschichte dreier Sträflinge, die aus 
dem Gefängnis von New Orleans aus- 
brechen und hilflos-putzig durch die 
Sümpfe des Mississippi waten. 

Nicht nur die Sümpfe, sondern 
auch das nostalgische New Orleans, 
gefilmt von Wim Wenders' Kamera- 
mann Robby Müller, zeigt sich hier 
„at its best“. Und die drei jungen 
Helden - Tom Waits, John Linie, Ro- 
berto Begnini als italienischer Immi- 
grant dessen Ital o- Amerikanisch al- 
lein schon für umwerfend komische 
Pointen sorgt -sind pralle Typen, die 
man nicht so schnell vergessen wird. 

Wer war der beliebteste Star auf 
der Croisette? Darüber kann es kei- 
nen Zweifel geben: Es war Cathärine 
Deneuve, die in Andrä T6chin£s Film 
„Der Ort des Verbrechens“ eine klei- 
ne Provinzlerin spielt die eines Tages 
für einen ausgebrochenen Sträfling 


Kopf und Kragen riskiert Der Strei- 
fen blieb ungeehrt, doch das Publi- 
kum auf der Straße jubelte der De- 
neuve begeistert zu. Jeder wollte sie 
anfassen, und ihre sechs (!) Leib- 
wächter hatten ihrerseits alle Hände 
voll zu tun. 

Aber auch sonst gab es in Cannes 
außerhalb des Wettbewerbs viel zu 
sehen. Steven Spielbergs „Die Farbe 
Lila“, die große Saga der negritude, 
hatte ihre glanzvolle Auslands-Pre- 
miere. Woody Aliens Familien-Epos 
„Hanna und ihre Schwestern“ riß die 
Fans förmlich von den Stühlen. Car- 
los Saunt zeigte den Schluß seiner 
Flamenco-Trilogie - nach „Bluthoch- 
zeit“ und „Carmen“: „El Amor Bru- 
jo“, also Manuel de Pallas „Liebeszau- 
ber“. Es geht darin um eine junge 
Frau, die allnächtlich ihrem toten 
Gatten begegnet Das Werk reicht 
wohl nicht ganz an „Carmen“ heran. 

Cannes 1986 - ein Fest, das im 
Schatten von Bombendrohungen 
und Terrorismus begann und in Hei- 
terkeit und Lebensfreude endete. Die 
stattliche Armada der französischen 
Sicherheitsbeamten hat es ausge- 
zeichnet verstanden, alle Ängste von 
der Croisette wegzufegen, und zwar 
mit weltmännischer Eleganz und mit 
Fingerspitzengefühl Willkommener 
Nebeneffekt Taschendiebe und klei- 
ne Gauner, zur Festspielzeit gewöhn- 
lich eine wahre Plage an der Cöte 
d’Azur, hatten dieses Jahr nicht die 
geringste Chance. Man konnte sich 
ganz auf die Filme konzentrieren, und 
die waren das allemal wert 

DORIS BLUM 


Kiinsthalle Baden-Baden: Werke von Imi Knocbel 

Ein Bäumchen für Beuys 


S chon bei den letzten Kunstmärk- 
ten hatte man sich erfreut gewun- 
dert über die Arbeiten von Imi Knoe- 
befc Da fielen große, naturbraun be- 
lassene Preßspanplatten auf, in die 
Linien, Zeichen und Löcher gekratzt 
waren, die andererseits auch ganz 
locker mit Farbe überarbeitet waren. 

Das gleichsam Verbohrte, von dem 
die Beschädigung der Flächen 
sprach, immer ein bißchen so, als hat- 
te da jemand seine Zeichen mit dem 
E^ngexnagel in die Wand geritzt, das 
mochte man noch recht gut mit Imi 
Knoebel wie man ihn kannte, in Ver- 
bindung bringen. Die Lockerheit, 
Frechheit, Fröhlichkeit der Farbe we- 
niger. Die Kunsthalle Baden-Baden 
bietet derzeit die Gelegenheit, sich 
über Knoebels Werke aus den letzten 
Jahren umfassend zu informieren 
und die Entwicklungen, die er offen- 
bar durchgemacht hat, kennenzuler- 
nen. 

Knoebel 1940 in Dessau geboren, 
1964 bis 1971 Schüler von Beuys in 
Düsseldorf; war der geheimnisvoll In- 
trovertierte unter den Künstlern sei- 
ner Generation und wurde von sei- 
nem Galeristen Heiner Friedrich 
auch jahrelang gegen alle Herausfor- 
derungen der Welt abgeschirmt Die 



«Afrika ir, 1983, Plastik von Imi 
Knoebel, am der Ausstellung In 
BcKkM-Badnn foto: Katalog 


vielleicht typischste Arbeit Knoebels 
in dieser Haltung war ein Konvolut 
von Tausenden von Zeichnungen, an 
denen er jahrelang arbeitete, die aber 
niemand zu Gesicht bekam. Denn sie 
wurden bündelweise in großen Stahl- 
schränken verschlossen -und die war 
ren das Kusntwerk, das man sehen 
konnte. Ein treffenderes Bild für die 
hermetische Abgeschlossenheit von 
neuer Kunst hat sich noch niemand 
ausgedacht Leider fehlt diese Arbeit 
in Baden-Baden. 

Die totale Reduktion bei Male- 
witsch hatte es Knoebel stets ange- 
tan. Seine Kreuze, mehr Wandplastik 
als Büd, stehen dafür. In den rasten 
Jahren sind sie verzerrt, schiel müh- 
sam, gedankenbeladen. Das fallt jetzt 
in Baden-Baden bei der Konfronta- 
tion mit neuen Arbeiten zu diesem 
Thema auf: Denn die sind glatt, präzi- 
se, sicher, als wären Zentner von Ge- 
dankenballast von Knoebel abgefal- 
len. Und gleich geht er weiter, mon- 
tiert an? seinen «na iiiarfri i»r tPTi Plat- 
ten geometrische Bilder mit verwege- 
nen Farbfeldem. 

Knoebel tischlert auch ganz eigen- 
willige Kunstmöbel freilich nicht zu 
praktischem Gebrauch, auch wenn er 
rie scherzhaft „Buffets“ nennt Wie- 
der benutzt er imbehandelte Hartfa- 
serplatte. als Material verarbeitet es 
ZU gfliw «j chiniiriclnfipn Karte n in der 
Umrißform von Möbeln. Keine Tü- 
ren, keine Schabladen allerdings. Das 
Innere der Schränke bleibt unzu- 
gänglich, das Geheimnis ihres Inhalts 
unerforscht 

Manchmal nutzt Knoebel seine 
„Möbel“ auch, etwas darauf zu prä- 
sentieren: einen rechten Winkel oder 
ein rechteckiges Stück Welletemft, 
Gegenstände also ohne Anspruch 
und inhaltliche Bedeutung. Da 
kommt es nur auf die Form an, und 
die ist bei Knoebel mit ganz leichter 
Hand arrangiert 

Das bewegendste Stück der Ba- 
den-Badener Schau ist vielleicht jene 
schlicht „21 1. 1986“ betitelte Arbeit 
Ein Stück Holz, etwas rostiges Eisen 
und ein Stück Stamm von einem 
Wrahnachtsbaum werden auf einem 
Knoebel-Möbel arrangiert Mit 
Beuysschen Materialien unter dem 
Datum von dessen Todestag ein sinn- 
reicher Abschiedsgruß an den Leh- 
rer. (Bis L Juni; Katalog 48 Mark) 

REINHARD BEUTH 


F ünfzehn Jahre „Internationales 
New Jazz-Festival“ Moers, das ist 
mehr als ein Anlaß für Freudenfeiem. 
Denn welches Festival von solchem 
Zuschnitt erlebt schon ein solches Al- 
ter? Typisch für Moers das Anliegen, 
Szenen schwerpunktartig zu präsen- 
tieren. Waren es in früheren Jahren 


statt Tanz gab es allenfalls ein Welt- 
untergangs-Ballett zu erleben. 

„Living Colour“, so nannte der 
ebenfalls mit Vorschußlorbeeren be- 
dachte Vemon Reid seine Band, von 
farbiger Lebendigkeit konnte auch 


beispielsweise „No Jazz“, „Ethnie“ 
oder der ständige Streitpunkt „Art & 
Noise“, so lag diesmal der Fokus auf 
der jungen Chicagoer Musikanten- 
schar, die - wie es ein Besucher for- 
mulierte - würdig ihre Vorbilder, et- 
wa das „Art Ensemble“, vertraten. 

Auffällig die Hinwendung der jun- 
gen Amerikaner zu singenden Klän- 
gen, Free-Jazz-Eruptionen finden 
rieh nur noch in verhaltener Form. 
Häufig der Rückgriff auf swingende 
Rhythmen, Bläsersätze und Arrange- 
ments, die trotz aller Frische und Auf- 
geschlossenheit deutlich von der Be- 
wunderung dieser Musiker beispiels- 
‘ weise für Duke Ellington kündeten. 
Vaterfigur Muhal Richard Abrains 
bildete da keine Ausnahme mit sei- 
nem großartigen Oktett 

Lindsay Cooper hatte mit ihrem 
„Füm Music Orchestra“ als Opening- 
Act einen schweren Stand, zumal ihre 
höchst lebendige, aber größtenteils 
durchkomponierte Musik wohl nicht 
der übergroßen Erwartungshaltung 
des Publikums entsprach. Zu den Ab- 
surditäten des Festivals gehörte es, 
daß ausgerechnet Peter Brötzmann, 
dessen Gruppe „last Exil“ trotz oder 
gerade wegen einer bombastischen 
Besetzung zum schlimmsten Flop ge- 
riet 

Es spricht nicht gerade für Burk- 
hard Hwinpn, den k ünstler is chen Lei. 
ter des Festivals, daß keine sorgfälti- 
gere Auswahl bezüglich der heimi- 
schen Gruppen getroffen wurde. So 
hätte das Chicagoer Ärgernis „Clari- 
net Choir“ vermieden werden kön- 
nen, hätte man sich nur rechtzeitig 
um- europäische Musiker bemüht 
Theo Jörgensmanns CL 4 sei da nur 
am Rande erwähnt 

Hochgradig enttäuschend auch der 
japanische Beitrag von Toshinuri 
Kondo's IMA, „Japan Goes Tanz- 
haus“ hieß es im Vorfeld des Kon- 
zerts, heraus kam eine Musik, die 
manchen an denMiles Davis der sieb- 
ziger Jahre erinnerte, womit höch- 
stens dessen damalige Orientierungs- 
losigkeit gemeint sein kann, denn 


tatsächlich die Rede sein, aber Heids 
Heavy-Metaklazz-Ko modle hätte 
doch wohl eher in den Rockpalast 
gehört 

Daß die Zukunft klar dem europäi- 
schen Jazz gehört, bewiesen gleich 
mehrere Gruppen. Höhepunkt war 
Irene Schweizers Band „Taktlos“, die 
m atemberaubender Weise feinsten 
Free Jazz, ganz der eigenen Tradition 
verhaftet mit neuen, modernen Klän- 
gen verband. George Lewis, der ein- 
zige Nicht-Europäer des Quintetts, 
zeigte im trauten Zwiegespräch mit 
Maggie Nichols, deren Gestus ihre 
stimmlichen Qualitäten nachhaltig 
unterstrich, seine immensen Mög- 
lichkeiten an der Posaune, mitrei- 
ßend begleitet von Günter „Baby“ 
Sommer am Schlagzeug und der Bas- 
sistin Joelle LeandrA 

Daß Irene Schweizer mit ihren Ta- 
sten den musikalischen Prozeß mit- 
steuerte und bereicherte, versteht 
sich am Rande. Schließlich erhielt 
„Taktlos“ verdientermaßen den größ- 
ten Applaus der letzten paar Festival- 
jahre. Auch Alfred Harth zeigte ira 
Duo mit John Zorn europäisches 
Jazz-Vermögen. Mit Tenor und Alt 
zeigten die beiden, welche Möglich- 
keiten ein Duo mit Phantasie, Impro- 
visationsgabe und Humor hat. 

Zum Schauspiel geriet auch der 
Auftritt der schweizerischen Großfor- 
mation „Musique“, die auf subtile 
Weise weite Klangteppiche mit Free- 
Jazz-Stmkturen verwoben, und auch 
vor artistischen Einlagen nicht zu- 
rückschreekten. Krönender Ab- 
schluß schließlich Montag nacht zu 
später Stunde: Das „Craig Harris- 
Quintett 11 , das noch einmal die gut 
2500 Besucher in Schwung brachte. 

Punkige Rhythmen beherrscht der 
junge New Yorker Posaunist ebenso 
wie zart verhaltene Töne, die Don By- 
ron mit seinen Klarinetten stützt und 
auf die Spitze treibt Craig Harns gab 
dem 15. New Jazz-Festival Moers ge- 
nau den Abschluß, den es verdiente: 
Freudiger Jubel ein bißchen Nack 
denklichkeit, und die Erwartung auf 
kommende Ereignisse. 

SVEN THIELMANN 


Gäste aus Chicago: Das New Jazz-Festival Moers 

Taktlos zum Höhepunkt 
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Horowitz spielt 
nochmals in Berlin 

Gtl. Berlin 

Wladimir Horowitz hat sich aus 
Wohlgefallen an Berlin und seinem 
Publikum spontan bereiterklärt, 
am Samstag, dem 24. Mai. nachmit- 
tags 16.30 Uhr. ein weiteres Konzert 
in der Berliner Philharmonie zu ge- 
ben. Er wird dabei ein leicht verän- 
dertes Programm mit Werken von 
Mozart, Schubert, Liszt, Chopin 
und Bach-Busoni spielen. 100 Kla- 
vierstudenten sollen bevorzugt Ein- 
laß erhalten. Der Vorverkauf be- 
ginnt heute in der Philharmonie. 
Schriftliche Bestellungen bei: Berli- 
ner Festspiele, Budapester Straße 
48-50, 1000 Berlin 30. 

Chinas Papier ist noch 
100 Jahre älter 

AFP, Peking 

Die Erfindung des Papiers durch 
die Chinesen ist etwa hundert Jahre 
älter als bisher angenommen. Das 
bestätigten jetzt chinesische Ar- 
chäologen. Wissenschaftler haben 
in den Distrikten Jinta und Dunhu- 
ang im Nordosten Chinas, Papier 
entdeckt, das aus der Zeit zwischen 
dem Jahre 71 vor und 21 nach Chri- 
sti Geburt stammt. Bislang war man 
davon ausgegangen, daß die Erfin- 
dung des Papiers zwischen 89 und 
105 n. Chr. anzusetzen sei. 

Holz’ „Ignorabimus“ 
in Italien aufgeführt 

dpa. Prato 

„Ignorabimus“, das lange Zeit für 
unaufführbar geltende letzte Thea- 
terstück des deutschen Naturali- 
sten Arno Holz, ging in Prato über 
die Bühne. Der 500seitige Text aus 
dem Jahr 1913 war bisher nur ein- 
mal am 14. April 1927 im Düssel- 
dorf. in Szene gesetzt worden. Re- 
gisseur der italienischen Version 
war Lu ca Ronconi. Die Aufführung 
dauerte knapp zwölf Stunden. 

Weltkongreß der 
Romanisten in Trier 

dpa, Trier 

Rund tausend Wissenschaftler 
aus 40 Ländern nehmen an dem 
Internationalen Kongreß für Roma- 
nische Philologie bis zum Ende der 
Woche in Trier teil Veranstalter ist 
die 1924 gegründete Gesellschaft ro- 
manischer Philologen (Soctete de 
Linguistique Romane). Das zum er- 
sten Male in der Bundesrepublik 
veranstaltete Romanistentreffen 
wird von einer Reihe kultureller 
Veranstaltungen begleitet 

Filmfest München 
mit 150 Premieren 

dpa, München 

Regisseure aus 30 Ländern wer- 
den beim Filmfest München vom 
21. bis 29. Juni rund 150 Filme als 
Premieren und Erstaufführungen 
vorstellen. Der Veranstalter rechnet 
mit über 60 000 Rim- und Kino- 
freunden. Im Rahmen des Filmfests 
wird auch das von der EG-Kommis- 
sion geforderte Festival des euro- 
päischen Films stattfinden. 

„DDR‘ b -Theaterfestiva! 
ab 1987 geplant 

dpa, Berlin 

Im April 1987 findet als Beitrag 
zur 750-Jahr-Feier Berlins im Ost- 
teil der Stadt erstmals ein „Festival 
des DDR-Theaters“ statt, das künf- 
tig alle zwei Jahre vom Kulturmi- 
nisterium und vom Verband der 
Theaterschaffenden der „DDR“ 
veranstaltet werden solL Der Sekre- 
tär des Theaterverbandes, Klaus 
Pffitzner, sagte in einem Gespräch 
mit der Zeitschrift „Theater der 
Zeit“, auf dem Festival sollten In- 
szenierungen vorgestellt werden, 
„die auf hervorragende Weise Maß- 
stäbe für sozialistisch-realistisches 
Theaterschaffen setzen und damit 
national und international den ho- 
hen Standard unserer Theaterkunst 
dokumentieren“. 

Eva Schwimmer t 

Sie war eine ungewöhnliche 
Zeichnerin. Sie verstand es, Poesie 
in Bilder zu verwandeln, als Dlu- 
stratorin wie in ihren freien Arbei- 
ten. Aber auch den praktischen 
Künsten verweigerte sie sich nicht 
Für ihre Plakate für die Berliner 
Festwochen erhielt sie 1952 den 
Kunstpreis der Stadt Berlin. Sie 
hatte kein einfaches Leben. In Ost- 
preußen geboren, kam sie Anfang 
der zwanziger Jahre nach Leipzig, 
um Graphik zu studieren. Max 
Schwimmer war dort ihr Lehrer 
und bald ihr Mann. Aber die Bela- 
stungen der Nazizeit -zeitweilig Ar- 
beite- und Ausstellungsverbot - lie- 
ßen die Gemeinschaft zerbrechen. 
So hat sie sich und ihre Kinder al- 
lein durchgebracht, mit Presse- 
zeichnungen und gebrauchsgraphi- 
schen Arbeiten. Nach dem Kriege 
lehrte sie wenige Jahre als Professo- 
rin in Ost- Berlin. Aber auch da kam 
bald wieder die Politik dazwischen 
und sie wechselte in den Westteil 
der Stadt Dort hat sie seitdem ge- 
lebt, gezeichnet gemalt auch ge- 
schrieben. Es ist eine stille Kunst 
die sie pflegte, unaufdringlich, ein 
Appell an die Phantasie. Vor zwei 
Monaten, schon krank, konnte sie 
ihren 85. Geburtstag feiern. Jetzt ist 
sie in Berlin gestorben. P. D. 



Eine Chance für den 
„Freistaat“ Christiania 


Kopenhagen möchte „kriminelle Verhältnisse* eingrenzen 


G. MEHNER, Kopenhagen 

Fünfzehn Jahre ist es her, daß eine 
Gruppe junger Idealisten, Aussteiger 
und Abtaucher mitten in Kopenha- 
gen ein ehemaliges Kasemengelände 
besetzten und den Freistaat Christia- 
nia ausriefen. Der von Polizei und 
Politikern tolerierte Versuch, eine 
Minderheit nach ihrer Fasson selig 
werden zu lassen, driftete immer 
stärker in Gewalt, Alkohol- und Dro- 
genmißbrauch, nachdem die Initiato- 
ren, die den Ausstieg aus der bürgerli- 
chen Konsumgesellschaft wagen und 
unter den Bedingungen des einfa- 
chen Lebens zu sich selbst finden zu 
wollen, hoffnungslos in die Minder- 
heit geraten waren. 

Es hat unzählige Versuche gege- 
ben, Christiania wenigstens einen 
lockeren Ordnungsrahmen zu geben. 
Aber erst jetzt hat das dänische Parla- 
ment Regelungen zugestimmt, die ei- 
ne Rückkehr in eine bürgerliche Exi- 
stenz möglich machen. Mn Urteil des 
Obersten Gerichtshofes, Christiania 
sei von seinen heutigen rund 1000 
Bewohnern gesetzwidrig besetzt und 
von daher zu räumen, lag schon lange 
in der Schublade: Aber die Politiker 
verhinderten bislang die Durchset- 
zung dieses Urteils: Eine Räumung 
der Zufluchtstätte für Außenseiter al- 
ler Schattierungen hätte weit mehr 
Probleme gebracht, als die achsel- 
zuckende Billigung des gesetzlosen 
Zustandes. 

Die jetzt eingeleitete Rückkehr in 
die Bürgerlichkeit sieht vor, daß Poli- 
zei und Sozialbehörden in Zusam- 
menarbeit mit den Christianitem, wie 
sie sich selbst nennen, „die kriminel- 
len Verhältnisse“ eingrenzen. Chri- 
stiania ist heute fest im Griff einer 
Drogenmafia Mit Blick auf ihre eige- 
ne Sicherheit hatte die Polizei auf 
dem Areal nur sporadisch Razzien 


WETTER: Im Süden Gewitter 


Lage: Eine Gewitterfront beeinflußt 
die Osthälfte und den Süden 
Deutschlands, während der Norden 
und Westen in der zweiten Tages- 
hälfte unter Zwischenhocheinfluß 
gelangt 


wittriger Regen. Höchsttemperatu 
ren zwischen 18 und 22, nachts 12 bis 
15 Grad. Schwacher Südwestwind. 


Vorhersage für Mittwoch: Im Nor- 
den und Westen anfangs etwas Re- 
gen, nachmittags niederschlagsfrei. 
Höchsttemperaturen um 20. nachts 
um 10 Grad. Schwacher Wind aus 
Südwest Im Süden zeitweise ge 


Weitere Aussichten: Unter Zwi- 
schenhocheinfluß überwiegend 
freundlich und niederschlagsfrei, 
um 20 Grad. 


Sonnenaufgang am Donnerstag: 
5-22 Uhr*, Untergang: 21.16 Uhr, 
Mondanfgang: 19.47 Uhr, Unter- 
gang: 4.24 Uhr (* in MESZ, zentraler 
Ort Kassel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 
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AUS ALLER # WELT 


DIE WELT - Nr, 115 - Mittwo c h, 21. Mai 1 986 


D aß Nieder sachsens Landes- 
hauptstadt den andernorts 
Neid erregenden Ruf einer 
„grünen Großstadt" genießt, hat (bis- 
her jedenfalls) nichts mit Politik zu 
tun. Hannovers freundliche Ge- 
sichtszüge -jenseits der Landesgren- 
zen oftmals verkannt, weil die Han- 
noveraner eben Nieder sachsen sind 
und deshalb nur höchst ungern Auf- 
hebens von sich selbst machen 
Hannovers freundliche Gesichtszüge 
haben vorrangig drei Namen: König- 
licher Garten Herrenhäusern Eüen- 
riede-Stadtwald und der Maschsee, 
mit 78 Hektar Wasserfläche gleich 
südlich der Innenstadt in der Leine- 
Niederung gelegen und ebenso wie 
die beiden „Konkurrenten" ein Frei- 
zeit-Dorado der 550 000 Stadtein- 
wohner. 

Das ist er heute seit exakt 50 Jah- 
ren. Am 21. Mai 1936 übergab der 
damalige Oberbürgermeister Arthur 
Menge - ein Bürgerlich-Konservati- 
ver, der sich in den Anfangsjahren 
des Nationalsozialismus noch hatte 
im Amt halten können - den künstli- 
chen See in der „Aegidiemnasch“ ge- 
nannten Flur nach zweijährigen Ar- 
beiten seinem sympathischen 
Zweck. Hunderte von Ruderern und 
Seglern „eroberten“ sogleich ihr 
neues Revier, die Hannoveraner ge- 
stalteten den Tag zum Volksfest, in 
dessen buntem Treiben die auf mar- 
schierten Braununiformierten einige 
Mühe gehabt haben sollten, nicht zur 
Randerscheinung „herabgewürdigt“ 
zu werden. 

Denn unvermeidlich suchten die 
Gütler-Leute eine Gelegenheit, die 
Anlage des propagandi- 

stisch als ihre - lind gar noch ihre 
soziale - Tat herauszustreichen. 
Zwar hatte OB Menge es verstanden, 
«yim»r Stadt die Kreditprogramme 


durchgeführt. Künftig wird eine klei- 
ne Polizeistation fest etabliert 

Wo es die Bausubstanz noch vertre- 
ten läßt werden die alten Kasemen- 
gebäude renoviert Verfallene Unter- 
künfte sollen Zug um Zug neuen, fe- 
sten Behausungen mit ordentlichen 
sanitären Einrichtungen weichen. 
Diese Arbeiten werden die Bewohner 
größtenteils in eigener Regie über- 
nehmen. 

Christiania beherbergt viele kleine 
alternative Betriebe. Diese Second- 
handshops, Kleiderboutiquen usw. 
sollen so weit wie möglich bewahrt 
werden. Die unzähligen Kneipen und 
alternativen Gaststätten, die ohne Li- 
zenzen operierten, erhalten Über- 
gangs bewüligungen, um ihre Sanitär- 
anlagert und Geschäftsbücher in Ord- 
nung zu bringen. 

Die Rückkehr in die Bürgerlichkeit 
ist für sämtliche Gewerbetreibenden 
des Areals damit verbunden, daß sie 
künftig Mehrwertsteuer erheben und 
ab führen. Andererseits unterstützt 
der Staat das Großexperiment Chri- 
stiania mit jährlich 2,5 Millionen Kro- 
nen. 

Die Politiker hoffen, daß mit der 
formalen Anerkennung des Freistaa- 
tes der Narkotika-Mißbrauch und die 
Rocker-Kriminalität sich eindämmen 
lassen. Dieser Prozeß wird durch ein 
höheres Maß an Öffentlichkeit abge- 
sichert: Alle Kopenhagener erhalten 
künftig Zutritt zum Gelände. 

Das Experiment Christiania mit 
der Vision einer besseren Gesell- 
schaft außerhalb der bürgerlichen 
Konsum- und Werteskala drohte in 
einer menschlichen und sozialen Ka- 
tastrophe zu enden. Mit den jetzigen 
Parlamentsentscheidungen steht den 
Bewohnern zumindest der Rückweg 
in eine bürgerliche Randexistenz of- 
fen. 


Hannovers 
See feiert 
Geburtstag 


des NS-Staates zur Arbeitsbeschaf- 
fung zunutze zu machen und damit 
zeitweilig mehr als 1500 Arbeitslose 
in Lohs zu bringen. Der indes war 
kär glich ggnng : 04 Pfennig für die 
Stunde, Hacke und Spaten warm 
mitzubringen zur Schwerstarbeit im 
Snm pfn rip<Angpi5nrip Um a ^ n da- 
für die Fördermittel zu erlangen, 
mußte Nicht-Nazi Menge die NS-Ge- 
waltigen in Berlin regelrecht gegen- 
einander austricksen. 

Die Vorstellung, über dem damals 
noch „vor der Stadt“ gelegenen 
Maschwiesea-Areal einen See anzu- 
stauen, ist noch viel älteren Datums. 
In den Gründuagsjahren des Bis- 


D ie Hannoveraner sind stolz auf 
ihren Maschsee in der Südstadt. 


Beute wird er 50 Jahre alt. 


FOTO: JÜRGEN BERGER 







marck-Reiches entwickelte der Bür- 
gerehrgeiz der aufstrebenden Indu- 
striestadt an der Leine die Idee, Han- 
nover brauche Vergleichbares, wie es 
die Hamburger an ihrer Alster haben. 
Der Ursprung der Vision war recht 
amdwitig die zu Winterzeiten dazu- 
mal regelmäßige Überflutung der 
Maschwiesen; wenn nicht die Natur 
selbst sie besorgte, ward sie künst- 
lich bewerkstelligt, auf daß die Städ- 
ter zum geschätzten Eislaufvergnü- 
gen kamen, (Im zugefrorenen Zu- 
stand mithin, zuletzt Anfang dieses 
Jahres zu bewundern, ist der Masch- 
see gar ein Jahrhundert 

alt) Hannovers Annalen verzeichnen 
des weiteren jahrzehntelange Aus- 
einandersetzungen um den schönen 
Plan. In den zwanziger Jahren 
schließlich war es die Wirtschaftskri- 
se, die ihn abermals durchkreuzte. 

Heute nun ist die eingedeichte, 
zwei Mp*w flache, von der Leine her 
mit Frischwasser versorgte, unter- 
wärts mit Tonschicixten und Kiesbett 
„abgedichtete Wanne“ den Hanno- 
veranern so selbstverständlich, daß 
manrhor Jüngere erstaunt ist ob der 
„Jugendlichkeit“ der vertrauten 
Wasserfläche. Nichtsdestoweniger 

will .. ganz Hannover" das Jubiläum 
im fftvhgnmnw gebührend feiern. 

Für den bildungsbürgerlichen Be- 
darf gibfs ei ne Dokmnentenausstel- 
hmg im Historischen Museum (bis 
24. August), dazu ein Geschichts- 
und Geischichtenbuch. Und in einer 
achtwöchigen bunten Ke t t e von 
Volksfesten zwischen dem 4. Juli 
ynH dem 3L August - gleich ob 
Deutschlands größtes Schützenfest, 
das Altstadtfest, ein Folklore-Festi- 
val, das eigentliche Maschseefest 
(15.-24. 8.) oder die Britische Woche 
- wird die kühle Perle der wortwört- 
lich zu nehmenden Stadt-Landschaft 
mit Strandfesten, Regatten und Feu- 
erwerk im unbestrittenen Mit- 
telpunkt stetem. Gar so stül und be- 
scheiden kommt der hannoversche 
Stolz ausnahmsweise nicht daher. 

' MICHAELJACH 


Der ungebrochene Aufstieg des Diesel 

Flur welche Jahr g än g e gelten Steuerermäßigungen? / Die Praxis der Finanzbehörden 


LEUTE HEUTE 


HEINZ HORRMANN, Bonn 

Vor exakt 50 Jahren wagte Daim- 
ler-Benz mit dem Mercedes 260 D 
Tiflf-h lan gem Zögern den Einstieg in 
die Diesel-Ara der Personenwagen. 
Das 45-PS-Modell, von dem insge- 
samt nur 1967 Stück verkauft wur- 
den, löste bei Technikern und Kun- 
den erst eimnal Verwirrung aus. Bis 
zu dem Zeitpunkt nämlich war dieses 
Antriebsaggregat ausschließlich in 
Schiften, Liften und bei der Eisen- 
bahn verwendet worden. 

Der Aufwärtstrend des Selbstzün- 
ders, der vom Kaiserlichen Patentamt 
Berlin die Patentnummer 67 207 zu- 
geteilt bekam, verlief konstant und in 
der Bundesrepublik Deutschland 
nach der Schadstoff-Gesetzgebung in 
den letzten Monaten geradezu stür- 
misch- Heute werden mehr als 34 Pro- 
zent aller neuen Fahrzeuge durch 
Dieselkraft angetrieben. 

Wahrend Autohalter, die ihren Die- 
sel nach dem L Januar 1985 zugelas- 
sen haben, vom Prädikat „schadkoff- 
arm“ profitieren, gab es für andere, 
die kurz davor ihr Auto zuließen, erst 
einmal Ärger. Weil auch ältere Model- 
le nach den festgelegten Euronormen 
im Schadstoffausstoß unter ..dem 
Grenzwert bleiben, waren hier Ände- 
rungen unumgänglich. Zusätzlich zu 
den bereits bestehe n de n Vergünsti- 
gungen sollen nun alle Besitzer von 
Diesel-Fahrzeugen, also 
auch aus älteren Jahr- 
gängen, rückwirkend * 
ab L Januar 1686 mit » 
dem ermäßigten Satz 
von 13,20 Mark je 100 
Kubikzentimeter Hub- 
raum besteuert werden 
(die WELT berichtete). 

Wie soll das in der Pra- 
xis aussehen? 

Emil Bönke vom Fi- 
nanzministerium er- 
klärt den Ablauf: „Die 
Autohersteller prüfen 
intern, welche Fahr- 
zeugtypen in Frage 
kommen und lassen 
dann Mustergutachten 
beim . Technischen 
Überwachungs-Verein 
erstellen. Der einzelne 
Autofahrer braucht 
dann nicht mehr mit 
seinem Fahrzeug ror 
Überprüfung zum TÜV mr oietm 

oder zum Straßenver- Diesel: NM 


kehrsamt Nach ersten, groben Unter- 
suchungen wird die Regung wohl 
Autos bis zum Jahrgang 1980 ein- 
schließen.“ 

Der Kabinettsbeschluß hat bei den 
Unternehmen für fieberhafte Aktivi- 
tät gesorgt So mißt ein Techniker- 
Team beispielsweise bei Ford, ob ne- 
ben den neueren 1 ,6-Liter-Motoren 
auch noch die langlebigen 2,1-Liter- 
Diesel, die seit 1978 eingesetzt wur- 
den, unter die Steuerregelung falten 

Bei Opel werden alle Kadett- und 
Ascona-Modelle mit dem 1,6-Liter- 
Selbstzünder, sowie Rekord und Se- 
nator mit 2,3-Liter-Diesel zumindest 
der letzten fünf Jahrgänge die Norm 
erfüllen. Das gilt auch für Daimler- 
Benz und Volkswagen. Alle Diesel- 
Pkw, die nach dem 19. September 
1984 angemeldet worden sind (Be- 
ginn des Baujahres 85), werden den 
nach dem 1. Januar 1985 zugelasse- 
nen Fahrzeugen gleichgestellt Für 
sie wird rückwirkend die zeitlich be- 
grenzte Steuerfr eihe it gewährt, wenn 
sie unter den Grenzwerten bleiben. 

Die Regelung, die im Juni noch 
den Bundesrat passieren muß, läßt 
die Möglichkeit offen, durch nach- 
trägliche technische Veränderung ei- 
ne noch höhere steuerliche Begünsti- 
gung unter Berücksichtigung der zu 
erwartenden Rußpartikel-Grenz- 
werte zu erzielen. Die Bundesregie- 


rung fuhrt Gespräche mit rfpn Finanz- 
Verwaltungen der Länder, um die 
stpup riirhe TT mgtpfliTng , aber auch die 
Rückerstattung von vorerst zuviel ge- 
zahlten Steuern zu gaxantioen. 

Daß dies erst ernmal nur Theorie 
ist erlebten selbst Beamte im Finanz- 
ministerium. Bönke etwa, der einen 
schadstoffarmen Turbo-Diesel fährt, 
bekam dennoch vom Finanzamt ei- 
nen Bescheid über den verschärften 
Steuerhöchstsatz. Erst narb mehrma- 
ligen Reklamationen wurde ein neuer 
Bescheid angekündigt. Bönke glaubt 
daß es vielen Autofahrern so gehe, 
und äußert die Vermutung, daß spe- 
ziell die Finanzämter in Nordrhein- 
Westfalen aus politischen Gründen 
die Autofahrer bewußt verunsichern 
wollen. • • 

Das ärgerliche Verwxrrapiel um die 
„Attdiesel“ kann noch einmal forciert 
werden, wenn die Verabschiedung 
des ursprünglich für Anfang 1986 in 
Aussicht gestellten EG-Beschlusses 
über Rußpartikel- Grenzwerte erfolgt 
ist Danach wird es wieder zu einer 
total veränderten Situation kommen, 
und viele, die heute steuerfrei fahren, 
werden gezwungen sein, nachträglich 
technische Veränderungen an ihren 
Autos vorzunehmen, um auch die 
Rußpartikel vor dem Ausstoß in die 

T Jift anfyiifangpn nnri una»häi)liph m 
machen. 


Eine Art Zubrot 


Sie sei „wegen ständiger Arbeits- 
überlastung erschöpft“ und reiche 
daher den Rücktritt ein, hatte die nor- 
wegische Verwaltungs-Ministerin 
Astrid Gjextsen vor einem Monat er- 
klärt. Jetzt wurde bekannt, daß die 



Politikerin aus ganz anderem Grund 
aus dem Amt schied. Premier Haare 
Wllloch hatte sie entlassen, als er er- 
fuhr, daß sie viereinhalb Jahre Taxi- 
Quittungen gefälscht und sich so ein 
„Zubrot" von umgerechnet 100Ö0 
Mark verschafft hatte. 




RSjrH 



. Pastorale Rüge 

Eine „verhängnisvolle Unmoral" 
hat jetzt die in Rom versammelte ita- 
lienische Bischofskonferenz kriti- 
siert Bei der Eröffhung der Konfe- 
renz sprach deren Vorsitzender Ugo 
Kardinal Ptetti von „schamloser Por- 
nographie“, die nun auch in Italien 
unter dem Deckmantel des Natürli- 
chen, der Eleganz oder der Kunst in 
Büchern, Zeitschriften, in Kino und 
Fer n s ehen dargeboten werde. 


Umstrittene Revision 


MR diesem Wogen begann vor 50 Jahren eine neue Ära im Automobiftxni. cBe Ara des 
Diasol: Mercedes 260 D Landaulet FOTO: dajmler-benz 


Es war Gesprächsthema Nummer 
eins in Englands Kneipen, als der 
26jährige Fußballfan Kevin Whitton 
zu lebenslanger Haft verurteilt wurde 
- für eine Schlägerei. Nach einer Be- 
gegoung zwischen Chelsea und Man- 
chester United hatte er den Kneipen- 
wirt Neil Hansen mit einer abgebro- 
chenen Biaflasche schwer verletzt 
Jetzt wurde das Urteil vom Londoner 
High Court in eine Gefängnisstrafe 
von drei Jahren revidiert Radikale 
Fans atmeten auf; der konservative 
Abgeordnete im Unterhaus Anthony 
Bc a nmon t-Park aber meinte: „Die le- 
benslängliche Verurteilung war die 
richtige Abschreckung.“ 


Was Falschparker 
den Politessen 
alles erzählen 


AP. Geteenfcirefcen 
„Ich hab doch wirklich nur ein Mi- 
nütchen hier gestanden" ist die be- 
liebteste Ausrede von bundesdeut- 
schen fyschparkem, wenn Ord- 
nungshüterinnen ihnen einen Straf- 
zettd verpassen wollen. Das geht aus 4 
einer „Hitliste der Ausreden“ hervor, 
die von Gelsenkirchener Politessen 
aufgestellt wurde. Platz zwei der 
„Hitparade" hält der „Unschuldige“. 

Er gibt sich überrascht: „Was - hier 
darf pm* nicht parken?" Der forsche 
„Vorwurfsvolle“ rangiert auf Platz 
drei: „Zeigen Sie mir doch einen bes- 
seren Parkplatz“, lautet seine Ausre- 
de. Auf den folgenden Plätzen finden 
ach der „Beziehungsreiche", der ein 
Kegelbruder des Oberstadtdirefetors 
oder des Oberbürgermeisters sein 
will und der Soziale, der „nur mal 
eben gehbehinderte Oma zum 
Arzt gebracht hat". Auf den letzten 
Platz verwiesen wurde der „Gequäl- 
te* der in der belebten Innenstadt 
wegen eines dringenden Geschäftes 
kurz hinter die Büsche mußte und 
nur aus Angst vor Autodieb«! die 
Einkau&taschen mitgenommen hat 


Schäferhund rettet Kind 

AP, Neapel 

Ein Deutscher Schäferhund na- 
mens Rocky hat am Montag in Neapel 
ein drei Jahre altes Mädchen aus ei- 
ner brennenden Wohnung gerettet 
Wie italienische Nachrichtenagentu- 
ren meldeten, kam das Tier anschlie- 
ßend ums Leben, als es noch einmal 
in die Wohnung zurückkehrte, um die 
anderen Mitglieder der Familie zu su- 
chen. Diese befanden sich aber be- 
reits in Sicherheit 


Frankfurt an der Spitze 

dpa, London 
Frankfurt und Venedig schneiden 
in einem Vergleich von 100 europäi- 
schen Städten am besten ab. In einem 
jetzt von der britischen Universität 
R/>ariing vorgelegten Report wurden 
die Städte rach wirtschaftlichen, so- 
zialen und Umwelt-Faktoren einge- 
stuft Britische Städte bilden in der 
Untersuchung das Schlußlicht Lon- 
don erreichte nur Platz 29. 


ln Waldlichtung gestürzt 
dpa. Montabaur 
Bei einem Unfall mit ihrem Leicht- 
flugzeug sind am Pfingstmontag im 
Westerwald zwei Männer, 25 und 26 
Jahre alt, ums Leben gekommen. Sie 
stürzten mit ihrem motorisierten 
Häng egleiter aus noch unbekannter 
Ursache in eine Waldlichtung bei 
Wölferlingen im Westerwaldkreis. 


Im Kofferraum erstickt 


dpa, Schwarzenbach 
Ein Nickerchen im Kofferraum ei- 
nes Autos wurde einem 35jährigen 
zum Verhängnis, Nach Angaben der 
Polizei hatte der Mann zusammen mit 
einem gleichaltrigen Freund auf ei- 
nem Garte n gr u n d stück in Schwar- 
zenbach am Wald (Landkreis Hof? 
Saale) gearbeitet und gefeiert. Den 
Kofferraum wollten sie offenbar nut- 
zen, um ihren Rausch auszuschlafen. 
Erst zehn Stunden später hörte ein 
Passant Klopfeeichen und öffnete 
den Deckel des Kofferraums. Für den 
35jährigen kam jede Hilfe zu spät Er 
war erstickt 


De» beste ist: 

eine gute 
Wersidherung. 


ZU GUTER LETZT 


„Alle stehenden Gewässer unterlie- 
gen eine m natürlichen Rdfangspro- 
zeß, der durch menschliche Einwir- 
kungen noch beschleunigt werden 
kann. Sie alle werden wieder zu fe- 
stem Land L* (Aus der Antwort des 
Beitiner Senators für Umweltschutz 
Professor Jürgen Starnick auf eine 
SPD-An&age) , . 



Angestellte und Rentner wählen 

das Fcirlament-die Selbstverwaltung- bei der 

Bundesversicherungsanstalt für Angestellte 


Wer noch keine Vfohlunterlagen erhalten hat, muß sich sofort unter Angabe der 
Versicherungsnummer beim Wahlbüro der BfA, Ffastfach, 1000 Berlin 88, melden. 


; XU 







